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Vorwort. 





Vie „Römiſchen Briefe vom Concil“ find folgenter- 
maßen entitanden: 

Drei in Rom befindliche Freunde pflegten fid) wahrend 
des Concils mitgutheilen, was fie von Perjinlidfeiten, weldhe 
mit den Vorgdngen auf demjelben wohl befannt waren, in 
Erfahrung bradten. Drei verſchiedenen Nationalifiten und 
YebenSfreijen angehirig, fdjon vor dem Beginn des Concils 
turd) längeren Aufenthalt in Rom mit den dortigen Zu- 
ftanden und Perſonen vertraut und mit einigen Mitgliedern 
der Verjammlung ſelbſt in regem, taglidem Verfehr, waren 
fie in der giinftigen Yage, die Creignifje jowohl als die Ab- 
fidjten der Handefnden treu beridten gu können. Ihre 
Briefe wurden an einen Freund in Deutſchland gerichtet, 
der hie und da gejdichtlide Erläuterungen zu befjerem Ver⸗ 
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ſtändniß der Vorgaͤnge beifügte und ſie dann der Augsburger 
Allgemeinen Zeitung übermittelte. 

Vieles konnten die römiſchen Verfaſſer dieſer Briefe nur 
darum mittheilen, weil den Biſchöfen, aus deren Mund oder 
Hand ſie das Material empfingen, ſelbſt daran gelegen war, 
dieſe Dinge auf ſolchem Wege in die Oeffentlichkeit zu brin— 
gen. Wenn gleichwohl einzelne Unrichtigkeiten in Thatſachen 
von untergeordneter Wichtigkeit ſich eingeſchlichen haben, ſo 
war dies eben unvermeidlich bei Berichten, welche unter dem 
unmittelbaren Eindruck der Ereigniſſe abgefaßt wurden und 
nicht ſelten auch bloße Gerüchte oder Vermuthungen zu ver- 
zeichnen hatten. Im Großen und Ganzen aber dürfen wir 
behaupten, daß kein weſentlicher Irrthum mit unterlaufen iſt, 
daß die Berichte ein möglichſt wahrheitsgetreues Bild der 
merkwürdigen, für die Geſchichte der katholiſchen Kirche ſo 
verhängnißvollen Verſammlung darbieten, daß ſie nicht blos 
die äußeren Vorgänge auf demſelben gewiſſenhaft zur Dar⸗ 
ſtellung zu bringen ſuchen, ſondern auch zum Theil den Schleier 
von jenen mehr im Geheimen und Verborgenen ſpielenden 
Bewegungen und Machinationen hinwegziehen, durch welche 
die Definition des neuen Dogma's von der Unfehlbarkeit ins 
Werk geſetzt wurde. Gälte es hier, Zeugen anzurufen für 
die Wahrhaftigkeit dieſer Berichte, ſo könnten wir uns be— 
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rufen auf den Verlauf der Dinge ſelber, der ſo oft und ſo 
evident unjere Vorausſagungen, unſere Würdigung der hans 
delnden Perjonen und ihrer Motive beſtätigt hat, und auf 
dic von den Biſchöfen mit oder ohne Namen veröffentlichten 
Schriften und Briefe. Wir zweifeln auch nit, dak die 
Lublicationen, die nod) bevorftehen, dieſes Zeugniß verfrirfer 
werden. 

So bildet tieje Briefſammlung dic beſte Geſchichtsquelle 
fiir das vatifanijde Concil; cin ſpäterer Hijtorifer derſelben 
roird fie nicht unbeniigt laſſen fonnen, und tic Cppofition 
liberaler Natholifen, deren kirchliches Gewiſſen gegen dic mit 
allen unlautern Künſten und Mitteln der Gewalt gemachte 
dogmatiſche Octroyirung protejtirt, wird aus ihr die beſten 
Waffen fiir dic Rejtreitung der Cegitimitdt dieſes Concils 
jid) nehmen können. 

Um den Briefen ganz ihr urſprüngliches Gepräge als 
einer die Stimmungen und Eindrücke der Minoritätsbiſchöfe 
genau reflectirenden Chronik gu bewahren, iſt deun aud) in 
diejer ihrer Gejammtauggabe nichts an ihnen gedndert worden; 
nur Hie und da hielt es die Redaction fir nöthig, lleine 
Unridhtigfeiterr in beigefügten Noten gu verbefjern. Voraus— 
gejdhidtt wurden den „Römiſchen Briefen vom Concil” einige 
Artifel aus der Augsburger Allgemcinen Zeitung, welche 

we 
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wichtige Mittheilungen zur Vorgeſchichte des Concils brachten, 
und noch ein paar Beilagen angehängt, welche theils zur 
Vervollſtändigung der Geſchichte des Concils theils zur Be— 
ſtätigung unſerer Berichte dienen. 

Im Intereſſe einer bequemen und überſichtlichen Orien— 
tirung fiber den reichen Inhalt unſerer Briefſammlung wurde 
ein doppelter Inder bearbeitet, wovon der erſte ſummariſch 
den Inhalt der einzelnen Briefe angibt, der andere dann ein 
ausführliches Perſonen⸗ und Materienregiſter darſtellt. 


Im September 1870. 
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Zur Vorgefhidte des Coucils, 


Romifge Briefe vom Concil. 1 


Wir ſchicken den „Römiſchen Briefen vom Concil” einige 
Urtifel der Allgemeinen Zeitung, entweder ganz oder mit 
einigen Wuslaffungen, voraus, welche im Laufe des vorigen 
Sahres widtige Mittheilungen gur Borgejdhidte des 
Goncils bradhten. 


Ausſichten vom Concil. 
(Hauptblatt vom 20. Mai). 


Mad einer aus guter Ouelle gefloffenen Mittheilung 
joll der Cardinal Antonelli ganz kürzlich dem Gefandten 
einer ci8montanifden Regierung auf deffen VBefragen erflirt 
haben: die Abſicht de3 Dogma der papftliden Unfehlbar- 
feit auf dem nächſten Concil proclamiren gu laſſen, beftehe 
allerdings; dieſe Unfehlbarkeit werde ohnehin ſchon feit ge- 
raumer Zeit von allen guten Katholiken geglaubt, und ſo 
werde ſich denn auch die Feſtſtellung des neuen Dogma's 
mit aller Leichtigkeit vollziehen. — Iſt dieſe Aeußerung richtig, 
jo darf nicht etwa? vorausgeſetzt werden, daß mar in Rom 
die Tragweite des neu zu ſchaffenden Glaubensprincips nicht 
überſchaue. Die Civilta*) läßt keinen Zweifel darüber, daß 
eine der vornehmſten Wirkungen bereits ins Auge gefaßt, 
und daß noch ein anderes Princip, welches ſeinerſeits eine 
unabſehbare Kette von Conſequenzen nach ſich ziehen muß, 


*) Bei dem Gewicht, welches der Civiltaͤ als Hauptquelle fiir 
alle mit dem Concil zuſammenhängenden Fragen zukommt, wird es 
gut ſein auf die Stellung hinzuweiſen, welche Pius IX. in ſeinem 
1* 


— 
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mit flarem Bewuftiein angeftrebt wird. Sie bat in ihrer 
Nummer vom 3. April l. B. (©. 22 ff.) die berithmte, von 
päpſtlicher Seite doppelt befrdftigte und als höchſte Glau: 
bensentſcheidung an die ganze kirchliche Welt geridtete Bulle 
Unam Sanctam Bonifaz' VII. mit Rückſicht auf das bez 
vorftehende Concil eingehend bejprodjen, und betradtct es als 
ſelbſtverſtändlich, daß fie ihrem gangen Inhalt nad, gleich 
allen andcrn dogmatifden ‘und in der gangen Kirche ange- 
nommenen Glaubensdecreten, alSbald nad dem GConcil in 
volle Kraft trete, und fiinftig der gangen katholiſchen Lehre 
von dem Verhältniß gwifden Staat und Kirche gu Grunde 
gelegt werde. Lie Sige, welche alfo nach entſchiedener 
päpſtlicher Unfehlbarfeit in den gelehrten fowohl als in den 
Volksunterricht aufgenommen werden, find: 

Die zwei Gewalten, die biirgerlide und die geiſtliche, 
find in der Macht der Kirche, d. h. der des Papftes, welder 
jene, die weltliche nämlich, durch Könige und andere, aber 
nach ſeiner Leitung und ſolange er ſie duldet (ad nutum et 
patientiam sacerdotis), verwalten läßt. Der geiſtlichen 
Macht ſteht es, nad) göttlichem dem Petrus gegebenen Auf— 


Breve vom 12. Febr. 1866 (abgedruckt in der Civilta, Serie VI. vol. 6 
p. 7—15) ju dicief Zeitidrift cinnimmt. Der Papft ectlart bier: 
Dieſe Reitidrift, neben dev ibr obliegenden VBertheidigung ber Relie 
gion vorzüglich beftimmt, rie Autorität und Macht des römiſchen 
Stuhls und deſſen Anſprüche gu lehren und gu verbreiten, folle von 
nun an ven einem eigenen Collegium, bas aus den vom Jeſuiten⸗ 
general zu ernennenten Männern beſtehe, gejdricben und herausge— 
geben werden. Dazu werden dann gugleich cin eigenes Gebdude und 
Revenüen angewiefen. Die vorgdngige Ceniur der Artikel wird, wie 
in Rom bekannt ift, mit beſonderer Gorgfalt und Wachſamkeit geübt, 
Jo daß bicfelben offenbar mit Approbation dev Curie erfdeinen. 
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trag und Machtumfang gu, die weltlide Gewalt eingufegen 
und, fall fte nicht gut ift, gu richten; wer fic) diejen ihren 
Anordnungen widerfest, lehnt fic) gegen Gottes Stiftung auf. 

Mit einem Wort: die vollftdndige Herrſchaft der Kirche 
fiber den Staat wird im nächſten Bahr alS Princip und 
fatholijder Glaubensſatz in Kraft treten, und einen Factor 
bilden, mit weldjent jedes Gemeinwefen, jeder Staat, der 
fatholijde Ginwohner hat, wird rechnen miiffen. Unter 
„Kirche“ find aber in diejem Syftem der Papft und die nad 
papftlicder Weiſung und Vollmacht handelnden Biſchöfe gu 
verſtehen. 

Von dem Augenblick an, in welchem die päpſtliche Un⸗ 
fehlbarkeit durch das Concil proclamirt fein wird, dnbdert 
fic) aljo die Stellung ſämmtlicher Regierungen zur Kirche 
von Grund aus. Der römiſche Stuhl gerath dann gu den 
eingelnen Staaten in cin ähnliches Verhaltnig, in welchem 
er fid) jebt gegeniiber Stalien begiiglid) der friiher gum 
Rirchenftaat gehirigen Provingen befindet. Alle Staaten 
befinden fic) dann eigentlid) in cinent Zuftande permanenter 
Auflehnung gegen ihre rechtmafige, göttlich geſetzte Obrigfeit, 
den Papſt. Diefer fann und wird feinerjeits wohl aud 
fernerhin gar vieles, was cigentlicd) anders fein follte, ge- 
ſchehen laffen; denn es ift ſchon Langit in Rom angenommen, 
daß dem Recht, auch dem gottlichen, feineSwegs immer die 
Pflicht, von dem Rechte Gebraud zu maden, zur Seite 
ftehe. Man wird vielmehr in ungabligen Gallen ſchweigen, 
oder mit den im Sfterrcichifdjen Concordat Art. 14 gebraud)- 
ten Worten etwa fagen: „Temporum ratione habita, sua 
Sanctitas haud impedit“ etc. Aber das gilt dann dod) 
alles nur „auf Wobhlverhalten,” oder jolange die Zeiten fic 
nidjt ändern, oder bis es einmal zuträglicher erſcheint, ein— 
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gugreifen. Im Gewiffen ift jeder Katholik verpflichtet, ſich 
guerft in politifdjen oder focialen Fragen nad den Weiſun— 
gen oder dem ihm fund getwordenen Willen feines oberften 
Herrn und Gebieter$, des Papftes, gu ridjten, und felbft- 
redend im fall eines ConflictS zwiſchen {einer Regierung 
und der pdpftlidjen auf die Seite der letztern zu treten. 
Keine Regierung wird alfo mehr, folange fie nicht der papft- 
lichen Genehinigung oder Zuftimmung zu ihren Maßnahmen 
und Berwaltungsacten fider ift, auf die Treue und den 
Gehorſam ihrer fatholifdjen Unterthanen rednen können. 
Bei nicht katholiſchen Dynaſtien fommen nun aud) nod) die 
frithern Crfldrungen der Päpſte gegen häretiſche Fürſten, 
die das Unfehlbarfeitsdogina alle mit neuer Kraft beleben 
wird, hingu. Wenn jest ſchon häufig die Kage vernommen 
wird, dak in Staaten mit proteftantijcjen Oynaftien oder 
ciner proteftantijden Majorität die Katholiken, ſoweit fie 
dein Staatsdienfte fid) zuwenden, mißtrauiſch behandelt, daß 
fie vom den wichtigern Bertraucnspoften, von den höhern 
Verwaltungsftellen geflijfentlid) ferne gehalten werden — 
wie wird fic) das erft nad) dem Concil geftalten? 


— — ñ— 


Zum künftigen Concil. 
(Hauptblatt vom 11. Suni). 


Von cinem guverlaffigen, nach längerm Wufenthalt in 
Rom nach Deutſchland guriidgefehrten Manne, welder dort 
in der Lage war neben andern Verhaltniffen namentlid) auc 
die Projecte fiir das Concil fennen gu lernen, wurden uns 
folgende intereffante Mittheilungen gemadt. Was zunächſt 
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die Beziehung anlangt, in welder Pius IX. gu der ,Civilta” 
fteht, fo wird dieſelbe vollſtändig ans Licht geftellt durd 
bie — auch von den Eingeweihten der Staat8canglet iiber- 
einſtimmend verfidjerte — Thatſache, dak, ähnlich wie die 
Minifter, dte betden Redacteure diefer Zeitſchrift zu regel- 
mäßigen Audienzen beim heiligen Vater zugelaffen find, ge- 
wöhnlich jede Woche einmal, mindeſtens aber alle viergzehn 
Tage. Bn diefen Wudienzen werden dem Papfte die fiir die 
nächſten Nummern beftimmten Dtanufcripte vorgelegt, welche 
er dann lieſt, und, je nad) dem Intereſſe, das er fiir die 
darin abgehandelnden Materien hegt, mit Bemerfungen 
verfieht oder unverdndert in die Staatscanzlei ſchickt. Die 
Ideen der ,Civilta” find demnad dem Papfte nit nur 
nidjt frembd, jondern fie werden auf ſolche Weife mit feiner 
perſönlichen Gutheißung publicirt. Das Vorbild Pius IX. 
ift Gregor VIL, und fein CieblingSgedanfe geht dahin, das 
in der Gegenwart fiir die Kirde zu fein und gu werden, 
was jener im Mittelalter fiir fie war. Cr begibt ſich da— 
rum mit dem vollen Bewußtſein theofratijder Tendenzen 
in den Kampf gegen den modernen Staat, und jene feind= 
jeligen WAuslaffungen der ,Civilta” gegen diefen, wie gegen 
die ganze moderne Civilijation, erjdeinen als der Ausdrud 
der innerften Dteinungen Pius IX. Der Fefuitengeneral 
jelbft joll iiber die Sprache des von Mitgliedern feines 
Ordens redigirten Journals manchmal bedenklich werden, 
und ſich der Befürchtung nicht entſchlagen können, dak dem 
Orden daraus in der Zufunft nod) manches Unheil er- 
wachſen werde. 

On der Staatscanzlei, in welder Antonelli's Ver—⸗ 
trauensmann Dijgr. Marini die Revifion der ,Civilta” be— 
forgt, kommt es nur febr felten vor, daB irgend etwas an 
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‘den Urtifeln derfelben abgedndert wird, gum Theil aud 
darum, weil er Cardinal Staatsfecretir ſich mit den Se- 
juiten um feinen Preis fchlecht ftellen möchte. Nur die 
laufende Zeitchronik (Cronaca Contemporanea) wird pro 
forma dem Magiſter PBalatii, dem Dominicaner Spada, 
zur Durchſicht vorgelegt. Obwohl es nach allem diefen 
feinen Zweifel erleiden Fann, daß die Civilta aud in allen 
ihren Weuferungen iiber das bevorftehende Concil nur das 
Organ des heiligen Vaters felbft ift, fo läßt Wntonelli den- 
nod nicht ab, den verjchiedenen Diplomaten die berubigend- 
ften BVerfiderungen in Betreff der auf demfelben zu ent- 
jdeidenden Fragen gu geben. Von Seiten Roms, fo lauten 
bie Verfidjerungen, wird die Buitiative gu einer Dogmati- 
firung des Syllabus und der papftliden Unfehlbarkeit nicht 
ergriffen werden. Durch folche Erklärungen haben fic) nun, 
wie es ſcheint, mance Bertreter der auswartigen Mächte in 
Rom täuſchen laffen, fo dak fie berubhigende Machridten nad 
Hauſe fchicten, deren Folge zunächſt an dem Schickſal offen- 
bar wurde, welches die baieriſche Circulardepeſche über das 
Concil an einigen Höfen fand. Aber wenn man jetzt in 
Rom auch nicht zugeben will, das man ſelbſt den Impuls 
gu jenen feierlichen dogmatiſchen Entſcheidungen zu geben ge- 
denke, ſo beweiſt dies nur die Gewißheit, welche man ſich 
im Vatican darüber verſchafft hat, daß jedenfalls eine be- 
deutende Zahl dcr gum Concil fommenden Biſchöfe von fic) 
aus gu denjelben provociren wird. Es ift in Rom ein faft 
jdjon öffentliches Geheimniß, wie das Schauſpiel in Scene 
gejegt werden foll, und wer den Protagoniften dabei fpielen 
wird. Gin Factum ift es auch, was hier niemand mehr 
ernjtlid) in Abrede ftellt, dag bereits eine auf den Wunſch 
de8 Papftes felbft von Pater Schrader abgefakte Redaction 
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de8 Syllabus vorliegt, in welder deffen Verdammungsur- 
theife in ebenjo viele pofitive Theſen umgedndert find. 

Hei allen diejen Projecten find der Erzbiſchff Manning 
und Cardinal Reiſach die leitenden Perſönlichkeiten. Rei fad, 
der in Rom als ein Miann von hervorragender Gelehrjam- 
feit und Weisheit gilt, und bet jeder Gelegenheit die unbe- 
dingtefte Hingebung an den heiligen Vater zeigt, fieht die 
Verhaltniffe Deutſchlands in einem ungiinftigen Licht. Auf 
jeine Veranlajfung geſchah e8, dak Dr. Maſt, befannt durch 
die Rottenburger Angelegenheit, in zwei der gum Concil 
vorbereitenden Congregationen (politico-ecclesiastica und 
disciplinae eccles.) als Conjultor aufgenommen wurde. 
Ebenſo hat fid) Reijach fiir feine Congregation Moufang 
aus Mainz und Molitor aus Speier ausgeſucht, weil er 
an ihnen eine der jeinigen am nächſten verwandte Richtung 
vorausſetzt. Ueberhaupt aber war bet der Auswahl der 
Perſönlichkeiten für die Vorbereitungsarbeiten zum Concil 
feineSwegs die Rückſicht auf ihre wiffenfchaftlide Befähigung, 
jondern auf ihre ergebene Gefinnung mafgebend. Unter 
diefen ausgeſuchten Männern ift in der dirigirenden Cardi- 
nal$=Gongregation an erfter Stelle Bilio zu nennen, der 
fid) ſchon jegt bei jeder Gelegenheit in feiner Converfation 
bemüht, mit allem Aufwand von Beredjamfeit die papftliche 
Unfehlbarfeit zu vertreten. Mit ihm gehirt Panebianco, ein 
eifriger Freund der Bourbonen, zu der äußerſten Rechten in 
derjelben. Bon beiden find feine nennenSwerthen wiffen- 
ſchaftlichen Leiſtungen befannt, und ebenjo wenig von Bar- 
nabo und dem greifen Patrizi, der wohl nur wegen feines 
Namens und Alters gum Prafidenten diefer Congregation 
ernannt ijt. On der dogmatijden Commiffion figt vor lite⸗ 
ravifd)-befannten einheimifden Conſultoren, als die Seele 
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derfelben, der befannte Sefuit Rerrone, der auch dem Papft 
unentbehrlid) geworden ift; dann der Dominicaner und Ma— 
gifter Palatii Spada, der fic) in einer Streitichrift fiir die 
Ewigkeit der Höllenſtrafen feinen theologifden Ruf erworben 
hat; weiter Cardoni, welcher feine ftrengen Wnfichten in 
einer Schrift fiber die Pflichten der Ordensgeiſtlichen, die 
zu Biſchöfen ernannt wurden, documentirte, indem er darin 
den Sag aufftellte: fie miikten aud) als Biſchöfe nocd) nach 
ber Orden8regel leben; endlich Bartolini, weldher die Sbden- 
tität des heiligen Hauſes zu Loretto mit dem Hauſe der 
heiligen Jungfrau zu Nazareth vertheidigt hat. Wie man 
ſieht, lauter Männer von der ſtricteſten Obſervanz. Wenn auch 
durch nichts anderes, ſo doch in der Ueberzeugung, daß die 
wahre Ergebenheit gegen die Kirche nur in Italien zu fin— 
ben fet, übertrifft fie alle der gleichfalls bei den Vorberei— 
tungSarbeiten befchaftigte Brofeffor Biondi an St. Apollinare. 
Bezeichnend dafiir, wie man bei der Wahl fremdländiſcher 
Confultoren zu Werke ging, diirfte aud) die Berufung des 
Migr. Talbot fiir England fein, der ſchon damals, als ihn 
diefe traf, feiner Sinne nicht mehr mächtig war und feit 
4 Monaten in einem Srrenhaufe fic) befindet. Unter den 
eingeladenen Franzoſen erfdeint Whbe Freppel al8 der am 
meiften gemdfigte. Es gibt aber in Rom aud mance Klerifer, 
ja fogar Cardinale, welche die Meinung nicht verbergen, dak 
das Goncil mit folchen Projecten eine Verlegenheit fiir Rom 
und eine Gefahr fiir die Kirche werden founte. Aber von 
den Redenfen diefer Männer dringt nichts bis gu der höchſten 
mafigebenden Stelle, und ſelbſt die Kundgebung derjelben 
unmittelbar vor der Perſon des Papſtes würde wahrſchein— 
lich nichts ändern. Auch beurtheilt die Curie die Stimmung 
der katholiſchen Welt nach den Huldigungen, die dem Papſt 
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aus derfelben dargebracdht werden; und darum mufte fie 
aud) die Secundizfeier in ihren Abſichten mit dem Concifl 
nur ermuthigen. Man fiirdtet bi8meilen, dak die franzö— 
ſiſchen Biſchöfe fid) dabei etwas ſchwierig zeigen werden; 
ein Widerftand von Seite der weltlichen Regierungen wird 
nidt in Anſchlag gebradt, dba man mit dem modernen Staat 
ohnehin gründlich gebrocjen und ſchon bet der Projectirung 
wie bet der Ausſchreibung de3 Concils von ihm ein volliges 
Abfehen genommen hat, wahrend es jonft nach der Praxis faft 
aller frithern ökumeniſchen Synoden gefordert gewefen ware, 
mit den fatholifden Staaten fiber Zeit und Ort, wie fiber 
die gu verhandelnden Materien des Concil8, in ein Einver⸗ 
nehmen zu treten. Die Trennung von Kirche und Staat 
ijt in dieſem neneften Vorgehen von Seiten Roms confta- 
tirt, wenn and) im Syllabus die entgegengefeste Theorie 
fanctionirt erfdheint. Cine literariſch-wiſſenſchaftliche Oppo 
fition aber und eine Laienbewegung, wie ſolche hie und da 
bereitS aufzutauchen anfangen, betradjtet man im Vatican 
nur wie einen Sturm in einem Glas Waffer. 





Fürſt Hohenlohe und das Concil. 


(Gaupthlatt vom 20. und 21. Juni). 


Wenn in friihern Zeiten eine allgemeine RKirchenver- 
jammlung berufen wurde, fo ging fie aus einem in der 
ganzen fatholifden Welt gefihlten religidfen Bedürfniſſe her— 
vor, {ei e8, dak eS eine Glaubensentfdeidung feftzuftelfen 
gab, oder fei e8, dak die Abftellung großer Uebelftinde und 
Mißbräuche, eine Reformation nämlich, nothwendig geworden 
war. Man wufte allgemein, um welde Fragen es fic) auf 
bem Goncil handeln werde; die Fürſten benahmen ſich gu 
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dieſem Bwed mit den Kirchenhäuptern und mit dem Papſt, 
und bradhten felbft, wie es namentlid) zuletzt nod bei dem 
Sfumenifchen Tridentiner Concil der Fall war, Forderungen 
und Wünſche an die Kirchenverſammlung, welche dieſelbe 
wenigſtens in Erwägung ziehen mußte. Wie ganz anders 
geſtaltet ſich das Concil unter dem Pontificat Pius IX.! 
Schon die Biſchofsverſammlung vom Jahre 1854 in Rom 
erhob die Theſis einer theologiſchen Schule des Mittelalters, 
welche ſelbſt von Thomas von Aquin bekämpft wurde, in 
unſern Tagen aber zufällig cine vieblingsmeinung des 
Papſtes geworden iſt, gu der Dignität eines Dogma’s, 
ohne daß dieſer neue Glaubensſatz irgendwie in einem Be⸗ 
dürfniß des religiös⸗ſittlichen Lebens, wie es die Kirche gu 
cultiviren hat, begründet war. Und gwar geſchah dies gegen 
das Gutadten ciner bedeutenden Anzahl hierüber befragter 
fircdhlider Wiirdentrdger; es gefdah, ohne dag man dicfe 
Lehre aus Sehrift und Cradition begriinden founte, es ge- 
ſchah durch Acclamation der verſammelten Rirdenfiirften — in 
einer Weije alfo, wie bisher nod) nic cin Dogma zu Standc. 
gebracht worden war. Abbe Laborde, welder um dic Er— 
laubniß bat, der Verſammlung feine Gegengründe vorlegen 
gu diirfen, erhiclt alS Antwort darauf ſeine Ausweijung aus 
Rom, und der Name cines andern Pricfters wurde obne 
deffen Wiffen und Willen unter dic Verkiindigungsbulle ded 
nenen Dogma’s geſetzt, fo dak er fic) dann gendthigt fab, 
öffentlich dagegen zu proteftiren. 

Sn Grinnerung an dieje Thatſachen, und in der rid- 
tigen Vorausfidt, dag and auf bent bevorſtehenden Concil 
die in Rom herrſchende Partei wieder Tyrannei gegen ab- 
weidjende Ueberzeugungen üben werde (icon foll deujenigen 
Piitglicdern der gegeuwartig tagenden Commiffionen, dic 
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von den jeſuitiſchen Tendengen und DOoctrinen abweichen, der 
Austritt freigeftellt worden fein), haben bereits mehrere aus. 
gezeichnete Kirchenhäupter darauf vergicjtet, auf demſelben 
ihre Stimme gu erheben. Und dieſes Concil nun jelbft, 
geht es vielleicht hervor aus dringenden Forderungen des 
kirchlichen Lebend, und weiß die katholiſche Chriftenheit, gu 
weldjem Zweck es veranftaltet wird, und was fie von ihm 
zu erwarten hat? Nichts von allen dem. Die Nothwendig- 
feit des Concils, wenn es nicht Hand anlegen will an eine 
der Cultur der Gegenwart gemäße Reformation der Kirche, 
wird felbft im Schooße der Geiftlichfeit nidt allenthalben 
eingejehen. Nod im Laufe dieſes Winters wurden aus 
derjelben Stimmen mit dem Wunfde laut: man mige, 
namentlich aus Rückſicht auf die Verhaltniffe der Kirche in 
Oefterreid) und Spanien, von der Berufung desjelben abs 
fehen; welche Vorjtellungen jedod) an der Begeifterung des 
beiligen Vaters fiir die Sdee de Concils ſcheiterten. Dann 
aber — was vielleicht in der gangen Kirchengeſchichte eingig 
dafteht — werden die Materien, woriiber da8 Concil ver- 
handeln und entſcheiden joll, forgfaltig geheim gehalten; die 
Ginladungsbulle bewegt fid) in gang allgemeinen Andeutun⸗ 
gen; den Theologen, weldje bei den Vorarbeiten beſchäftigt 
find, wird da8 Stillfdweigen durch den Cid de3 Santo 
Uffizio, d. h. der Snquifition, auferlegt — ein Gid, deffen 
Verlegung ipso facto die Excommunication zur Folge hat. 
Gon Lehren alfo, deren Annahme odcr Nidjtannahme künf—⸗ 
tighin über Seligkeit oder Verdammniß des Menſchen ent- 
ſcheiden ſoll, ſcheint zur Stunde wenigſtens die Chriſtenheit 
auch nicht einmal eine Ahnung nöthig zu haben. 

Nicht auf die Befriedigung von wirklichen religiöſen 
Bedürfniſſen — denn dieſe hätten nicht die Oeffentlichkeit 
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gu ſcheuen — jondern auf dogmatijde Octrovirungen, welche 
feine Wurgeln im allgemeinen Bewuptiein der katholiſchen 
Welt befigen, ijt es abgejehen. Leibnitz pflegte bereits das 
Tridentiner Concil ein concile de contrebande 3u nennen; 
die Art, wie das neuefte in Scene gejegt werden foll, ditrfte 
fiir dasſelbe dicje Bezeichnung erft vollftandig redjtfertigen. 

Waren dicje Umftdnde jdon Hinreidend, um die Re— 
gierungen, weldje katholiſche Unterthanen haben, gegen die 
Abfidjten der Curie mit dem Concil bedenklich gu ftimmen, 
jo fommen dazu Belege dafiir, dag diejelben das rein fird- 
lidje Gebiet iiberjdhreiten und in das moderne Staatsleben 
ftérend cingreijen wollen. Wir jehen ab von den voreiligen 
Offenberzigfeiten der Civilta, dic, obwohl mit der Genehmigung 
des Heiligen Vaters jelbft gejdehen, von ifm jest gleichwohl 
alg ,,imprudenza“ begeicdnet werden, wm uns an andere 

Thatjadjen zu halten, welche die projectirten Beſchlüſſe des 
ConcilS wohl prognoſticiren laſſen. 

Auf Befragen der Gejandten um den Grund ber Be⸗ 
rufung eines allgemeinen Concils fonnte Antonelli dafiir 
nur den großen Umſchwung und die jo wejentlide Acnderung 
der biirgerlidjen und ftaatlidjen Verhaltnijje angeben. Aus 
diejer Erklärung lapt fic) entnehmen, dag dem Concil aud 
eine politiſche Aufgabe gugedadt jet, und in weldem Sinn 
dieje von ibm geldjt werden jolle, jagen die Kundgebungen 
Roms im Syllabus und in der BWerdammung der öſter⸗ 
reidijden Verfaſſung. Bu diejem Swe wurde deun auch 
ein, der mit der Oberleitung betrauten Commiſſion de3 Cons 
cils untergeordnetes, kirchlich⸗politiſches Berathungscomite ge- 
bildet, deſſen Vorftand Graf Reiſach ijt, und deſſen italtenijdje 
Mitglieder fich ebenjo ſehr durd) Mangelhajtigteit wiffen- 
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Cejjion an die Forderungen der eit und feindfelige Gefinnung - 
gegen das Ausland, vorzugsweiſe gegen das nichtrdmijdye 
Stalien, auszeichnen. In diejer Section wird die pofitive 
Fafſung des Syllabus feftgeftellt, um dann dem Concil gur 
Canction unterbreitet zu werden. Cin Mitglied derjelben 
Guperte fid) jiingjt in folgender, von ſeinen Collegen und 
vom bf. Vater jelbjt mit Beifall anufgenommener Weije: 
„der Syllabus fei ein gutes, aber rohes Fleijch, welches erft 
durch geſchickte Zubereitung jdjmachaft werde.” Dieſe ges 
ſchickte Subereitung, welde dem Syllabus allerjeits günſtige 
Aufnahme veridaffen foll, Hofft man namentlid) dadurd 
fertig gu bringen, dag man die Theſen defjelben im der er⸗ 
mahnenden, jtatt in der befeblenden Form veröffentlicht, 
wobei eS dann dod, da die Ermahnung vom RKirdenhaupt 
ausgebe, ſchließlich auf daffelbe hinausfommen foll. 

Mit gutem Grund jpridt Fürſt Hohenlohe in feiner 
Girculardepejde die Befiirdtung aus: dag das Concilium 
nad) der Abjidjt der Curie Decrete über mehr politijde als 
kirchliche Fragen verdffentlicen jolle, und richtig äußert er, 
dap das gleichfalls angejtrebte Dogma von der papftlicden 
Unjehlbarfeit aud) eine eminent politijde Frage fei. Denn 
tft dieſelbe einmal feftgeftellt, fo ift die mittelalterlice, ohnehin 
nie aufgegebenc, Pratcujion von der Herrjchaft des Papſtes 
über alle Giirjten und Völker, aud) in zeitlichen Dingen, 
gleichfalls gum Rang einer göttlichen GlaubenSwabhrheit er- 
hoben. Thiers made jüngſt die beadjtenSwerthe Bemerfung, 
dap der Rirchenjtaat es allein nod) jet, der den Papjt im 
Zaum halte — ein Mönch, welder Papft ware, wiirde fid 
allmadtig diinfen. Gewiß, ohne den Sirdenftaat, dejjen 
Grhaltung heute von dem guten Willen der franzöſiſchen 
Regierung abhängt, und dejjen venfung den Papſt immer 
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noch innerhalb eines politiſchen Geſichtskreiſes erhalt, würde 
derſelbe, bei ſeinen Anſchauungen von dem Verderben des 
modernen Staats, wo möglich nod) mehr die Rückſichten 
gegen denſelben fallen laſſen. Und erſt ein Mönch auf dem 
heil. Stuhle, wie ihn ſo viele eingenommen haben, unbekannt 
mit der wirklichen Welt und im Grunde des Herzens ihr 
abgeneigt, würde, einmal mit der Prärogative der Unfebl- 
barkeit ausgerüſtet, die unheilvollſten Conflicte in der heu— 
tigen Geſellſchaft mit ſeinen Decreten heraufbeſchwören müſſen. 

Die ultramontane Preſſe in Deutſchland, welche die 
durch die Civiltaà angedeuteten Beſchlüſſe des Concils all 
mählich ſelbſt ungeheuerlich zu finden beginnt, ſucht nach 
ihrer neueſten Taktik den officiöſen Charakter des Jeſuiten⸗ 
journals in Abrede zu ſtellen, und klammert ſich an den 
Strohhalm von Hoffnung, dak weder Syllabus nod) päpſt—⸗ 
liche Unfeblbarfeit dogmatifirt werden jollen. Wher jene fo 
alarmirenden Mittheilungen der Civilta find, wie es in 
Rom fein Geheimnif ift, aus Correfpondengen, die mam fic) 
von franzöſiſchen Jeſuiten ſchicken ließ, mit der Billtgung 
des HI. Vaters felbft verfertigt und verbffentlidt worden, und 
finnen darum nidt al8 bedenutungslofe Privatcinfalle gelten. 

Schon feit mehreren Sahren hat die Curie im Verein 
mit den bierfiir unermüdet thatigen Sefuiten die. Wege ge- 
ebnet und die Vorbereitungen getroffen, um die Vota der 
Biſchöfe fiber die Autorität des Papftes im voraus gu bin= 
Den. Unerwarteter Weife nämlich erhielten die Biſchöfe ver⸗ 
{chiedener Staaten vor einigen Sahren die dringende Mah— 
nung von Rom, Provincialfynoden gu veranftalten und auf 
denſelben Statuten zu cntwerfen. Diefe Statuten mußten 
nach Rom an jene Congregation eingeſchickt werden, welche 
dort bloß für den Zweck einer Reviſion der Decrete der 
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Provincialfynoden befteht, von da famen fie durd) die Cons 
fultoren und Cardinale der Congregation corrigirt und ver- 
mehrt zurück, und nachdem fie gedrudt waren, zeigte fic, 
daß alle dieſe Synoden in wunderbarer Vebercinftimmung 
bie päpſtliche Unfehlbarkeit als ein felbftverftindlides Princip 
mitten in die Darftellung der allgemein befannten fatho- 
lijden Vehre aufgenommen Hatten. Die Sefuiten haben nidt 
verfehlt in Reitfdriften auf dieſe Beſchlüſſe fo vieler Biſchöfe 
und Cyuoden triumphirend hinzuweiſen. 

Thatſache ift es, dak Antonelli offen erflairte: die Pro— 
clamirung der papftliden Unfehlbarfeit könne ſchon deßhalb feine 
Bedenken gegen fic) haben, weil diefe Lehre fiir gute Katho- 
fifen nichts neues fei. Dies ift das Lofungswort der gänzen 
wftramontanen Partei in Rom. Und Thatfade ift eS ferner, 
daß die Frage von der papftliden Unfehlbarfeit in die diriz 
girende Commiffion gebracht wurde, um hier in die paffende 
Formel gefakt und dann dem Goncil zur Beftitigung vor- 
qelegt gu werden. Und objdon es nun gewif ijt, dak die 
Rerhandlung darüber in diefer Commiffion gum Abſchluß 
gediehen ift, jo wird die feftgeftcllte Entſcheidung dod) zur 
Reit forgfaltig geheim gehalten, weil man den Muth zu 
cinem gang offenen Vorgehen nicht befigt, fondern nur durch 
eine Art von firdlidem Staatsſtreich, nämlich durch eine 
fpontan von cinem nidt italicnifden Prälaten hervorzu— 
rufende Acclamation, gum Biel gu gelangen hofft. Es foll 
eben den Regicrungen die Möglichkeit benommen werden, 
auf die Faffung der Beſchlüſſe des Concils Cinfluk zu ges 
winnen, und fid) gegen bedrohlide Cventualitaten zu ſchützen. 

Unterrichtete Perſonen, welche die Whfidht der Dogma: 
tifirung der Unfehlbarfeit nicht in Abrede ftellen, meinen, 
daß fich fiir diejelbe wohl ſchließlich eine Formel fiuden laſſe, 
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in der fie keinen Anſtoß errege, jo vielleicht dak dem Wus- 
druck ,,infallibilis“ ein „quasi“ vorausgeſetzt tft, wobei ſich 
dann freilich die ganze Mühe, die auf das Zuſtandebringen 
der Dogmatiſirung dieſes Lieblingswunſches Pius LX. ver⸗ 
wendet worden iſt, kaum lohnen würde. Doch ſo lange die 
Jeſuiten, welche ſich in der Congregation für die Vorarbeiten 
des Concils in überwiegender Mehrheit befinden, gu ent— 
ſcheiden haben, iſt auch dieſe Hoffnung grundlos. Gegenüber 
der Möglichkeit wenige Tage nach dem Tode des Papſtes 
das Heft wieder zu verlieren, drängen dieſelben auf die De— 
finition der Unfehlbarkeit ohne Clauſel, um ſich durch Aus— 
beutung des unfehlbar gewordenen Papſtes einen neuen mäch—⸗ 
tigen Einfluß in den katholiſchen Ländern, namentlich in den 
civiliſirten, zu erobern. Wenn dieſe Rechnung nicht auch 
ohne die Berückſichtigung anderer Factoren gemacht werden 
müßte, ſo hätte ſie wohl Ausſicht auf Erfolg, denn Pius 
IX. iſt vollſtändig in der Hand der Jeſuiten, insbefoudere 
des Pater Piccirillo, der Hauptperfon bei der Civilta, der 
als spiritus rector auf dem Concil thatig fein wird. Cel: 
ten wird der Papſt mehr allein gelaffen, um nicht dem Cin- 
flug anderer dic heutige Weltlage und die wahren Bedürf— 
niffe der fatholifden Kirche richtiger beurthcilenden Perſonen 
gu unterliegen; cr [cbt in einer künſtlichen Atmoſphäre, dic 
namentlich von den Huldigungen, welche ultramontane Jour—⸗ 
nale ſpenden, gemacht wird. Cin ſtarkes Machtbewußtſein 
hat ſich auf ſolche Weiſe ſeiner bemächtigt, ſo daß er ſelbſt 
einen möglichen Widerſtand der franzöſiſchen Regierung gegen 
die Beſchlüſſe des Concils nicht beachten und fürchten zu 
ſollen glaubt. 

Indeſſen mehren ſich doch die Anzeichen, daß wenig— 
ſtens ein Theil des franzöſiſchen Epiſkopats nicht gewillt ſei, 
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fid) auf dem Concil gu der unwürdigen Rolle eines blogen 
Acclamators fiir die Vorſchläge der Curic gu erniedrigen 
Sn gwei Urtifeln ded „Français“ (vom 18. und 19. März) 
hat Dupanloup fic) bereits entſchieden gegen die Tendenzen 
und Inſinuationen verwahrt, welche in jenen beriidhtigten 
Sorrefpondengen der Civilta laut geworden find. Er bringt 
cine Mtufterung der Hoffuungen und Wuͤnſche, welche die 
franzöſiſchen Biſchöfe vom Goncil in ihren Hirtenbriefen 
fund geben, und er geigt darin, wie fie alle von demfelben 
feineSwegs cinen Angriff auf die politijde, fociale und Ges 
wifjensfreiheit, eine Verdammung der modernen Civilifation, 
cine Erweiterung der Kluft, welche die fatholijde Kirche von 
den andern chriftlidjen Confeffionen ſcheidet, durch Brocla- 
mirung neuer Dogmen crwarten, fondern im Gegentheil eine 
zeitgemäße Reformation in der Kirdhendisciplin und ein 
Werk alffeitiger Verfshnung mit den grofen Ideen ocr Bil- 
bung, Freiheit und allgemeinen Wobhlfahrt. Dieſe Erklä— 
rungen des frangofifden Cpiffopats erregten in Rom großes 
Aufſehen und tiefe Verftimmung, gletdwohl aber ſcheinen 
jie die Curie in thren Plancn nicht beirrt gu haben. Die- 
jelbe erfennt aus der Statijtif des Concil3, dag es ihr an 
einer impofanten Mehrheit nicht fehlen werde. 

Bur Vertretung auf dem Concil find nämlich 850 
Biſchofsſitze beredhtigt; iiber die Frage, ob auch die Biſchöfe 
in partibus zu cincm decifiven Votum gugulaffen feien, ift 
nocd) nidjt entichieden. Man fann fie aber, da ihr Butritt 
das Verhältniß der Mehrhcit zur Minderheit nidt bedeutend 
ändern wird, auger Anjag laſſen. Bu jenen ftimmbered- 
tigten Theilnehmern am Concil fommen nod 57 Cardinale, 
welde Zahl bis gur Eröffnung deffelben durch die Ber- 
gebung der augenblidlid) noch erledigten 15 Hüte auf 72 

9° 
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ſteigen könnte. So ergeben ſich gegen 920 entſcheidende 
Stimmen, darunter 40 italieniſche Cardinäle, 294 italieniſche 
Biſchöfe, 66 Spanier, 22 Portugieſen, 90 Franzoſen, 3u- 
ſammen 512 Kirchenfürſten romaniſcher Raſſe in Europa. 
Ru dieſen kommen 77 Biſchöfe aus Braſilien, Mexico und 
den ſüdamerikaniſchen Republifen, jo dak die vollftindige 
Vertretung der romaniſchen Kirchenfürſten 600 Stimmen 
erreidjen wiirde. Davon find nun zunächſt gegen 60 fiir 
unbeſetzte italieniſche Bisthiimer abguredjnen, und ebenjo darf 
man wohl gegen 140 annehmen, welche zu erſcheinen ver- 
hindert fein werden. Co waren nod) immer gegen 400 
Romanen anwejend. Dieſe 400, mit Ausnahme einer Anz 
zahl franzöſiſcher Biſchöfe, follen, wie die Curie erwartet, 
in ihrem Sinne ftimmen. Mit ihr, jo redynet man, werden 
gleidhfallS gehen aus England und Srfand 48, aus Amerika 
52, aus Griechenland und der Türkei 20, aus Belgien 6, 
aus Holland 5, aus Canada 16 Biſchöfe. Und wenn es 
ben Kirdhenhduptern von Polen und Rußland ermöglicht 
wird gu kommen, follen aud) fie nur dic Mehrheit verftarfen. 
Dajjelbe wird and) von den armenijden und griechiſch-unir— 
ten Biſchöfen in Oeſterreich, Rugland und Bulgaricn, ctwa 
40 an der Zahl, angenommen. Von den 65 deutſchen und 
öſterreichiſchen Bifchdfen aber wird faum die Halfte auf die 
Seite der Oppofition treten. So ware die Curie, wenn 
per vota majora entfdieden werden follte, ihres Sieges 
vollftandig gewif. Cardinal Antonelli rechnet auf 500—600 
wirklich Erſcheinende. 

Unter ſolchen Verhältniſſen dürfte es dringend geboten 
ſein, daß die Regierungen von Staaten mit katholiſcher Be— 
völkerung den Dingen, die in Rom ſich vorbereiten eine 
ernſte Aufmerkſamkeit ſchenken, und ſich nicht von Conci— 


Fürſt Hohenlohe und bas Conell. 21 


ted 


liumsdecreten iiberrafden laffen, die, wenn einmal verfiindigt, 
thre Unterthanen in die ſchmerzliche Wlternative zwiſchen 
ihren Pflichten gegen den Staat und ihrem Gehorjam gegen 
die Kirche verjcken, allenthalben Unruben und Conflicte ers 
zeugen, und vor allem ihre Biſchöfe jelbft in einen Wider- 
ſpruch mit den Verfaffungen, dic fie beſchworen haben, ver- 
wideln müſſen. Bei der gegenwärtigen Schwierigkeit der 
alfgemeinen politifden und focialen Weltlage in Curopa 
finnte fic) cin Conflict mit der Kirche, deren Culturmiffion 
aud zur Stunde nod) nicht verfiirgt ift, und deren Mit— 
wirkung dcr Staat fiir die Erreichung feiner Zwecke nidt 
entbehren faun, im höchſten Grade verhängnißvoll geftalten. 
In dieſem Kampfe Fann die Kirche nicht ficgen, weil fic den 
Geift des Bahrhundcrts gegen fic) hatte, aber felbft der Zu- 
ſammenſturz eines jo gewaltigen Gebäudes, wie fie ift, würde 
mit Jeinen Trümmern dic Ordnungen des Staats felbft bes 
decken und gerftiren, dic Gewiffen verwirren, und den Geift 
einer vollftdndigen Negation der ethiſchen und idcalen Lebens⸗ 
auffaffung gum allgemeinen Unbheil erft recht fraftigen. 
Wus dicfer ftaat8mdnnijden Erwägung diirften die 
Schritte des Fitrften Hohenlohe hervorgegangen fein. Gie 
find vow einem wohlmeinenden Geifte gegen die Kirche jelbjt 
ciugegeben, und von cinem durdjaus Loyalen Charafter. Der 
Fürſt wünſcht, daß die Regierungen fic) offen mit ihren 
Biſchöfen benchmen möchten, um fie auf die traurigen Folgen 
aufmerkſam zu machen, weldje cine. fo vorbedadjte und fyfte- 
matijde Umwälzung der beftehenden Verhaltuiffe zwiſchen 
Rirde und Staat hervorrufen miifte. Cr wiinfdt, dak dic 
Regicrungen, folang es nod) Reit ift, ſich feterlich gegen die 
Eventualitdt von Conciliumsbeſchlüſſen verwabhren, welche in 
das politiſche Gebict cingugreifen beftimint find. Er forbdert 
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die zunächſt competenten wiſſenſchaftlichen Corporationen des 
Staats auf, ein offenes Gutadjten iiber die Confequengen 
abgugeben, die an die Dogmatifirung des Syllabus und der 
päpſtlichen Unfeblbarfeit in ihrem Wirkungsumfang gefniipft 
fein wiirden. Dieſes Vorgehen ijt auc) keineswegs verfriiht, 
da dod) wohl die Aufgabe des StaatSmannes nicht darin 
befteht, blog vollendeten Thatſachen gegeniiber feine Maß—⸗ 
nahmen gu treffen, ſondern drohenden Gefahren im voraus 
au begegnen, und es wird von Niemandem getadelt werden 
finnen, der es mit Staat und Kirche aufridtig meint, und 
dem vor blinder Gehäſſigkeit nicht jede Urtheilskraft abhanden 
gefommen ift. Die Repreffivmafregelu, welche die Regie- 
rungen nad) der Broclamirung der beabfidtigten Oogmen 
nothgedrungen ergreifen miipten, wären gewiß am wenigften 
im Intereſſe der Kirche. Würde 3. B. dic im Syllabus bercits 
verworjenc Gewwiffensfreiheit auf dem Council anathematifirt 
und das Dogma des Religionszwangs fanctionirt, jo Hatten 
die baycrifden Biſchöfe, die gu dicfem Beſchluß fic) her— 
gegeben haben, oder ihm Gehorjam zoflen wollten, ihren 
Verfaſſungseid gebroden, fo ware die Berfaffung, welche 
vollkommene Gewiffensfreihcit fidert, von Rom aus ange- 
griffen, und die bayeriſche Regicrung müßte mit dcr Kün— 
digung des Concordats antworten. 


Zum Concil. 


(Hauptbhlatt vom 19. Auguft). 
Faßt man dic augenblidlide Lage in der Angelegenheit 
de8 ConcilS ind Auge, fo ftellt fid) der Sieg der jeſuitiſch⸗ 
ultramontanen Partei anf demfelben als höchſt wabhridein- 
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lid) Heraus. Die Kundgebung der Katholifen am Rhein hat 
bi8 jetzt keine größern Oimenfionen angenommen, und wird 
fie voransfidtlid) aud) durch dic projectirte Ratholifenver= . 
jammlung in Düſſeldorf nicht gewinnen, da nicht bloß der 
heigbliitige Ultramontanismus mit aller Entfdicdenheit ihr 
in den Weg tritt, fondern auch der weit und ticf um fid 
greifende religiöſe Indifferentismus feine Theilnahme an 
ſolchen Beftrebungen, die auf dem Grund ciner firchlidj-trenen 
Gefinnung fic) halten, anffommen läßt. In Rom felbft ift 
man darum iiber die ganze Bewegung zicmlid) ſorglos, man 
freut fic) fogar über die fic) vorbercitende Ausfcheidung der 
jo ſchädlichen liberalen Elemente aus der Kirche, weil man 
hofft, mit dem trengebliebencn Kern dann um fo kühner 
operiren gu können. Unſere deutfdje ultramontane Preffe, 
welde fiber die Adreſſen der rheinifden Ratholifen alsbald 
nit bitterer und höhniſcher Zurechtweiſung herfiel, ift darin 
nur das Organ der Stimmung und Meinung der Curie. 
Indeſſen bereiten ſich die deutfden Bijdhsfe vor, den dogma- 
tiſch-kirchlichen Selbſtmord an fic) gu vollgiehen, und ihrer 
gwar Lange verdunfelten, aber dod) nie principiell aufgegebenen 
Riirde und Autorität als oberfte Ridter de3 Glaubens fir 
alle Zeiten gu entjagen.*) Zwei derfelben, Ketteler in Maing 
und Feßler in St. Polten, haben fic) bereits in befondcren 
Schriften fiir die papftlide Unfehlbarkeit ausgeſprochen .... 

Die diplomatiſche Action des Fürſten Hohenlohe in 
Sachen des Concils hat zwar eine zur Zeit noch fortdauernde 
Bewegung unter den intereſſirten Staaten hervorgerufen, die 
zuletzt in dem Verlangen gipfelte, poſitive Angaben über die 
Vorlagen zu erhalten, welche den verſammelten Biſchöfen 


*) Eine Befürchtung, die fic) bekanntlich in Fulda nicht erfüllt hat, 
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gur Unnahme empfohlen werden follen; aber felbft der Ver⸗ 
treter Frankreichs hat den Künſten der Curie gegenitber darin 
nichts gu erreichen vermodt. Als im Suni [. 3. Banneville 
die fehr entſchieden gebaltenc Unfrage ftellte: ob man nicht 
gefonnen fei, die beunrubigenden Geriidte bezüglich der Vor- 
fagen, die dem Concil gemadt werden follen, zu dementiren, 
und ob man nidt bald Schritte zu thun gedenfe, um den 
katholiſchen Staaten die Betheiligung am Concil durd) eigene 
Ubgejandte nahe zu legen, antwortcte Antonelli: er habe feine 
Kenntniß von dem, was in den Commifjionen vorgehe; was 
aber die Vertretung der Staaten beim Concil. anlange, fo 
liege eS in den verdnderten Verhaltniffen zwiſchen der Kirche 
und den fatholijdjen Staaten, dag erftere gegenwartig die 
Suitiative gegeniiber von Staaten, die fie theils verfolgen, 
theils mit Gleichgiiltigfeit behandeln, nicht ergreifen könne. 
Banneville, welder blog von einer Anweſenheit dcr Ge— 
jandten, aber nod) gar nicht von gewifjen Rechten derjelben 
beim Concil gejproden hatte, duperte: jene Unterredung habe 
in ,profondément humilié.“ Bon da befeftigte fich die 
Curie nod) mehr in dem Entſchluß, die Diplomaten vom 
Goncil fern zu balten. Auf eine indirecte Unfrage iiber die 
Rulaffung von Gefandten nichtkatholiſcher Staaten, die aber 
cine groge fatholijde Bevilferung umfafjen, hat man ſogleich 
mit Mein geantwortet. Der Conflict der öſterreichiſchen Re- 
gierung mit dem Bijdof von Ling Hat dann in dicjer Rid- 
tung einen weitern Impuls gegeben; denn nun begann An- 
tonelli offener mit der Sprache herauszugehen, und zu erfldren: 
dak es wohl möglich, aber nicht wahrſcheinlich jei, dak über⸗ 
Haupt Gefandte zugelaſſen wiirden; bis er ſchließlich neueſtens 
fein Hehl mehr daraus macht, daß es fiir Rom bei dem gegen: 
wartigen Stand der Dinge ganz uumiglic fei, an eine Ver- 
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tretung der Staaten beim Concil gu denfen. Frankreich allein 
zuzulaſſen, meint er, fei nicht thunlich, und wo feien die 
andern fatholifden Staaten, die ihre Betheiligung an der 
Kirchenverſammlung nidt ſchon unftatthaft gemacht Hatten? 
Auf folche Weife ijt allmalig auch Franfreich mit feinen 
Anfragen und Forderungen fein und jadte aus dem Weg 
gcidjoben worden, und es fragt fic) nur, ob die Politif Na⸗ 
polcons fic) dabei berubigen wird. Wenn nicht die flerifale 
Partei in Frankreich felbft den Kaiſer dazu veranlagt, gegen 
das jcjuitijd-ultramontane Concilinmsprogramm Stellung gu 
nehmen, jo ijt, da Napoleon unter den Schwierigfeiten, mit 
denen namentlid) gegenwartig jeine Regierung nad) innen gu 
ringen bat, dieje Partet als einen mächtigen Factor in feine 
Berednungen aufnehmen mug, in diefer Begiehung von ihm 
wohl nicht viel gu -erwarten. 

Wie in Deutſchland, fo arbeitet audy in Frankreich der 
Jeſuitismus mit groger Riihrigfeit daran, fiir die projectirten 
Dogmatifirungen Propaganda zu madden, und die Gliubigen 
namentlid) mit der Vorfiellung gu befreunden, dak abfolute 
Gewißheit und Srrthumslofigteit immer nur bei einem ein: 
gigen Menſchen, dem Papfte, fic) finde. Bouix in Paris und 
Shriftophe in lyon, neben den Tagblättern „Monde“ und 
„Univers“, haben den Biſchöfen bereits nachdrücklichſt eins 
geſchärft, was die ,guten” RKatholifen von ifnen bezüglich der 
Acclamation erwarten. Mit Wusnahme de Biſchofs von 
Nimes hat aber bis jet Feiner derſelben fic) offen gu dem 
jefuitijden Conciliumsprogramm befannt, tm Gegentheil, dic 
Haltung de8 frangodfijden Cpijfopats bildet gur Stunde viel- 
leicht nod) den eingigen ſchwarzen Punt am Horizont der 
Curie. Und in der Ghat, in die Hand deffelben ijt auch die 
Entjdheidung in der gegenwärtigen kirchlichen Kriſis gelegt. 
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An dem franzöſiſchen Cpiffopat ift es, gu zeigen, dag dic 
großen Traditionen von der Freiheit innerhalb der Kirche, 
wie fie ſeit den reformatorifdjen Concilicn im Mittelalter 
namentlich durd) frangififde Cheologen neu gum Bewußtſein 
gebradt und von da an immer unter thnen hervorragend 
vertreten worden find, auch im ihm nod) forileben, daß fie 
Boſſuets Geift erfüllt, ser dic kirchliche Treue nicht mit der 
blinden Ergebenheit gegen unberechtigte Anſprüche bes Pabft- 
thum sverwechſelte, jondern fie vor allem als Treue gegen den 
alten Geift und die urſprüngliche Snjtitution der Kirche verftand. 

Es find aber gegriindete Hoffnungen gegeben, daß die 
Biſchöfe Frankreichs, wenigftens in ihrer Mehrheit auf dein 
bevorſtehenden Concil cine freimiithige Oppoſition bilden 
werden; dic beiden frangifijden Theologen Freppel und 
Trullet, jowie der Cardinal Bonnechoſe?) follen dafür höchſt 
einflugreid) gewirft haben. Der letztere halt nicht mit der 
Klage zurück, daß man in Rom die Stimme der Mäßigung 
nicht Hiren wolle, und daß man bis jest immer vermicden 
habe, definitive berubigende Erklärungen über die Whfichten 
mit dem Goncil gu geben. Gr foll ausgeſprochen haben, 
daß der franzöſiſche Eptjfopat in feiner grofen Mehrheit den 
Srieden mit dem Staat wolle, und nie die Hand zur 
Sanctionirung extremer Cendengen leihen werde. Sa, man 
redet davon, daß ein Collectivfchritt der franzöſiſchen Biſchöfe 
behufs BVorftellungen in Rom bereits beabfidtigt fei, aber 
bis jet wegen ciniger Anſtände in Bezug auf den Modus 
derjelben nod nicht ind Werf habe geſetzt werden können. 


*) Die ſpätere Haltung des Cardinals hat diefe Hoffnung nicht 
gerechtfertigt. Aud) Freppel bat ſich jest als ernannter Biſchof von 
Angers fiir ben Infallibilismus erklärt. 
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Biel darf man fid aud von Oupanloups Haltung auf dem 
Concil verfpreden, an ihm wird die Freiheit der Berathung 
und Abftimmung gewiß cinen eben fo muthigen als beredten 
Rertreter finden. 

Aber aud) die Oppofition des franzéfijden Cpijfopats 
wird wirkungslos bleiben miiffen, wenn auf dem Concil nad 
Wajorititen entidieden werden foll; denn es leidet feinen 
Zweifel, dak Rom fiir feine Abfidten auf die große Mebr- 
zal der Biſchöfe ficher redncn darf. Daher wurde denn 
aud, alS in der Commiffion fiir die Fragen der Yehre und 
des Dogma’s die Unfehlbarfeit zur Verhandlung fam, und 
dabei cin in Rom refidirender Monſignor und Titularbijdof 
cine Denkſchrift producirte, worin dieſes Hohe Vorredt des 
Fapftes als der immerwahrende Glaube der Kirche erwiejen 
werden foll, von Ddiefem fir die Cpportunttat der Promul- 
gation des neuen Dogma’s unter andern Griinden vorziig- 
lid) der geltend gemadt: dak nod) in keinem Zeitalter die 
Biſchöfe fo devot und hingebungsvoll an den Heiligen Stubl 
geweſen feien wie gegenwartig. Bon fo unterthinigen, jedem 
päpſtlichen Winke bereitwilligft folgenden Männern fei zu 
erwarten, dag fie mit Freuden jeden Anlaß crgreifen wiirden, 
auc) dieſe größte Huldigung dem Papfte dargubringen. Dick 
war fo itberzeugend fiir die Conjultoren, daß fie alle jofort 
ohne Debatte fiir die Promulgation des Unfeblbarfeits- 
dogina’s fid) entſchieden; nur cincr der beiden deutſchen Theo⸗ 
logen, Alzog aus Freiburg, widerſprach; Schwetz aus Wien 
Gingegen war vollfommen einverftanden. Für Rom ift alfo 
diefe Frage erledigt, und wer darin anderer Anfidt ijt, Hat 
in den Augen der Curie feinen Charafter ald redjtglaubiger 
Ratholif bereits verwirtt. 

Was aber die Oogmatifirung de8 Syllabus angeht, jo 
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(eidet aud) dieſe keinen Zweifel, denn roͤmiſche Prälaten, 
welche ſogar fiir ſehr aufgellärt gelten wollen, ſprechen es nun 
offen aus, daß die Theſen deſſelben ſchon jetzt wie Dogmen 
betrachtet werden finnten. Es wird aber aud von gut 
unterridteter Seite, felbft von Hohen kirchlichen Würden⸗ 
tragern, verſichert, daß ſämmtliche ſiebenzehn Fragen, die zur 
Reit des Centenariums vom Cardinal Catcrini dem ges 
ſammten Gpiffopat vorgelegt wurden, anf Grund der von 
den Biſchöfen Hicritber nad) Rom ergangenen Meinungs— 
dugerungen auf dem Concil gur Verhandlung fommen follen. 
Da nun vor dicfen ficbengehn Fragen cine nicht geringe 
Angahl die Begzichungen gwifden Staat und Kirche berithrt, 
wic 3. B. die Givilehe, das Verhältniß der Biſchöfe gur 
Staatsgewalt u. f. w., fo ift es flar, was man von den 
Verfiderungen zu Halten hat: dag das Concil fic) mit keinen 
Materien befchaftigen werde, welche die Kirche mit bem Staat 
in Conflict bringen könnten. Wan hatte es eben, nachdem 
durd die ,Civilta” die öffentliche Meinung alarmirt worden 
war, zunächſt fiir nöthig befunden, den modus procedendi 
gu ändern. Dian leugnete entweder geradezu, daß das Goncil 
foldje Wufgaben, wie dic durch die ,Civilta" angegebenen, 
habe, oder man fagtc, dag man in Rom ſelbſt nicht wife, 
welde Gegenftinde gur Berathung und Entſcheidung kommen 
werden, da die Whfidjten der gur eit nod in allen BWelts 
theilen gerftrenten Biſchöfe nicht befannt ſeien, umd fic) über— 
Haupt die Beſchlüſſe ciner Kirchenverſammlung, welche unter 
ciner höhern Leitung ftehe, jeder Vermuthung entziehen. Als 
ob man in Nom nicht durd die Entidcidungen der in den 
legten Sahren veranftalteten Provingialfynoden und durd) die 
Antworten der Biſchöfe auf die durch Caterini vorgelegten 
Fragen fid) bereits cine vollftindige Orientirung über die 
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Gefinnungen des Cpiffopats verfdafft hätte! Als ob es 
nidt gewiß wire, dag in den vorbereitenden Congregationen 
das GConcil fo, wie man es in Rom gern gu Ende gebradt 
fabe, bereitS anSgearbeitet ijt! 

Alferneueftens nun, wenn man einer aus Rom datirten 
Correfpondeng in der ,Donau-Reitung” trauen darf, fdeint 
man dort von diefem Syftem des Verfteenjpielens abgehen 
gn wollen, und die Nothwendigfeit gu empfinden, wenigftens 
theifweife die bisher den Abfichten mit dem Concil vorge- 
haltene Maske gu lüften; denn nun foll Pius CX. felbft fein 
Hehl mehr daraus maden, dak er die Frage von der Un- 
feblbarfeit aur Vorlage bringen werbde; dod) foll nach ſeiner 
Grfldrung dem Goncil in der Berathung wie Befdluf- 
faffung dariiber die vollfte Freiheit gewahrt bleiben, und die - 
Erhebung gum Dogma nur dann vollzogen werden, wenn 
eine große Mehrheit fic) dafiir ausipridt. Dieß ftimmt aud) 
mit einer Aeuferung gujammen, welde Antonelli, im Gegen- 
fag gu friiheren Grflarungen, jüngſt gemacht hat, dag näm— 
lid) der beilige Vater mit gang pofitiven Vorjdlagen vor 
das Goncil treten werde, und dag feine Autorität feinen 
Bweifel an ihrer Annahme auffommen laſſe. Antonelli 
deutet mit dem letzten Satz an, was man von der foge- 
nannten Freiheit, die auf dem Concil fid) geltend machen 
werde, in Rom halt. Wenn man aljo diejelbe auf cinmal 
ſtark betont, fo ift died nur eine der Praftifen, womit die 
Curie die sffentlidhe Meinung irre gu leiten fucht, ganz in 
der Weife, wie fie eS durd die Berufung Hhervorragender 
Theologen von liberaler Richtung gu den Vorarbeiten zum 
Concil gethan hat, weldje dann in Rom mit Aufgaben be- 
ſchäftigt wurden, die diefem gang fern Tiegen. 

Man begreift, dak bekenntnißtreue, aber weiterblidende 
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Katholifen, wie z. B. Montalenrbert, iber dieje Entwickelung 
der Dinge, in Fragen, die fiir dte gange Autorität und Bu- 
funft der Kirche entſcheidend find, mit tiefem Kummer crfiillt 
werden müſſen. Der religiöſe Budifferentismus der Zeit 
wird gwar fein offences Schisma in der katholiſchen Kirche 
auffommen Laffer, aber der innerlidje Abfall von ihr wird 
um fo größere DOimenfionen annehmen. Alles, was durd) 
die moderne Bildung hindurchgeht, wird fic) innerlich vor 
der Kirche fchciden, dic fiir die Entwidelung des menſchlichen 
Geiftes nur Anatheme befigt. Indem die höchſte Lehr— 
autoritit der Rirde, das Sfumenijde Concil, gum Organ 
citer extremen Partei Herabjinft, und Doctrinen fanctionirt, 
weldje mit der Lehre und der Gefdhichte dev Kirche felbft im 
grellen Widerſpruch ſtehen, vernichtet fic fic), und untergrabt 
das Fundament, auf dem bisher dic Glaubenszuverſicht ftand. 
Go wird der immer weiter. unt fid) greifenden Negation des 
Shriftenthums kräftig in die Hande gearbeitet, weshath felbft 
gliubige PBroteftanten dicje Compromittirung der Wutovitdt 
eines dhiumenijden Concils mit Bedauern ſich vorbereitert jehen. 
Anders erſcheint es freilich Männern wie Manning und 
Ward in England, welche meinen, daß gerade durch die 
dogmatiſirte päpſtliche Unfehlbarkeit ein einfaches und be— 
quemes Mittel dargeboten ſei, um ihre Landsleute wieder in 
den Schooß der katholiſchen Kirche zurückzuführen. Pius IX. 
ſelbſt iſt wohl der Ueberzeugung, die Kirche nur auszubauen 
und ihr Werk zu krönen, indem er ihr das Dogma der 
Unfehlbarkeit gleichſam als Kuppel aufſetzt. 

Man hat es vom Standpunfte der Staatspotitit aus 
als gecignet cradjtet, vorerft auf dte Abſichten der Curic amit 
dem Concil feinen Oru auszuüben, die Beſchlüſſe deffelben 
abguwarten, und dann hinterdrein, wenn dieſelben das Staats⸗ 
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interefje gefährden jollten, mit Repreſſivmaßregeln eingu- 
ſchreiten. Om Sinne der nidtultramontanen glaubigen Ra- 
tholiken kann felbftverftindlid) cin ſolches Verhalten der Re- 
gierungen nidjt fein, weil e8 ihnen die Verpflidtung auf die 
neuen Glaubensarlifel nicht erfpart, und die Feftftellung 
derſelben fiir ihr religidjes Gewiſſen nist einfach rückgängig 
maden fann. Es fragt fid) aber aud, ob vom Geſichts— 
punfte der Staatswohlfahrt aus diefes Auskunftsmittel nicht 
beanjftandet werden mug. Wan ermage, welden gefährlichen 
Cinflug Concilumsbeſchlüſſe, die gur Befeindung des mo- 
dernen Staats und jeiner Civilijation auffordcrn, auf jene 
zahlreichen Claſſen ausüben können, welche nod) immer in der 
Hand des Klerus ſich befinden, und die einen großen Factor 
im Staatsleben bilden. Man bedenke, was in dieſer Hin- 
ſicht von einem Klerus erwartet werden darf, der in Bue 
kunft, wenn nicht alle Anzeigen trügen, gerade auf Grund 
von Beſchlüſſen des bevorſtehenden Concils, noch mehr, als 
es ſchon vorher der Fall war, aller modernen Bildung ent— 
fremdet, in einem feindlichen Geiſte gegen den Staat ere 
gogen und gu einem gang willenlofen Werkzeug in der Hand 
Roms gemadt werden ſoll. Die Conflicte, denen man. 
gwijden Kirche und Staat entgegengceht, wird man nidt 
unterjddgen dürfen. 


Der Hirtenbrief der dentiden Biſchöfe über 
das Concilinm. 
(Hauptblatt vom 25. September). 


Ler Hirtenbricf, welchen die Biſchöfe der Fuldacr Ver- 
ſammlung joeben in allen Kirchen ihrer Sprengel Haber 
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verlejen Laffen, ijt ein bedcutjames Document. Es reflectirt 
die gejpannte Lage, die aufgeregte Stimmung, in welche die 
RKatholifen verſetzt find, feitbem die Sefuiten und cinige mit 
ihnen gleichgefinnte Prälaten die Abficht angeliindigt haben, 
daß da8 Goncil zur Proclamirung nener Oogmen, bejonders 
der päpſtlichen Unfeblbarfeit, gebraucht werden foll. „Selbſt 
von warmen und trenen Gliedern der Kirche“, fagt der 
Hirtenbrief, , werden Beforgniffe gehegt, weldje geeignet find, 
das Vertranen abzuſchwächen.“ Dicfe Beforgniffe gu ger- 
ftreucn, und den deutfden Ratholifen die Verficherung zu 
geben, dak wenigftend die Biſchöfe dentider Bunge den bes 
abfictigten Lehrfigen nicht guftimmen werden, ift die Abfidht 
und bildet den Hauptinhalt des Paſtoralſchreibens. Die 
Biſchöfe verpfänden feierlich ihr Wort vor der ganzen Nation, 
dag fie anf dem Concil fiir folgende drei Grundjage cin- 
ftehen werden. Erſtens: , wird da8 Concil feine neuen und 
keine anderen Grundjage aufftellen, als diejenigen, welche 
eud) allen (deutſchen Ratholifen) durd) den Glauben und das 
Gewiffen in bad Herz geſchrieben find.” Zweitens: „Nie 
und nimmer wird und fan ein allgemeines Concil cine neue 
Lehre ausfpredjen, welche in der Heiligen Schrift oder in der 
apoftolijden Ueberlicferung nicht enthalten ijt." Drittens: 
wird nur „die alte und urfpriinglide Wahrheit in Marercs 
Licht geftellt” werden. 

Dick ift nun allerdings jehr berubigend. Die Sefuiten 
haben angefiindigt, dak die forperlidje Auffahrt der heiligen 
Sungfrau in den Himmel und die Unfehlbarkeit de3 Papſtes 
auf dem Concil 3u Glaubensfdgen gemacht werden follten. Die 
Biſchöfe wiffen, dak die gwet jefuitifden eitidriften, die 
rdmifde ,Civilta’ und die „KRheiniſchen Stimmen” aus 
Rlofter Laad, dann der Erzbiſchof von Mecheln und der 
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Biſchof Plantier von Nimes dite Erhebung der Hypothefe 
von der päpſtlichen Untriiglicfeit gum allgemeinen Kirchen⸗ 
dogma in Ausſicht geftellt haben. Hiegu fommt nod, dag, 
wie der Verjammlung in Fulda fehr wohl befannt war, die 
Vorarbeiten zu dem neuen Unfehlbarfeitsdogma in Rom be: 
reitS fertig vorlicgen. Sm Crnfte wird nun wohl Niemand 
behaupten, daß dieſe beiden Vorftellungen jedem Katholifen 
durch den Glanben und das Gewijjen ins Herz gejdrieben, 
oder dag fie in der Schrift und der Ueberlieferung ent- 
haltene Lehren oder alte und urfpriinglide Wabhrheiten jeien. 
Demnad ift uns in den Worten ded biſchöflichen Schreibens 
mit aller wiinjdenswerthen Beſtimmtheit das Verſprechen 
gegeben, dag, joweit die Stimmen der deutiden Kirchen⸗ 
bdupter reicjen, dem fatholijden Theil der deutſchen Nation 
das Sod der neuen Glaubensartifel nidt wird aufgelegt 
werden. 

Die deutſchen Biſchöfe fSnnen nun freilid nicht gum 
BVoraus fiir das gange Concil cinftehen; denn fie werden 
in Rom Hhidftens ber 25 Stimmen verfügen — cine 
geringe Sahl in einer Berjammlung von 400 bis 500 
Fralaten. Aber wenn dicje 25 Stimmen, weld nahe an 
18 Millionen Katholifen und cine gange groge Nation re- 
prajentiren, fejt und cinig bleiben, fo bieten fie eine Biirg- 
ſchaft, daß feine mit neuen Logmen befrudteten Bejdliijje 
dort zu Stande gebradt werden; denn über Dogmen ent⸗ 
ſcheiden nicht Majoritäten oder Minoritäten, ſondern die 
Kirche fordert da Einſtimmigkeit oder doch eine an Ein⸗ 
ſtimmigleit gränzende Bejahung durch die ganze Verſamm⸗ 
lung. Auch darf dod wohl als wahrſcheinlich angenommen 
werden, daß die oͤſterreichiſchen Biſchoͤfe ſich auf dem Concil 
vou ihren deutſchen Collegen in dieſen hochwichtigen Fragen 
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verlejen laſſen, ift ein bedentjame3s Document. Es reflectirt 
die gefpannte Lage, die aufgeregte Stimmung, in welde die 
Katholiken verjest find, feitdem die Sefuiten und einige mit 
ihnen gleidjgefinnte Pralaten die Wbficht angefiindigt haben, 
dag da8 Concil gur Proclamirung neuer Oogmen, befonders3 
der päpſtlichen Unfehlbarfeit, gebraucht werden foll. „Selbſt 
bon warmen und trenen Glicdern der Kirche“, fagt der 
Hirtenbrief, , werden Beforgniffe gehegt, welche geeignet find, 
das Vertrauen abzuſchwächen.“ Dieſe Beforgniffe zu ger- 
ftrenen, und dem deutſchen Ratholifen die Verfiderung gu 
geben, dag wenigftend die Biſchöfe deutfder Bunge den bes 
abjidtigten Lehrſätzen nicht guftimmen werden, ift die Abſicht 
und bildet den Hauptinhalt de8 Baftoralfdreibens. Die 
Biſchöfe verpfänden feierlid) ihr Wort vor der ganzen Nation, 
dag fie auf dem Goncil fiir folgende dret Grundſätze eine 
ftehen werden. Erſtens: , wird da8 Concil Feine neuen und 
feiwe anderen Grundſätze aufftellen, als Ddiejenigen, welche 
euch allen (deutſchen Ratholifen) durd) den Glauben und das 
Gewiffen in das Herz gefdjrieben find.” Zweitens: „Nie 
und nimmer wird und fant ein allgemeines Concil cine neue 
Lehre ausfpredjen, welche in der Heiligen Schrift oder in der 
apoftolifdjen Ueberlieferung nicht enthalten ijt.” Drittens: 
wird nur ,die alte und urſprüngliche Wahrheit in Mareres 
Licht geftellt” werden. 

Dieß ift nun allerdings jehr beruhigend. Die Jeſuiten 
haben angefiindigt, dag die körperliche Auffahrt der heiligen 
Sungfrau in den Himmel und die Unfehlbarkeit des Papftes 
auf dem Concil gu Glaubensſätzen gemadt werden follten. Die 
Biſchöfe wiffen, dag die zwei jeſuitiſchen Zeitſchriften, die 
römiſche ,Civilta” und die „Rheiniſchen Stimmen” aus 
Klofter Laach, dann der Erzbiſchof von Mecheln und der 
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Welt wächſt das Reid) Gottes mit neucr Friſche und bringt 
Frucht; gweitens, alle Angriffe auf die Kirche und alle ihr 
Zugefiigten Leiden gereidjen thy gum Bejten, und drittens, 
das kirchliche und religidfe eben ift erſtarkt. Eine An- 
ſchauung wie dicje ijt befjer gceignet, Wnhdnglicdhfeit an dic 
Rirde und Vertrauen auf ihre unverwüſtliche Lebenskraft und 
providenticlle Yeitung gu erweden und gu nähren, als jene 
andere, welde dem Katholifen itberall nur Miederlagen ſeiner 
Rirde und Triumphe der feindlicjen Mächte zeigt. 


Die Biſchöfe und das Council. 


(Beilage vom 19. u. 20. Rovenrber.) 


Se näher der Reitpuntt fiir die Criffnung de8 Concils 
ridt, um fo mehr wächſt die Spannung und Unrube, wo- 
mit ſich nicht nur die Angehörigen der katholiſchen Kirche, 
jondern Alle, welde von den Bewegungen der Tagesgeſchichte 
ergriffen find, dem widtigen Creigniz entgegenwenden. Deun 
dap dasjelbe blog eine innere Wngelegenheit der katholiſchen 
Rirde fei und mit feinen Entſcheidungen nidt fiber das 
unfidtbare Gewwiffensgebict der Religion hinausreidjen werde, 
wird wohl niemand annehmen, welder von den conciliari- 
ſchen Projecten, womit die Curie fid) tragt, gehört hat und 
welder nidjt verfennt, wie innig die fatholijde Stirde noch 
mit unſerm heutigen Culturleben verwadjen tt, und weld)’ 
mächtige Stellung fie darum auch inmitten de3 Staats und 
der gejammten weltlichen Geſellſchaft behauptet. 

Conſtatiren wir nun, dap die Vater des Concils bereits 
in zwei Lager fic) ſcheiden und dag in jedem derjelben Bee 
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ſorgniß und die Pein der Ungewifheit herrſcht. Durd Vor: 
gdnge der letzten Wochen ift eS nämlich eine offene That⸗ 
fadje geworden, dag die Anſichten und Abjichten bezüglich 
der Zu faffenden Beſchlüſſe ſich ſchroff gegenüberſtehen. Man 
weiß nun in Rom, dak eine beträchtliche Anzahl transmon- 
taner Biſchöfe die ihnen zugedachte Rolle de3 einfachen Zu— 
ftimmens 3u bereits fertig gewordencn Decreten nidt ju 
fibernehinen gencigt ijt, dag, mit Ausnahme der Scfuiten- 
zöglinge unter den deutiden Biſchöfen, die übrigen den 
entſchiedenſten Widerwillen gegen die Verfertigung neucr 
Glaubensartifel hegen. Viele Biſchöfe fiirdten aud) die weit- 
ausgreifenden Folgen der päpſtlichen Unfeblbarfeit, ebenjo 
die nad) riidwarts fic) erftredenden Wirkungen des neuen 
Dogma’s, und fie wifien, dak die Aufſtellung folder Glau- 
benslehren namentlid) die gebildcten Claſſen der ation, 
wenn aud) nidjt gu einem äußeren, doch ſicherlich gu einem 
innerliden und unbeilbaren Bruche mit der Kirche treiben 
wiirde. Co find denn von drei Seiten Her, von den Pra- 
faten Ungarns, Böhmens und Deutjdlands, warnende Schrei⸗ 
ben uninittelbar an den Papſt ergangen, worin der drin- 
gendjte Wunſch ausgefproden war, dag das Concil nidt gu 
eincin Beſchluß über die päpſtliche Unfeblbarkett und gu 
Decreten über die ftaatstirdlidjen Materien im Sinne des 
Syllabus gedrangt werden möge. Welche Aufnahme dieſe 
Schreiben in Rom gefunden haben, ift leidjt gu errathen, 
went matt weiß, dak ſchon der anfanglid) im Auszug iiber- 
fegte und Pius IX. vorgelegte Fuldaer Hirtenbrief bet dem- 
felben groges Befremben erregte. Man halt es nun in Rom 
fiir politijd), da Cinlaufeu diefer Abmahnungsfdreiben in 
Abrede gu ftellen; aber fie haben dod bereits jo viel ge- 
wirft, dag man höheren Orts nachdenflid) geworden ijt und 
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die Frage ſich vorlegt: ob man in der Zuverſicht eines 
leichten Siegs nicht doch zu weit gegangen ſei? Jedenfalls 
ſcheint man nun dort von dem Gedanken abgekommen zu 
ſein, das Unfehlbarkeitsdogma auf dem Wege der Accla⸗ 
mation fertig bringen zu können. Man erkennt, daß, will 
man zum Ziele gelangen, eine doch weniger ſummariſche 
Procedur eingeſchlagen werden miiffe. Und damit hängt es 
nun zuſammen, daß man in der letzten Zeit nach einem 
Saal zu ſuchen begann, in welchem die Biſchöfe über die 
Conciliumsmaterien ſich auch ſollten berathen und beſprechen 
können; denn die für das Concil reſervirten Capellen der 
Peterskirche find bloß fiir die feierlichen Sitzungen beftimmt.*) 
In Rom erzählt man, daß für die Abänderung des urſprüng— 
lich beabſichtigten Acclamationsmodus die ſpitzige Vemerkung 
eines Cardinals gegenüber dem heiligen Vater nicht ohnẽ 
Einfluß geweſen ſei. Als nämlich Pius IX. jenen um ſeine 
Meinung über die effectvollere Weiſe der Faſſung der con- 
ciliarijden Beſchlüſſe anging, erwiederte der Cardinal: dak 
der theatralifde Effect offenbar griéfer fein werde, wenn 
man gar nidjt berathe, fondern einfach durch Acclamation, 
gleichſam wie durd) Eingebung des heiligen Geiftes, be- 
ſchließe. Daher ift denn aud) die Hoffnung verftummt, als 
könne das Concil in dret Wochen fertig gemacht werden, und 
man berednet jest die wahrſcheinliche Daner deSfelben bis 
zum Feſte von Peter und Paul. 

Sn Fulda foll eS übrigens mit dem Zuſtandekommen 
des Abmahnungsjdreibens nicht fo glatt abgegangen fein. 
Las Paftoraljdreiben, 3u weldem Domcapitular Heinrid 
aus Maing den Entwurf vorlegte, der aber dann widtige 


*) Diefe Abfidht ſcheint nur ſehr voriibergehend an entideidender 
Stelle beftanden zu baben. 
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Bereicherungen erfuhr, unterzeichneten alle, ard) die Scfuitens 
zöglinge unter den Bifchifen, dic fic) dabei mit dem Gee 
danfen trifteten, daß gerade bei der Unfehlbarkeitslehre dic 
Bedingungen gutrdfen, welche da8 Sehreiben fiir cin dog- 
matiſches Deeret des Concils anſetzt, daß dicfe Lehre wirklich) 
biblifd) und uralt und jedem guten RKatholifen ins Herz 
geſchrieben fei. Go und nicht anders Hatten es ihnen ja 
ihre jejuitifdjen Lehrer vorgetragen und verbiirgt. Wher das 
andere geheime, an den Papſt gerichtete Schreiben konnte 
nicht umgedeutet werden, und wenn es ſich auch auf die 
Hervorhebung beſchränkte, wie unzeitgemäß die Feſtſtellung 
neuer Glaubensſätze, vor Allem des Dogma's der Unfehlbar— 
keit ſei, ſo waren die Jeſuitenfreunde unter den Biſchöfen 
gerade vom Gegentheil überzeugt. Die Jeſuiten ſelbſt ver— 
fündigen ja bei jeder Gelegenheit, dak es nichts Zeitgemäßeres 
als dieſes neue Dogma gebe, und vom Geſichtspunkt ihrer 
Intereſſen aus mögen ſie wohl recht haben, da die reichen 
und reifen Früchte desſelben vor allem ihnen in den Schoß 
fallen und ihrer Geſellſchaft zur vollſtändigen Herrſchaft 
über Wiſſenſchaft, vLiteratur und Unterrichtsweſen innerhalb 
der katholiſchen Kirche verhelfen würden. Denn mit den 
projectirten Dogmatiſirungen wird ja die jeſuitiſche Theolo— 
gie zur kanoniſchen erhoben, wird die Kirchenlehre mit jener 
eins, und wird es fortan immer des Ordens oder ſeines 
Geiſtes bedürfen, um die neue Dogmatik zu lehren und zu 
vertheidigen. So haben denn die Biſchöfe von Paderborn 
und Würzburg ihre Unterſchrift verweigert, und der Vere 
treter des Biſchofs von Speyer folgte ihrem Beiſpiel. 

Su Mom mußte man iiber dic Bedenfen des Nordens 
{chr überraſcht fein, da fie fo gang uncrwartet famen. Dort 
hatte ja der Berichterſtatter in Sachen des Unfehlbarkeits⸗ 
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dogma’s, im ausgefprodenften Gegenfag zu den tran8alpini- 
fen Pralaten und mit allgemeiner Zuftimmung der Com- 
miffionSmitglieder, verfidjert: man könne fid) gar keinen 
giinftigeren und paffenderen Zeitpunkt fiir die Aufftellung 
des neuen Glaubensfabes wiinfden; denn in feiner fritheren 
Periode habe der römiſche Hof auf die unbedingte Hingebung 
der Biſchöfe fo fidjer rechnen können, niemals feien die Pra- 
laten fo bereit gewefen, auf jedes cigene Urtheil und jede 
Prüfung dem Papfte gegeniiber fo ganz 3u verzichten, wie 
gerade im gegenwartigen Moment. In diefen Wein haben nun 
freilid) die Abmahnungsfdreiben der ungarijden, böhmiſchen 
und dentiden Biſchöfe Wafer gegoffen — zum nicht geringen, 
mit Indignation verbundenen Erftaunen rémijder Pralaten, 
bei denen es al8 Axiom gilt, dak nur Derjenige cin guter 
und wabhrer Chriſt fei, welder ebenfo an der papftliden 
Unfehlbarfeit fefthalte, wie er etwa an die gittlide Gendung 
und Wahrhaftigkeit Chrifti glaubt. Daher denn aud) die 
pS orrefpondence de Rome” dem Firften Hohenlohe nad- 
drücklich vorhielt: ,,da alle wahren Katholifen ohnehin ſchon 
die Snfallibilitét bes ex cathedra entideidenden Papftes 
glauben, fo wird ein Decret des Conciliums hierüber nur 
die Wirfung einer allgemein gewuften und gceglaubten Cache 
hervorbringen.”*) Diefe Aeußerung des genannten Journals 
mögen namentlid) jene guten Seelen behergigen, die fid) noc 
immer damit troften, daß die Civilta mit ihren Erwartungen 
und Forderungen in Rom vereingelt ftehe. 


*) Corresp. de Rome, 1869, p. 384: ,,L’infaillibilité du 
Pape, décidant en matiére de foi ex cathedra, c’est-a-dire comme 
maitre de l’Eglise, étant déjà admise par tous les vrais catholi- 
ques, un décret du Concil fera juste Veffet d'une confirmation 
d’une chose yniversellement sue et grue,“ 
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Die öſterreichiſch-cisleithaniſchen Biſchöfe haben nicht 
für gut befunden, dem Beifpiel ihrer ungarifdjen, böhmiſchen 
und deutſchen College gu folgen. Einer von ihnen, Dr. 
Feßler, ift befanntlich der entſchiedenſte Anwalt des gangen 
ultramontanen Syſtems, und hat, als der erfte vow allen 
Biſchöfen, dic Aufftellung des neuen Glaubensſatzes von der 
päpſtlichen Untrüglichkeit fiir cine ebenſo natürliche al8 awed: 
mäßige That des Concils erklärt. Sein VBerdienft wurde 
aud) fofort belohut, er ift bereits zum Oberſchreiber aller 
Schreiber des Concils ernannt, und feine Hand wird ſchwer 
faften auf den Befehliiffen der Verſammlung. Die Curie 
Fann fid) gu dieſer Wahl mur gratuliren. Ons Sehweigen 
der öſterreichiſchen Biſchöfe erklärt ſich übrigens ans der 
unter ihnen bezüglich der Concilsfragen, herrſchenden Mei— 
nungsverſchiedenheit. 

In ihrem geheimen Schreiben haben die transalpiniſchen 
Biſchöfe bloß anus Opportunitätsgründen ſich gegen die beabs 
ſichtigten Dogmatiſirungen erklärt, und wie man weiß, ge⸗ 
denkt aud) der nichtultramontane Theil des frangofijden 
Epiffopats von dem gleichen Geſichtspunkt aus gu opponiren. . 
Es verdient aber cine ernfte Erivdgung, ob eine auf folde 
Weiſe motivirte und geleiftete Oppofition wirklich auf dem 
Concil Haltbar oder gar crfolgreid) fein könne. Läßt ſich 
nicht mit Gewifheit voransjchen, daß dic gegenitberftehende, 
weit zahlreichere und aud) durch ihre Eutſchiedenheit ſtärkere 
Partei ſogleich erwiedern wird: „Wenn ihr gegen die Unfebl- 
barfeit nichts Auderes vorzubringen Habt, als daß fie mur 
nicht zeitgemäß ſei, ſo gebt ihr damit ja ſchon zu, daß die 
vehre wahr ſei; denn würdet ihr ſie bezweifeln oder für 
irrig halten, ſo müßte dies der Grund eurer Ablehnung des 
Decrets fein. Indem ihr die Wahrheit der Lehre nicht 
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angufedjten wagt, verliert eure Berufung auf die dem Decret 
ungiinftige Zeitlage alles Gewicht; denn feit wann darf eine 
religidfe Wahrheit, von deren Bekenntniß das ewige Heil 
abhangt,. um folder Rückſicht willen verfdhwtegen werden? 
Entipridt eine folde nur aus Menſchenfurcht eingegebene 
Ruriidhaltung dem alten Geift und der hohen Miſſion der 
Kirde? Wie viele ihrer Lehren hätte fie iberhaupt verfiin- 
digen Ddiirfen, wenn fie fid) immer von dem Beifall eines 
Reitalters wiirde abhängig gemacht haben? Vielmehr gerade 
dann follen und miiffen religidje Wahrheiten am nachdrück⸗ 
lidften und lauteften verfiindigt werden, wenn eine denjelben 
ungiinftige Meinung unter den Menſchen um fid) greift, weil 
dann eine bereits ſchleichende Harefie durch die höchſte Lehr⸗ 
autoritat in der Kirche fignalifirt und geridtet wird. Go 
find eure Opportunitatsgriinde gerade eine neue und triftige 
Urfache, an dem feierlichen Befdluffe der Unfehlbarfeit durd 
das Concil feftzubalten.” 

Um wie viel beſſer ware es darum, wenn dieſe Prä—⸗ 
laten kurz und entſchieden erklärten — was die deutſchen 
Biſchöfe allerdings ſchon in ihrem Paſtoralſchreiben, aber 
freilich nur im Allgemeinen und ohne Hinweiſung auf die 
Snfallibilitatshypotheje gethan haben: „Es fehlt dieſer Lehre 
an allen gu einem kirchlichen Glaubensſatz erforderlichen Be- 
dingungen; fie iſt weder bibliſch noch traditionell verbürgt, 
fie ift ohne Wurzeln in dem Gewiſſen und religiöſen Be— 
wußtſein der chriftlidjen Welt.” Cine folde Haltung ware 
ungleid) wiirdiger fiir die Biſchöfe, und ihre Stellung wiirde 
dadurd um vieles fefter und unangreifbar. - Statt daß fie 
fich, wie beabfidtigt wird, al8 freiwillige Gefangene an den 
Lriumphwagen des allein unfehlbaren, allein decretirenden 
Papftes und Gebieters ſpannen liefen, wiirden fie damit 
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Die öſterreichiſch⸗cisleithaniſchen Biſchöfe haben nicht 
für gut befunden, dem Beiſpiel ihrer ungariſchen, böhmiſchen 
und deutſchen Collegen zu folgen. Einer von ihnen, Dr. 
Feßler, iſt bekanntlich der entſchiedenſte Anwalt des ganzen 
ultramontanen Syſtems, und hat, als der erſte von allen 
Biſchöfen, die Wufftellung des neuen Glaubeusſatzes von der 
päpſtlichen Untriiglichfeit fiir cine ebenſo natürliche al8 zweck⸗ 
mäßige That des Concils erklärt. Sein Verdienſt wurde 
aud) jofort belohut, er ijt bereits zum Oberſchreiber aller 
Schreiber des Concils ernannt, und feine Hand wird ſchwer 
laften auf den Beſchlüſſen der Verſammlung. Die Curie 
Fann fid) gu diefer Wahl nur gratuliren. Das Schweigen 
der öſterreichiſchen Biſchöfe erklärt fich übrigens aus der 
unter ihnen begiiglich der Concilsfragen Herrjdenden Mei— 
nungsverſchiedenheit. 

In ihrem geheimen Schreiben haben die transalpiniſchen 
Biſchöfe bloß aus Opportunitätsgründen ſich gegen die beab⸗ 
ſichtigten Dogmatiſirungen erklärt, und wie man weiß, ge⸗ 
denkt auch der nichtultramontane Theil des franzöſiſchen 
Epiſkopats von dem gleichen Geſichtspunkt aus zu opponiren. 
Es verdient aber eine ernſte Erwägung, ob eine auf ſolche 
Weiſe motivirte und geleiſtete Oppoſition wirklich auf dem 
Concil haltbar oder gar erfolgreich fein könne. väßt ſich 
nicht mit Gewißheit vorausſehen, daß die gegenüberſtehende, 
weit zahlreichere und auch durch ihre Entſchiedenheit ſtärkere 
Partei ſogleich erwiedern wird: „Wenn ihr gegen die Unfehl⸗ 
barkeit nichts Anderes vorzubringen habt, als daß ſie nur 
nicht zeitgemäß ſei, ſo gebt ihr damit ja ſchon zu, daß die 
vehre wahr ſei; denn würdet ihr ſie bezweifeln oder für 
irrig halten, ſo müßte dies der Grund eurer Ablehnung des 
Deerets ſein. Indem ihr die Wahrheit der vehre nicht 
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anzufechten wagt, verliert eure Berufung auf die dem Decret 
ungiinftige Zeitlage alles Gewidt; denn feit wann darf eine 
religidje Wahrheit, von deren Bekenntniß das ewige Heil 
abhangt, mm folder Rückſicht willen veridwtegen werden? 
Cntipridt eine folde nur aus Menjdenfurdt cingegebene 
Ruriidhaltung dem alten Geift und der hohen Miffion der 
Rirde? Wie viele ihrer Vehren hatte fie iiberhaupt verkün⸗ 
digen dürfen, wenn fie fid) immer von dem Beifall eines 
Reitalters wiirde abhängig gemacht haben? Vielmehr gerade 
dann follen und müſſen religidje Wahrheiten am nachdriid- 
lichſten und lauteſten verfiindigt werden, wenn eine denjelben 
ungimftige Meinung unter den Menſchen um fic) greift, weil 
dann eine bereits ſchleichende Harefie durch die hidfte Lehr⸗ 
autorität in der Sirde fignalifirt und geridtet wird. Co 
find eure Opportunitätsgründe gerade cine nene und triftige 
Urjache, an dem feierliden Beſchluſſe der Unfehlbarfeit durch 
das Concil feftzubalten.” 

Um wie viel beſſer ware es darum, wenn dieſe Pra- 
faten kurz und entfdieden erflarten — was die deutſchen 
Biſchöfe allerdings ſchon in ihrem Paftoralfdreiben, aber 
freilid) nur im Al(gemeinen und ohne Hinweiſung auf die 
Jufallibilitdtshypotheje gethan haben: „Es fehlt diefer Lehre 
an allen 3u einem firdliden Glaubensſatz erforderlichen Be- 
dingungen; fie ift weder biblijd) nod) traditionell verbiirgt, 
fie ift ohne Wurzeln in dem Gewiffen und religidfen Be- 
wußtſein der dhriftliden Welt.” Cine folde Haltung ware 
ungleid) würdiger fiir die Biſchöfe, und thre Stellung wiirde 
dadurd um vieleS fefter und unangreifbar. - Statt dak fie 
fic), wie beabfidjtigt wird, ald freiwillige Gefangene an den 
Sriumphwagen des allein unfehlbaren, allein decretirenden 
Papftes und Gebieters fpannen ließen, wiirden fie damit 
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cinen Anfang maden zur Wiedcreroberung ihrer alten apoftos 
liſchen Nechte, dice ihnen das Papſtthum verkümmert oder 
entriffen hat. Sie würden es implicite ausſprechen, da 
bas Papſtthum und dic Kirde noc) nicht identifeh find, dak 
darum dicfe nicht fiir alle Deerete und Handlungen der 
Päpſte verantwortlic) gemacht werden könne. Halbheit und 
faljd) verſtandene Pietät find in der widhtigften Krifis, in 
welche dic Fatholifche Kirche mit dem bevorftchenden Concil 
tritt, nicht bloß ohnmächtig, fondern geradezu verderblic. 
Und dieſe Halbhcit, welde allgufehr nach Furcht ausſieht, 
wird die ultramontane und jefuitifde Partei in ihren Plänen 
nur um fo kühner und ftirfer machen; fteht fie body and) 
jest nod) fcft wie der Felfen Petri. Bu dem Heft vom 
2. Oct. (S. 84) führt die Civilta gegen cine neue frangdfifche 
Reitidhrift (Avenir Catholique) aus: wie dad Verhiltnif 
des im Concil vercinigten Epiffopats gum Papſte fein ans 
deres, al8 das der vollſtändigſten Unterwerfung und der ges 
horſamen Hinnahme päpſtlicher Befehle fei, und erfldrt an 
der Hand de in Rom claſſiſchen Ferraris, was unter prae- 
sidentia auctoritativa 3u verftchen fei, nämlich bas Recht 
des Papftes, nicht nur alle Materien jelbft zu entſcheiden, 
fondern aud) Seden, der widerſprechen würde, durch firdliche 
Cenfuren (alfo Excommunication, Suspenfion, Abſetzung) und 
dic anderen Rechtsmittel gu Paaren gu treiben.*) Wenn 
der Papft jeden Widerſpruch, jede Weigerung eines Biſchofs 
fofort mit dem Donnerkeil feines Anathems niederſchlägt, 


— — 


e 
*) ,.Pracsidentia auctoritativa dicitur , .. insuper cum aucto- 
ritate coactiva compescendi ctiam per censuras ecclesiasticas, ct 
alia juris media contradictores et rebelles ct contumaces, prout 
ex constitutions XI. Martini V. ete,“ 
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jagt die Civilta, fo verlept er damit fo wenig dic den Ba- 
tern des Concils gebiihrende Freiheit, als Derjenige nidjt das 
GCigenthumsredt eines Andern verlegt, welder den Kreis 
jeiner eigenen Rechte-in feinen Handlungen nicht überſchreitet. 
Man darf bei diejer Definition von Freihcit nidt ver- 
geſſen, dak die Logif der Sefuiten von jeher ihre cigcenen 
Wege gegangen ijt und fid) um die gewöhnliche Logik anderer 
Menjdenfinder nicht befiimmert hat. 

Anerfernung verdient es aber, dap die Sefuiten ſchon 
cin paar Monate vor der Eröffnung des Concils den Bi- 
ſchöfen den Umfang und die Beſchaffenheit der fogenannten 
„Freiheit“, deren fic auf demjclben genießen werden, fo in 
Hracturjdrift vorzeichnen. Cie thun redlid) das Shrige, um 
feine Sfufionen dariiber auffommen 3u laſſen. Collten dann 
etwa dod) Rlagen in Rom faut werden, wie fie chedem von 
Seite der jpanijden und der franzöſiſchen Biſchöfe zu Trient 
fant geworden find, jo fann die Curie antiworten: Dian hat 
es cud) ja rechtzeitig vorausgcejagt. Lie Civilta ſchöpft ja 
aus erfter Hand und reinfter Cuelle, und (apt aud) darüber 
Ecinen Zweifel, wenn fie in cinem ihrer jiingften Hefte er- 
Hart: „Wir find nicht die Urheber der papftliden Gedanfen, 
nidjt unjere Snjpirationen find es, nad) welden Pius IX. 
redet und handelt, aber wir find allerdings das getrene Echo 
des Heil. Stuhls.“ Und als ſolches Echo des Papftes gibt 
denn aud) die Civilta in ihrer [egten Nummer (S. 182) 
cine genauere Grfldrung fiber den Umfang der Unjehlbarfeit, 
welde dem von der Kathedra aus redenden Papſt zufommt: 
fie erftredt fid) namlid) nidt nur auf alle Oogmen, fondern 
aud) auf alle „Wahrheiten und Lehren, welde mit den ver- 
ſchiedenen Gattungen der geoffenbarten Dogmen zujammen- 
bangen; chenfo auf alfe jene Urtheife ynd Decrete, welche 
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da8 allgemeine Wohl der Kirche, ihre Rechte und Disciplin 
betreffen.” Sn der That, wenn die Biſchöfe and) jest nod 
nidt den Abgrund fehen follten, bis an deffen Rand man 
fie feit Sahren Schritt fiir Schritt gefiihrt und in den fie 
nun Hinunterfpringen follen — fo ift es nicht die Schuld 
der römiſchen Sefuiter, welche gur Oeffnung der Augen 
redlich das Ahrige gethan haben. Man mug darum drin: 
gend wiinfden, dag die Civilta im den weiteſten RKreifen 
geleje und erwogen werde; denn dann würde man dod 
offen können: forewarned forearmed. An Beichen und 
Warnungsſtimmen hat es Denen wabhrlid) nicht gefehlt, welde 
dic beabfidjtigten Decrete des Concils mit ihrer Namens- 
unterfdjrift beſtätigen foller und wollen. Das ,,treue Echo 
des Heil. Stuhls“ verfiindet der Welt, dak jeder Papft une 
fehlbar ijt, gewejen ift und fein wird, wenn er: erftens 
etwas lehrt oder behauptet, was in cinem Zuſammenhang 
mit den geoffenbarter Wahrheiter des Glaubens oder der 
Moral fteht; und zweitens, wenn er etwas verfiigt, wodurd 
das Wohl der Kirche, ihre Rechte, ihre Disciplin berithrt 
werden. Dian fieht, hiernach wird fiinftig nicht mehr gefragt 
werden: in weldjen Fällen ift der Papft untrüglich, ſon— 
dern nur: welches find die feltenen Fille, in denen er es 
nicht ift? Gr als der Untriiglice wird es dod) in erfter 
Linie und allein gu beftimmen haben, was da8 Wohl der 
Kirche ift und fordert. Und da e8 im gangen Umfang des 
Bffentlidjen Vebens, in Staat und Wiffenfdaft, kaum ein 
Gebict geben diirfte, welches mit dem Wohl der Kirche, mit 
ihren wirklidjen odcr beanſpruchten Rechten und ihrer Dis—⸗ 
ciplin nicht entweder in bleibender oder doch gelegentlider 
Berührung ftiinde, fo wird es in feine Hand gelegt fein, 
jede weltliche Frage gugleic) gu einer kirchlichen gu machen. 


Die Biſchöfe und das Concil. 45 


Dann mug e8 allerdings, wie der Syllabus thut, als ein 
Srrthum verflucht werden, dak der Papft jemal3 die Grengen 
feiner Gewwalt iiberfdpritten Habe; denn wie könnte er fie 
nad) diefer Theorie iiberhaupt iiberfdreiten? Er ift ja un⸗ 
fehlbar in der Feſtſtellung der Doctrin und in ihrer Ane 
wendung auf jeden concreten Fall. Cr hat darum in jedem 
von ihm erbobencn Anſpruch, in jeder Entſcheidung ftets 
Recht, und jeder mit ihm Streitende, nicht alsbald unbedingt 
fic) Unterwerfende, hat immer Unredht. Wenn er an irgend 
einen Staat oder Monarden cine Forderung ftellt, cin Gee 
jeg, eine Verfaffung verwirft, mug Alles ſich ihm unter= 
ordnen; denn er handelt im Sntercffe des Wohls der Kirdhe, 
was er als der Unfehlbare allein gu beurtheilen und feft- 
guftellen hat. Blind haben Epiſkopat und Klerus der un— 
fehlbaren Weifung fid) gu fiigen und Heeresfolge zu leiften, 
wenn der Papft cinem Staat oder ciner Snftitution den 
Krieg erflart. 

Brauden wir nod auszuführen, in welche peinlichen 
Conflicte der Cpiffopat und der Klerus, ja alle Katholifen 
mit ihren Regierungen und den Verfaffungen, die fie bes 
jdworen, auf folde Weife geftiirgt werden können? Was 
hat jene ſchmerzliche Verfolgung und Unterdriidung, jene 
Jahrhunderte hindurch daucrnde politifde Rechtlofigkett der 
Katholifen Großbritanniens verurjadt, als Pauls V. Verbot 
an die Ratholifen, ihren Königen den Treueid gu leiften? 
Obwohl derfelhe nichts enthielt, was gegen dad religidfe 
Gewifjen der Katholifen verſtoßen hatte, fo erklärte thn der 
Papft dennoch fiir verwerflid), weil er, feine angemaften 
Redhte mit dem Wohl der Mirche identificirend, es nicht 
bulben gu können glaubte, daß diefer Gid ausſprach: Fein 
Bapft habe Gewalt und Autoritét Könige abgufegen, dte 
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Unterthanen der Treue gegen fie gu entbinden und Aufruhr 
und WUWttentate gegen fie und den Staat gu erregen. Es ift 
ein Gag des Decretalenredts, dag ein Cid, gegen dew Mauger 
der Kirche geleiftet, nicht verpflidjte.*) Was aber Nugen 
der Kirche ift, das beſtimmt der unfehlbare Papſt. Wie: 
oft haben Päpſte die Butereffen ihrer weltlichen Politif mit 
dem Wohl der Kirdye identificirt, und gum Bruch der Gide 
und Verträge aufgefordert und veranlagt! Co annullirte 
Innocenz ILL. den Cid, in weldem König Sohann die Magna 
Charta beſchworen hatte, weil diejer ſeine Krone vom ihm als 
Lehen zurücknehmen wollte. Als im 15. Jahrhundert Cugen LV. 
im Kriege mit Frang Sforza ftand, und der Conbdottiere 
Piccinino diefem verfprodjen hatte, ihn nicht angugreitfen, 
da entband ihn. der Papft ſeines Wortes, weil dtefer Ver—⸗ 
trag den politijden Sntereffen de8 Papſtthums zuwider war, 
„und ein der Kirche ſchädlicher Vertrag nicht bindend fei. 
Karl V. und Frang J. Hatten in ihrem Vertrag von Mas 
drid ftipulirt, bag feiner eine Löſung ſeines Cides ohne die 
Einwilligung des andern erhalten könne; der Papft aber, 
Clemens VIL, war der erfte, welder den König gum ids 
brud) verfiihrte, unt mit ihm einen Bund gegen den Kaiſer 
ſchließen zu können. Und ebenfo madte e8 Paul IV., als 
er Heinrich IL. vow dem mit Karl V. eingegangenen und 
durch Schwur befraftigten Vertrag eines fünfjährigen Waffen: 
ſtillſtands losſprach, um an dem König von Frantreid cinen 
Verbündeten gegen Spanien zu gewinnen. 

Die Theorie der Jeſuiten von dem unfehlbaren Papſt 
und dem Umfang ſeiner Machtfülle bleibt in nichts hinter 


*) ,Juramentum contra utilitatem ecclesiasticam praestitum 
non tenet.“ Lib, II, t.t, 24, c. 27; Sext, hb, I, t. H, c. 1 
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den Extravagauzen zurück, mit denen ſich einſt unter Jo⸗ 
Haun XXII. Auguſtin Triumphus in der Vergötterung 
des Papſtthums trug. Gilt der Satz des Syllabus: daß die 
Päpſte nie die Grenze ihrer Gewalt überſchritten haben, ſo 
muß es als ihr Recht erklärt werden, über Kronen und 
Völker, Eigenthum und Freiheit verfügen zu können, weil 
fie cin ſolches Recht thatſächlich für fic) in Anſpruch ge- 
nommen und ausgeübt haben. So hatte demnach Nicolaus V., 
alg er dem König Alfons von Portugal und ſeinen Made 
folgern die Vollmacht ecrtheilte, die ungldiubigen Volker zu 
unterjoden, ihre Lander und all ihren Befig an fic) gu 
reipen, fie jelbft aber in ewige Gclaverct gu werfeu, nicht 
ctwa das allgemcine Menjdenrecdht verletst, fonderu vow der 
ihin guftehenden abjoluten Machtfülle nur cinen erlaubten Ge- 
braud) gemacht. Und nicht ntinder correct hatte Alexander VI. 
gehandelt, als cr den Königen von Spanien Ferdinand 
und Sfabella und ihren Nachfolgern die neuentdeckten Vander 
in Amerika ſchenkte, und dann, gwijden Spanien und Por⸗ 
tugal theilend, die berithinte Xinie von Norden nad Silden 
durd) die neue Welt zog. Auf die Autorität des Papftes, 
alS des Herrn des gangen menſchlichen Geſchlechts, dem alle 
Mienfdjen, wo fie auc) geboren und welder Religion fie 
angehörig find, unterworfen feien, da ihm Gott den gangen 
Erdkreis zur Surisdiction unterftcllt und ifn gum Herrn 
des Univerjums gemacht habe, beriefen fic) denn aud) die 
jpanijdjen Croberer den Cingebornen gegenitber. Sede Wei= 
gerung freiwilliger Unterwerfung erfldrten fic darum als 
Rebellion, die fie mit graufamem Kricg, mit Beraubung des 
Eigenthums, mit der Sclaverci an dew Cingebornen rächen 
wollten und in der Chat aud) in entſetzlichſter Weiſe rächten. 
Die Croberungsgier der Spanier fonnte fic), bei all den 
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Grauelu, die fie in der neuen Welt veriibten, in dem Ges 
danfen, nur nad) der Erlaubniß de3 CStatthalters Gottes 
auf Erden gu Handeln, die Nichtanerkennung feiner legitimen 
Weltherrſchaft gu beftrafen, vor fich felbft bejdonigen und 
redtfertigen. 

Sn dem angezogenen Artifel verfidert die ,Civilt a” an 
der Hand des Minoriten Bonaventura da S. Bernardino 
(trattato della chiesa) auf Neue: dak der Papft ũber das 
ganze ,lemporale“ der Monarchen und Fiirften (ihre Ge- 
walt und ihren Beſitz) verfiigen könne, fobald es, feiner Mei⸗ 
nung nad, das Wohl der Kirche erheifde. Und das Werk 
eines Franzofen Maupied) gibt den Vatern der Gefellfdaft 
Sefu wieder die erwünſchte Gelegenheit ifre Magna Charta, 
die beliebte Bulle Unam Sanctam, al8 den addiquateften 
Ausdrud des Verhialtniffes von Kirde und Staat zu em⸗ 
pfehlen (S. 213). „Fallet nieder anf euer Antlig und betet 
an euern Herrn und Meifter in Rom, der nad Gefallen 
euch abfegen, cud) eurer Rechte und Befigthiimer berauben, 
euch das Schwert gu ziehen oder in die Scheide zu ſtecken 
gebieten Fann.” Dies ift, auf den Fiirgeften Wusdrud zurück⸗ 
gebracht, die Lehre, welche die ,Civilta” den Fürſten und 
Magiftraten gibt. Wird alfo die päpſtliche Unfehlbarfeit 
auf dem Concil als Glaubenswahrheit definirt, fo ift diefes 
ganze Syſtem herab bid gu feinen duferften Confequenzen 
janctionirt, und die Sefuiten werden nicht ermangeln feiner 
Zeit darauf hinzuweiſen, wie nun auch ihre politifden Docs 
trinen approbirt find. 

Unter foldjen Auſpicien erdffnet fid) das Concil, deffen 
Biſchöfe, laut der ,,Civilta”, dem „getreuen Echo des heiligen 
Stuhls“, nur Ja und Amen gu fpredjen haben gu den Lebe 
ten und Geboten ihres Gebicters. Niemals wahrend ihrer 
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ganzen Gefdidjte war die Kirche mit ciner ernftern Aufgabe 
betraut, von einer gefährlichern und entidcidendern Kriſis 
heimgeſucht als gegenwärtig. Es handelt fic) nicht blog um 
die Freiheit innerhalb ber Kirche, es handelt fic) vor Allem 
aud) darum: ob diefelbe fortan in einem endlofen Rriege mit 
den modernen politifden Ordnungen und der in thnen fic 
geftaltenden Civilijation (eben, oder ob fie, auf das wirflid 
religidfe Gebiet fic) guriidgichend und auf demfelben die ihr 
gebiihrende Selbftdndigtcit wahrend, ihre fegensreide Miſſion 
fiir die Menſchheit aud) fiinftighin im weiteften Umkreis 
erfiillen foll. Indem dieſe Alternative der bevorftehenden 
Kirchenverſammlung zur Entideidbung vorliegt, gewinnt dte- 
felbe eine Wichtigfeit und Bedeutung, wie feine friihere 
fie batte. 
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Rom, im December. Das Concil iſt eröffnet, iſt, 
man fann fagen, in vollem Bug, und die Vage läßt fic) be- 
TeitS cinigermafen iiberjdauen. Zwei große Fragen find 
es, welde alle Gemiither bewegen, auf allen Lippen ſchweben: 
„Worin wird die dem Concil verheipene Freiheit beftehen, 
und wie weit wird fie fid) erftreden?” Und dann: ,, Wird 
bie papftlide Unjeblbarfeit gum Dogma erhoben werden?” 

Was die Freiheit des ConcilS betrifft, fo ift die Lage 
des Epiffopats zum Theil beffer, zum Theil fdlimmer, als 
fie vor 300 Sabren in Zrient war. Dort Hatten die 
Staliener das vollftinbdigfte, nie verfagende Ucbergewidht über 
die Spanier und Franzoſen, die einzigen Pralaten, die nod 
auger ihnen aud in Betradt famen. Die legtern vermochten 
hodftens durd ihren Widerſpruch einzelne Beſchlüſſe zu ver⸗ 
hindern, im Gangen aber wurde durchgeſetzt, was die Legaten 
mit ihrer treuergebenen italienijden Pralatenjdaar wollten, 
und wie fie es wollten. Gegenwärtig ift das Zahlenver⸗ 
hältniß ein ganz andere, die Reprafentation der Landes: 
firden eine viel wmfaffendere. Die italienijden Biſchöfe 
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bilden, felbft wenn fie unter fic) völlig cinig fein follten, 
nod) nidjt cin Drittel der Gynode. Aber was ihnen an 
Bahl abgelhen follte, wird reiclid) aufgewogen durch den 
xöwenantheil, welchen die papftlidje Curie fiir fid) und damit 
für die italieniſche Prälatur vorwegnimmt. 

Schon die erſten Schritte und Anordnungen, welche 
Pius für das jetzige Concil getroffen hat, beweiſen, bak es 
nidjt in der Form der alten freien Concilien, aud nidt 
einmal in der des tridentinifden, gehalten werden foll. Zu 
xrient wurde dod) jedes DOecret im Namen de8 Concils 
verfiindigt. „Die ökumeniſche, im Heiligen Geift rechtmapig 
verfammelte tridentinifdje Synode verordnet oder beſchließt 
u. f. w.“ heißt e8 im Anfang der cingelnen Sigungen und 
ihrer Decrete. Sn Mom dagegen wird es diesmal gang 
anders lauten. Soeben nämlich ift cine ,Methodus in 
prima sessione Concilii observanda“ an dic Biſchöfe vers 
theilt worden, worin es heißt: „Der Papſt wird die Decrete 
dem Secretär oder einem andern Bijdof gum Ableſen itbers 
geben. Dieſer licft fie mit dem Titel: Pins Episcopus 
servus servorum Dei, sacro approbante Concilio, ad 
perpetuam rei memoriam. Yad) deren BVerlejung fragt 
er die Cardinäle und Biſchöfe: ob fie ihnen gefallen? Gagen 
alle placet, fo erfldrt dann der Papſt: fie find angenom⸗ 
men nemine dissentiente. Stimmen einige mit non placet, 
fo erwähnt cr die Zahl dicfer Votanten, und fügt bierauf 
hingu: Nosque sacro approbante Coucilio illa ita de- 
cernimus, statuimus atque sancimus ut lecta sunt. 
Dies ift die erft nad) Gregor VII., al8 das Papftthum 
feine mittelalterlidje Hohe erflommen hatte, cingefiihrte Form. 
Alexander ILL hat fie guerft angewendet auf der römiſchen 
Synode vom Jahre 1179, Sie fteht im vollftdndigiten 
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Gegenfag gu dem Verfahren der alten Eynoden im erften 
Sahrtaufend der Kirche, welche alle ihre Beſchlüſſe frei, felb- 
ftandig und im cigenen Namen faßten und befannt madten. 
Sn ihr erſcheint der Papſt als der Urheber der Decrete, 
der eingig entſcheidende Gefeggebcr, der aus Courtoifie die 
Meinungen der Biſchöfe fic) dupern läßt, aber in fouverdner 
Machtvollkommenheit gulegt bejcdhlieBt, was ihm gut diinft. 
Sn cinem den Biſchöfen gleidhfalls mitgetheilten päpſtlichen 
Schreiben heißt e8 nod) nachdrücklicher: Nos deinde supre- 
mam nostram sententiam edicemus eamque enunciari 
et promulgari mandabimus, hac adhibita solemni for- 
mula: Decreta modo lecta etc. Indeß ift doc) ein Zugeſtänd⸗ 
nig bereits gemadt, welches miglidjerweife cinigen Werth 
erlangen könnte. Der Papft Hat nämlich erklärt: das Recht, 
die Gegenſtände für das Concil zu proponiren, ſtehe zwar 
ihm ausſchließlich zu, doch wolle er es auch den Biſchöfen 
einräumen. Damit ware den Biſchöfen wohl die Möglich— 
keit geboten, wenigſtens einige der ärgſten Uebelſtände, wie 
z. B. das vielen unter ihnen ſelbſt verhaßte Unweſen des 
Inder, zur Sprache gu bringen und Aenderungen zu bean— 
tragen; aber man darf nicht vergeſſen, daß die Curie immer 
und für jede einzelne Frage über eine Mehrheit von unbe— 
dingt ergebenen und eine große Anzahl in ihrem Solde 
ſtehenden Prälaten verfügt. Sie kann alſo mit Hülfe dieſer 
auf den Wink folgenden Schaar jeden mißliebigen Antrag, 
ehe er nur gur BVerathung kommt, abwerfen. 

Die Sigungen des Concils find Feierlichkeiten, bei 
denen es fid) blog um die jolenne Verkiindigung der bereits 
vorher berathenen und befdjloffenen Decrete handelt, der 
Schwerpunkt liegt in den vorausgehenden Congregationen. 
Jeder Biſchof, der hier reden will, foll fich am Tage vorher 
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gum Wort melden; doch follen anc) jene, welche ohne vor- 
herige Anmeldung reden wollen, nicht guritdgewiejen werden. 
Aus dem Schooße der Biſchöfe foll ourd) Wahl cine Cone 
gregation von 24 Mitgliedern gebildet werden, deren Wufs 
gabe ift: Gegenftinde, über welche fic) unter den Prälaten 
getheilte Meinungen ergeben, fpeciell gu prüfen und dariiber 
gu beridjten. Mindeſtens neun Zehntheile der Biſchöfe find 
einfad) ſchon dadurch zum Schweigen verurtheilt, dak fie die 
nur durd) fortgefegte Uebung gu erlangende Fähigkeit, ge- 
läufig und zuſammenhängend Latein gu ſprechen, nicht befigen. 
Dazu fommt die Veridiedenheit der Wusfprache; eS ift uns 
möglich, daß 3. B. cin lateiniſch redender Englinder*) nur 
cine Mtinute lang von Frangofen, Stalienern u. ſ. w. vers 
ftanden werde. 

Es wird wohl einige Dtaterien geben, über welde die 
Biſchöfe wirklich fret fid) dugern, frei beſchließen dürfen. 
Aber fobald es fid) um cine das Bntereffe und die Redhte 
der römiſchen Curie irgendwie berithrende Frage handelt, 
fallt dicje Freiheit weg. Denn jeder Biſchof hat gejdworen: 
ſämmtliche Rechte des Papftes nicht nur gu erhalten, ſondern 
nod) fortwährend gu vermehren; und befanntlid) fann man 
in Row und im Verkehr mit den päpſtlichen Congregationen 
feinen Gehritt thun, ohne direct oder indirect, in höflicher 
und cingewidelter, oder and) in derber und offener Weife, 
an dieſen Cid und die ungeheure, das ganze kirchliche Leben 
umfpannende Dehnbarkeit der dadurch auferlegten Verpflice 
tungen gemahnt gu werden. Die Bifchife find alfo anf 
dem Goncil frei, infofern, als feinem Biſchof, der eine der 


*) 3. B. Weirei illéstrissimei (viri illustrissimi). Die Sdotten 
aber ſprechen bas Latein fo ziemlid wie bie Deutiden aus. 
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Surie mipfillige Meinung äußern wiirde, Gefängniß oder 
forperlide Mißhandlung droht. Noch weiter erfiredt fid 
die Freiheit derjenigen Biſchöfe, welche den moralijden Muth 
befigen, den Vorwurf des Cidbrudes und die Androhung 
der päpſtlichen Ungnade und threr Folgen über fic) ergehen 
gu laffen — jener Biſchöfe, welche wohl wiffen, daß fie die 
unentbehrlichſten Rechte und Obliegenheiten ihres Amtes nur 
fraft päpſtlicher Privilegien und Delegationen (Quinquennal- 
facultaten u. ſ. w.) auszuüben im Stande find, und dennod 
blog nad ihrer Ueberzeugung ftimmen. Es fragt fic) nur, 
wie groß oder klein bie Zahl dieſer Prälaten fein möchte. 
Sn der Verſicherung, dak in der einen Hauptfrage, 
der Proclamirung der neuen Glaubenslehre von der papft- 
fidjen Unfeblbarfeit, den Biſchöfen völlige Freiheit werde ge- 
laffen werden, wetteifern die Glieder der römiſchen Curie. 
Bon den Deutſchen, welche am ticfften in die römiſchen Ab⸗ 
fichten eingeweiht find, wird dies zuverſichtlich behauptet. 
Die Jeſuiten Frangelin, Sdhrader, Kleutgen, vor allen 
Biſchof Feßler, der Secretär des Concils und Viebling der 
Curie, der guerft unter allen Biſchöfen es fiir die Haupt— 
aufgabe des Concils erfldrt hat, den neuen Glanbensartifel 
gu verfertigen und gu verfiinden — er gibt fic) befondcre 
Miihe, den Biſchöfen glaublid) gu machen, dag der Papft 
ihnen denfelben zur Annahme vorgulegen nidt gefonnen fei. 
G8 ift wabr, jagt er, die Vorbercitungscommiffion hat diefe 
widtigfte und umfaffendfte aller Glaubenslehren berathen, hat 
fie faft einftimmig ebenjo wahr als opportun gefunden, der 
Referent hat iiberzeugend dargethan, dak bet der ſchranken⸗ 
lofen Hingebung der heutigen Biſchöfe Gnindeftens der großen 
Mehrheit) an Rom der Zeitpunkt fiir die Bereiderung der 
Kirde mit dem neuen Fundamentaljage nidt giinftiger ge- 
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wahlt werden könnte. Gleichwohl aber werden der Papft 
jelbft und ſeine Cardindle, Monfignori und Sejuiten feinen 
Antrag deßfalls an die Synode fteffen. 

Dies ift nun die Parole; jeder Cingeweihte wiederholt 
fic, und einige biſchöfliche Optimiſten fudjen fid) und Andere 
au bereden: die Gefahr fei wirflid) voriiber und der Plan 
fiir dieRmal aufgegeben. Das Wahre ijt aber dieR: man 
weiß an mafigebender Stelle jehr wohl, dak die abfolutiftifd 
Gefinnten unter den Biſchöfen, alle, weldje mittelft der papft- 
lichen Unfehlbarfeit ihre Herrſchaft gu befeftigen und and 
fiber die weltlidjen Dinge auszudehnen hoffen, zahlreich und 
wohl disciplinirt find, und nur des Winks über den geeig- 
neten Moment harren, um felber mit einem mächtig unter: 
ftiigten Antrag hervorgutreten. Da ift, um mit den Deutſchen 
au Dbeginnen, der Bijchof von Paderborn, deffen Theologe, 
der Sefuit Roh, fagt: gerade weil die Unfehlbarkeit des 
Papftes jet fogar von Bijcdhsfen, wie Oupanloup und 
Maret, in Frage geftellt werde, müſſe fie auf dem Concil 
definirt und die Wiederholung des Gräuels in Zufunft une 
mdglid) gemacht werden. Da find die Biſchöfe von Regens— 
burg, Wiirgburg, Ct. Pölten und Gray — die belgifden 
und englijden Biſchöfe, die Prälaten der romanijden 
Schweiz, von dencn Mermillod in der Begeiftcrung fiir das 
neue Dogma jogar mit Dianning wetteifert; ferner die 
ſpaniſchen Prälaten, lauter auserlefenc, durd) die Königin 
Sjabella und den Nuntins zu Madrid erhobene Männer 
vom reinſten ultramontanen Waſſer, unbedingte Abſolutiſten 
in Staat und Kirche, die ſchon gleich in dieſen Tagen den 
neuen Glaubensartikel fertig ſehen möchten, aber noch eine 
Weile zurückgehalten werden müſſen. Zu ihnen geſellen ſich 
die Franzoſen, wie Plantier von Nimes, Pie von Poitiers, 
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die Bijdsfe von Laval und Montauban und andere. Am 
wenigften fennt man nod) die Stimmung der Stalicncr und 
der Pralaten aus den Vereinigten Staaten; fie werden, 
gleic) den Srlandern, fic) wohl theilen. Auf eine anfehn- 
liche Mechrheit der Stimmen gu Gunften des neuen Doge 
ma's fann dieſe Bartei in jedem Fall recynen. 

Freilich ift aud) die Gegenpartei, welche fid) des nenen 
GlaubenSartifelS gu erwehren wünſcht, ftarf und zahlreich. 
Bu ihr gehirt die Mehrzahl der deutſchen und deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Pralaten, gehören die böhmiſchen und ungarijden 
Biſchöfe; von den Frangofen vor allen die Erzbiſchöfe von 
Paris, Rheims und Avignon, die Biſchöfe von Marſeille, 
Grenoble, Orleans, Chalons und noc) viele andere. Und 
fiir die Anfidjt, daß der Zeitpunkt fiir die Verfertigung des 
Unfehlbarkeitsdogma’s nidjt giinftig fei, wird fid) ihnen felbft 
cin Sheil der ,,alten päpſtlichen Garde,” nämlich der tta- 
lieniſchen Biſchöfe anſchließen, von Wmerifanern und Irlän— 
dern nicht zu reden. 

Aber — und das iſt die Schwäche dieſes Theils der 
Synode — ſie alle werden nur durch ein ſehr lockeres Band 
zuſammengehalten, ſie treffen nur in dem einen Gedanken 
überein: dag die Verkündigung des neuen Dogma's der 
Kirche und ihnen perſönlich große Verlegenheiten bereiten, fie 
in Conflicte mannigfacher Art verwickeln werde. In der 
Hauptfrage: ob denn dieſe Vorſtellung, welche ſtatt der Kirche 
einen einzigen Menſchen fiir unfehlbar erllärt, wahr, durch 
Bibel und Tradition verbürgt ſei, ſind ſie ſelber getheilt. 
Wenn die Vertrauten der Curie es verſtehen, an dieſem 
Spalt ihren Keil anzuſetzen und einzutreiben, mag es ihnen viel⸗ 
leicht gelingen, die ganze Oppoſition zu ſprengen, und mit 
impoſanter, ſcheinbar an Einhelligkeit gränzender Stimmenzahl 
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dieſes Wlpha und Omega der Ultramontanen, worin fid 
alle Wünſche und Hoffuungen concentriren, durdubringen. 
Cinftweilen wird die riihrigfte Thätigkeit cntfaltet, und 
werden bet der Bearbeitung der cingelnen Biſchöfe fehr ver- 
ſchiedenartige Mittel angewendet und Griinde vorgebradt. 
Bei cinigen weichherzigen Prdlaten wird der fehnfiichtige 
Wunſch des heiligen Vaters geltend gemacht: ihm, dem Hart- 
gepriiften, könne das Concil nur dadurch eine hohe Freude 
bereiten und den Abend feines Lebens verſchönen, wenn e8 
ihm die von früheren Papften erftrebte und nie gu wirk- 
lichem Beſitzthum errungene Krone der perſönlichen Unfebl- 
barfeit als freie Opfergabe darbringe. Bei andern Pralaten 
wird angedentet, bak das Concil felber, gleich) cinem Drama, 
aus weldem die Hauptfigur ausgcfallen, al8 cine Fehlgeburt 
erfdjcinen miifte, wenn Syllabus und Unfeblbarfeit nidt 
doginatifirt wiirden, da Feine andere Frage, bedentend genug 
die Verſammlung von 500 Biſchöfen ans fiinf Welttheilen 
zu rechtfertigen, vorlicge. Denen, welche mit der Sdee felber 
befreundet, nur fiir jest der Unannehmlichkeiten, welche die 
neuen Dogmen ihnen zuziehen founten, überhoben fein möch— 
tet, bemerft man: Set oder viellcidt nie. Bet der allge- 
meinen Preßfreiheit läßt fic) tas Gindringen des Hiftorijd- 
kritiſchen Giftes, wie es befonders in Deutſchland gebraut 
wird, nidjt Lange mehr von den theologijden Schulen und 
Seminarien abbhalten; und fo wird vielleicht ſchon die nächſte 
Generation des Clerus nicht mehr fo unbedingt an die 
papftlide Untrüglichkeit glauben, al8 die jebige in vielen 
vändern es thut; dann fommt da8 neue Dogma erft redt 
au ungelegener Zeit, und ſtößt anf mächtigen Widerſpruch. 
Alſo ift es beffer jest ſchon den cifernen Ricgel des neuen 
Glaubensfages vorzuſchieben, dann find alle gegen die Unfehl- 
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barfeit geugenden geldhidjtlidjen Thatſachen, alle Ergeb— 
nifjfe der Rritif und Forjdung, alle Verweijungen auf die 
Fälſchungen und Fictionen, die gu diefem Aufbau gedient, 
ein fir alfemal abgethan und wenigſtens innerhalb der Kirche 
todt gemadt; fein Ratholif darf fid) dann mehr darauf be- 
rufen, und ift er gejdichtlic) gebifdet, fo wird ifm nur der 
Croft bleiben: credo, quia absurdum. Das Dogma hat 
die Geſchichte befiegt, wie dies Manning in feinem jüngſten 
Paftoralfdreiben fo gut ausgeführt hat. 

Am meiſten befriedigt das jegt vielgebraudte Arguntent 
der Stärke und. der Verſchärfung des kirchlichen Rwanges. 
Man fagt den Biſchöfen: die perſönliche Unfehlbarfeit des 
Papftes witd nicht nur ihn, fondern auc) end), feine dele: 
girten Beamten und Vollmadhtstrager, weit mächtiger machen, 
im Schatten diefer Untriiglidjfeit läßt fich fraftiger regieren; 
denn Widerftand wird dann in den meiften Fallen gur 
Blasphemie gegen den durch den Papft und deffen Organe 
redenden heiligen Geift. Und wer wird 3. B. nod) ein Bud) 
gu vertheidigen wagen, wenn e8 die, nun and) unfeblbar ge- 
worbene Sudexcongregation verdammt hat? Dagegen erheben 
fic) aber dod) auch wieder bifchdflide Bedenfen und man 
birt Einzelne äußern: das fet nur ein ſchwacher Troſt fiir 
den Verluft der Hälfte des biſchöflichen Wnfehens, und es fet 
hart, vom Epijfopat gu verlangen, dag er fic) felber durd) 
Uebertragung der Unfeblbarfeit an den Papft degradtre, fetner 
bisherigen Wiirde als oberſtes Glaubenstribunal fich entfege. 
Man mag dod) nicht gern mit dem Bewufticin vom Concil 
heimfehren, den beften und fonft in der Kirche am höchſten 
geachteten Theil feiner Autorität in Rom fich jelber abge- 
jprodjen und als Holofauft auf dem Altar der papftliden 
Autofratie verbrannt zu haben. Die Rolle eines päpſtlichen 
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Höflings, fo bequem fie in Rom ift, hat jenfeits der Wlper 
ihre Gchattenfeiten. 

Go zeigen fic) denn ſchon viele Symptome der BVer- 
ftimmung. Zu einem deutſchen Rirdenfiirften, der frither 
ſchon gegen die unbefiedte Empfängniß geftimmt hatte, und 
jegt wieder fehr offen gegen das Unfehlbarkeitsdogma ſich 
ausgeſprochen hat, jagte Pius vor einigen Tagen: Ce dogme 
de l’infaillibilité passera, comme l'autre, malgré vous. 
Wudererfeits erregt das Regolamento viele Ungufriedenheit; 
denn die Abſicht, dem Papſt die Entſcheidung, den Biſchöfen 
nur die Rolle der Conſultoren zuzutheilen, tritt darin ſehr 
naiv und unzweideutig hervor. Wäre die Verſammlung 
einigermaßen vorbereitet und Zeit zur Verſtändigung gegeben, 
ſo würde ſicher Widerſpruch erfolgen. Da aber gerade die 
Häupter des franzöſiſchen Epiſkopats erſt ganz zuletzt gee 
kommen ſind, ſo hat nicht einmal der Verſuch einer Annäherung 
und Beſprechung zwiſchen den Deutſchen und Franzoſen bis 
jetzt ſtattgefunden. Auch ein dießmal neu hervortretender Zug 
römiſcher Concilspolitik iſt nicht gerade geeignet, Vertrauen 
und fröhliche Zuverſicht auf glückliche Ergebniſſe der Synode 
zu erwecken. Ich meine das ängſtliche Geheimthun. Nach 
den neueſten Vorſchriften ſollten alle, Biſchöfe und Theologen, 
über Alles das ſtrengſte Schweigen beobachten, und bekannt⸗ 
lich mußten ſchon die Vorarbeiten unter dem Eidesſiegel des 
heiligen Officiums (der Inquiſition) gemacht werden. Den 
Biſchöfen ſelbſt wurde nichts mitgetheilt, ſie ſind in tiefer 
Unwiſſenheit über die Dinge, die ſie hier votiren ſollen, 
nach Rom gekommen — ein Verfahren, das in der Kirchen⸗ 
geſchichte ohne Beiſpiel iſt. Es ſieht manchmal wirklich aus, 
als ob man gern die Kirche auf den Kopf ſtellen möchte 
und fic) tn dem Gedanken gefalle, das gerade Gegentheil von 
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bem 3u thun, was die ihrem Urjprung nod) näher ftehende 
Kirche friiherer Beit gethan. Denn ſonſt verband man ftets 
mit der dee eines ConcilS den Begriff der vollſtändigſten 
Publicitit, der gemeinfamen Theilnahme aller Glaubigen; 
die Berathungen wurden bet offenen Thüren und mit Zus 
fafjung Aller, die zuhören wollten, gepflogen; wie denn der 
Kirche von Anfang an Alles Geheimweſen fremd und un: 
natürlich gewefen, und fie gerade dadurd von dem Heiden- 
thum fid) unterjdjied, da fie feine eſoteriſche Lehre, feine 
Gebheimbiinde hatte oder duldete. Wher etnmal hat eben auch 
die römiſche Pralatur ihren” Antheil an dem italieniſch— 
nationalen Bug der Vorliebe fir myſteriöſe Abſchließung — 
man bdenfe nur an die Dienge der geheimen Gejelljdaften 
auf der italienfden Halbinjel — und dann hatten die Se- 
juiten der Civilta und ihre deutſchen und franzöſiſchen Co- 
pijten fo feierlid) verheigen, dag da8 Concilium in feinen 
Beſchlüſſen der ſchwer franfen und mit dem Untergang bes 
drohten Menjdheit ein ficher wirfendes Heilmittel darbieten 
werde. Bergeblid) hat man bisher irgend eine verſtändliche 
Andeutung über dieje Panacee erwartet. Außer der päpſt—⸗ 
lichen Unfeblbarfeit und dent Syllabus hat nichts verlautet. 
Wiirde man nun durd) Aufziehung des Vorhangs e8 gleid) 
tm Anfang verrathen, dak die gepriefene Univerjalargnet dod) 
nur Mondſchein fei, und dak aud) das Concil fid) nicht in 
ber Lage befinde, dem Patienten, genannt Menſchheit, andere 
Heilmittel zu verordnen als die gewöhnlichen und allbefannten: 
Glaube, Hoffnung und Liebe — fo wire eine Steigerung 
der ohnehin ſchon um fic) greifenden Diipftimmung gu be- 
jorgen. Darum ift es gut, die Finger auf die Lippen gu legen. 

Inzwiſchen hat der Papſt die entichiedenften Gufallibiliften, 
Manning, Plantier von Rimes, Pie von Poitiers, Mer⸗ 
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millod von Genf, Deschamps von Medheln, gu einem Comité 
vereinigt, das, wie eS heißt, fehr widjtige Fragen berathen ſolle. 
Manning fcheint von allen Anhängern de3 neuen Dogma's 
als ihr Führer ancrfaunt 3u werden, wiewohl ibm Mermillod . 
ftarfe Goncurreng macht. Cardinal Pitra, der frangofifde 
Benedictiner, friiher fdjon mit einer, gwar miflungenen, 
Miffion bet dem Erzbiſchof von Rouen, Cardinal Bonned ofe, 
betraut, hat jiingft da8 Gleiche bet deutiden Pralaten ver: 
judt. Gr begann damit, den Biſchof von Orleans al8 einen 
argen Irrlehrer gu ſchildern, mußte aber zu feiner Verwun- 
derung horen, daß dicje Oeutfdjen mit Oupanloup gang ein⸗ 
verftanden feien, und die Ungarn mit den Deutſchen. Go 
hat denn Alles bereits Partet genommen oder wird es nod 
in den nächſtfolgenden agen thun. Alle fpanifden, belgijden 
und englifden Biſchöfe, die Mehrzahl der Staliener, ein be- 
trächtlicher Theil der Frangojen haben fid) um da8 Banner 
des neuen GlaubenSartifels geſchaart; fie alle erklären: es 
mug jest einmal decretirt werden, dak Seder ohne Unter- 
jcied, wenn er nicht ewig verdammt werden will, die päpſt⸗ 
liche Unfehlbarkeit innerlicd) glauben und äußerlich befennen 
mug — unt jo mehr, als Pius felbft aus der refervirten 
Haltung, die er den Diplomaten gegeniiber bisher beobadhtete, 
herausgetreten tft, und offen dugert, dag er, wie er felber 
von jeiner Unfehlbarkeit tief ibergeugt fet, aud) einen Zweifel 
an derfelben bet Andern nicht Linger mehr dulden fonne und 
wolle. Go ift denn die Macht diefer Partei fehr gewaltig 
und jdjon jet itberwiegend, der ganze Mechanismus des 
Concils, die Gefdaftsordnung, da8 Dienftperfonal, furg Wiles 
ift im Grund in ihren Handen oder wird gu ihrer Bers 
fiigung geftellt. Alle Vorbereitungen waren fiir fie berechnet, 
alle Weebhjelfalle vorausgejehen. Der große kirchliche Polyp 
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mit feinen taufend Fühlern und Armen, der Iefuitenorden, 
arbeitet unter und über der Erde fir fie. „Mea res agitur“ 
ift fein Loſungswort. 

. 2) Auf der andern Seite ftehen jegt nod) fampfbercit, min- 
deftend gum Widerftand entfdloffen, die deutſchen, die böh— 
mijden und die ungarifden Biſchöfe (verfteht fid) mit Aus- 
nahme von Martin, Seneftrey, Febler und cinigen andern), 
und von den Frangofen, Amerifanern und Irländern Alles, 
was Bildung und Kenntniſſe befigt. Dieſe Manner hoffen 
aud) not. einen Theil der orientalifdjen Biſchöfe (der wirt- 
liden, nicht der bloßen italienifdjen fogenannten apoſtoliſchen 
BVicare) auf ihre Geite treten gu fehen, wie man denn über⸗ 
haupt auf die Haltung, weldje die Orientalen, bejonders die 
Armenier, gu der großen Streitfrage cinnehmen werden, fehr 
gejpannt ift. Sie alle möchten dic Kirde von dem Mühl⸗ 
ftetn de8 neuen Oogma’s, den man ihr an den Hal8 hanger 
will, frei erhalten, obwohl auch fclbft unter ihuen nur wenige 
die verhängnißvollen Folgen, welche es in allen Lebens— 
gebieten, in Wiffenfdaft und Literatur, in der Politif und 
in dem Verhältniß der fatholijden Kirche gu andern Kirchen 
nad) fic) ziehen würde, Mar überſchauen. Die ganze Partci 
hat aber Wind und Gonne gegen fid, und mug in der un⸗ 
giinftigften Stellung, auf einem ſchlüpfrigen Boden und auf 
die fdjwierigfte Defenfive beſchränkt, den Kampf aufnehimen. 
Naturgemag find die Bnfallibiliften ber ihr Bicl, wie über 
die Mittel viel klarer und einiger als ifre Gegner, von 
denen manche eine Vorlicbe fiir das projectirte Oogma hegen 
und nidjt verbergen, nur vor den Folgen defjelben gu gittern. 
Dazu fommt, dag in der nächſten Beit wohl nod) mancher 
von ihnen fic) wird hinüberziehen laffen, jet es durch Pietit 
gegen Pius IX. fet es durch jene Lockungen oder Drohungen, 
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häufig im Collegio def Geſuͤ verfertigt werden. Die Index: 
congregation, in fritheren Zeiten, wo ihre Werke durd) dic: 
jelbe Genjuren erfubren, fo häufig von ihnen befimpft, ge- 
tadelt, und der Parteilichkeit bejduldigt, wird, trogdem dak die 
Hauptitellen nod) in den Händen der Dominicaner find, 
mehr und mehr die Domäne der Gefuiten, und fo mag es 
allmilig mit den meiſten Congregationen gehen, in welden 
die Leitung und Verwaltung der kirchlichen Wngelegenheiten 
alfer Lander centralifirt ift. 

Was aljo, falls die papftliche Unfchlbarfeit Dogma 
wird, unausbleiblich bevorfteht, das ift, dag diefe Unfrhlbar- 
keit künftig nicht etwa blos in cingelnen Fallen nad) Nath 
und UWnleitung der Sejuiten gcehandhabt werden wird — 
mehr nod: die Jeſuiten werden künftig förmlich die Ver⸗ 
walter dieſes Schages, die Ardhiteften der neuen Dogmen 
jein, die wir gu crwarten haben. Sie werden künftig die 
bogmatifde Miinge prägen und in Umlauf fegen. Man 
darf nur die frithere Geſchichte des Ordens fennen, um zu 
begreifen, was es heißen will, und weld)’ cin unermeßliches 
Capital von Macht und Cinflug damit in die Hinde diefer 
Geſellſchaft gelegt wird. ,,Gebieter und Unterthanen” — 
dies wird dann fiinftig das Verhältniß zwiſchen den Sejuiten 
und den Theologen anderer Orden fein. Am kläglichſten 
aber wird fic) fiinftig die Lage der Theologen und Cheologies 
Lehrer geftalten, weldje feinem Orden angehören. Wuf Ruf 
und Widerruf angeftellt, wie died 3. B. in Frankreich bereits 
der Fall ijt, dem dreifaden Mißfallen der Jeſuiten, der 
Curie und de Bifchofs odcr ſeines Rathgebers ftets ans- 
gefegt, tdglid) in ihrer Exiſtenz bedroht — woher follten fie 
nod) Muth, Wusdauer und Luft ſchöpfen gu ernften Studien, 
zu tiefergehenden Forjdungen, gu litcrarijder Thätigkeit? 
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Tu longe sequere et vestigia pronus adora, fann dann 
jeder Sefuit von der unantaftbaren Hohe feiner privilegirten 
Stellung herab dem Theologen des weltgeiftliden Standes 
zurufen; denn nun ift in Erfüllung gegangen, was die bel- 
giſchen Jeſuiten vor 230 Jahren in ifrer Imago Societatis 
Jesu forderten. Shr Orden ift nun wirflich und im vollften 
Sinne das Urim und Thummim, das Bruftfdild des Hohen- 
pricfters, und diejer — der Papſt — fann nur dann einen 
Orafelfprud) erlaſſen, wenn er fein „Bruſtſchild', den Orden, 
confultirt hat*). Nur eines fehlte bann nod) gum Heile der 
wieder erretteten und wiedergeborenen Welt: die Sefuiten . 
miiffen wieder die Beichtvdter der — abjolut gewordenen 
— Fürſten werden. 

Zu den Merkwürdigkeiten unſerer an Widerſprüchen 
jo reichen Zeit gehirt es, daß der derzeitige General ded 
Jeſuiten-Ordens, Pater Beckx, mit dem Treiben ſeiner geiſt⸗ 
lichen Miliz nicht einverſtanden iſt. Man legt ihm hier in 
Rom das Wort in den Mund: „Um ein paar Fetzen des 
Kirchenſtaats wieder zu gewinnen, hetzen ſie zum Weltkrieg 
— aber fie werden Alles verlieren.” Dafür aber — fo 
will man wiſſen — führt er da8 Regiment aud) nur gum 
Schein nad) augen, wahrend in Wirflidjfeit daffelbe in die 
Hinde eines Synedriums gelegt fei. Bm Bufammenhange 
bamit fcheint die Thatſache gu ftehen, dak er fich den ge- 
lehrteften, gugleid) aber auch freifinnigften Mann feines 
Ordens, den Pater de Bucg, als Theologen fiir das Con- 
cilium verfdjrieben hat — einen Maun, deffen Wnfidten gu 
denen feiner Ordensbrüder Perrone, Schrader, Curli fig 


*) ,Obligatam haerentemque sanctiori Pontifici velut in pe- 
ctore Societatem“ ſagt ber Jeſuit Bolland in der Imago S. 622, 
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ungefabr vcrbalten, wie dic des Biſchofs von Orleans gu 
denen des Erzbiſchofs von Weftminfter. 


I. 


Rom, 18. Lec. Nach den Empfangs- und Eröffnungs⸗ 
feicrlicdfciten, nach den Bejuden, Audienzen und Huldigungen 
find crnfte Tage iiber die Vater des Concils gekommen, fie 
jind aus dem Zwielicht und der Dadmmerung des fynodalen 
Frühmorgens in das Licht des Hellen Tages getreten. Wan 
hat begonnen ſich wechſelſeitig zu muftern und zu erforſchen. 
Der anfänglich etwas chaotijde Zuſtand eincr höchſt ge- 
mijdten Verfammlung, dercn Glieder fid) gum Theil nur 
wenig odcr gar nidt verftchen, ift einer gewijfen Conderung 
durd Anndherung und Verjtindigung doer Glcidgefiunten 
gewiden. Wie wir fdon beridtcten, haben fich zwei grofe, 
wiewohl an Stärke ſehr ungleide Farteien Herauggeftellt, 
und das Sdibolcth, das die Schcidung vollbradte, ift die 
rage der päpſtlichen Unfehlbarkeit, welde allgemein und 
folgcridtig jo verftanden wird, dak, wer fiir dieſes neue 
Dogma gu ſtimmen entſchloſſen ijt, zugleich alle Artifel de3 
Syllabus und überhaupt jede vom Papſt gemadte dogma- 
tijde Vorlage mit ſeinem Votum zu approbiren bercit jei. 

Die Synode ijt unfireitig die zahlreidfte, die jemals 
getagt hat; TOT durd) ihren hierarchiſchen Rang Stimmbe⸗ 
rechtigte find weder in der alten nod) in der mittelalterliden 
Kirche Jemal8 vereinigt geweſen. Sic ift aud die in natio= 
naler Bezichung mannichfaltigfte. Wit Berwundcrung be: 
merit man dic überaus grofe Angahl der Miſſionsbiſchöfe 
aus Ajicn, Afrifa, Auſtralien. Bedenkt man die beftindigen 
Klagen über Mangel an Geldmittelu in den Diijfionsjour- 
nalen, die groge Entfernung, die Schwierigheit und Koſt⸗ 
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fpieligfeit der Reije und die Unentbehrlichkeit dieſer Männer 


in ihren nod) unfertigen und priefterarmen Sprengeln, - fo 
fragt man fich: wer beftreitet diefe Koſten, und welde Mittel 
find angewendet worden, um fo viele Dtillionen fiir längere 
Beit ihrer geiftlichen Fuhrer zu berauben? Indeß diefe 
Biſchöfe find griptenthetls Zöglinge der römiſchen Propa— 
ganda, und jedes von daher kommenden Winkes gewärtig. 
Und je beſtrittener das zu machende Dogma, deſto nöthiger 
iſt der imponirende Conſenſus von fünf Welttheilen und von 
Negern, Malayen, Chineſen, Hottentotten, neben Italienern 
und Spaniern. 

Mehr als zwei Drittheile des Concils ſind bereits mit 
ſich im Reinen, oder dafür gewonnen, daß die perſönliche 
Unfehlbarkeit der 256 Päpſte und ihrer künftigen Nachfolger 
jest Glaubensſatz werden müſſe. Da der zuerſt aufgetauchte 
Gedanke der einfachen Acclamation aufgegeben worden, ſo 
hat auch Manning der ihm zugedachten Rolle, ſie anzuregen, 
entſagt. Dafür aber haben die Biſchöfe ſpaniſcher Zunge 
dieſſeits und jenſeits des Oceans (Südamerika und Philip⸗ 
pinen) in einer bei ihrem Cardinal Moreno gehaltenen Ver⸗ 
ſammlung ſich bereit erklärt, die Definition des Unfehlbar⸗ 
keitsdogma's zu beantragen. „Wenn der Papſt dieſen Meine 
nern geböte ſtatt dreier Perſonen vier in der Trinität zu 
glauben und zu lehren, ſo würden ſie gehorchen“, äußerte 
kürzlich ein römiſcher Cardinal über dergleichen Biſchöfe. 

Die andere Partei, welche das Dogma ablehnen will, 
begreift gegen 200 Biſchöfe, und dies iſt mehr, als anfäng— 
lich auch ſanguiniſch Geſtimmte zu hoffen wagten. Zu ihnen 
gehören die Mehrzahl der deutſchen, öſterreichiſchen und unga⸗ 
riſchen Biſchöfe, die Hälfte der Fraugofen, alle Portugieſen, 
einige Irländer, mindeſtens die Hälfte der Nordamerikaner 
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und Canadier und eine betraidtlide Anzahl von Orientaler. 
Wenn die Stimmen nicht gezählt, fondern nad) dem geiftigert 
Gehalt der Votanten gewogen wiirden, fo waren die Zwei- 
hundert weitaus die Mtehrheit. Von den Deutſchen find 
nebft den friiher genannten nod) die beiden Tiroler, Gaffer 
und Riccabona, der Biſchof von Cidftddt, Leonrod, dann 
der Vicar von Luxemburg den Bnfallibiliften beizuzählen. 
Ketteler vow Mainz, von feinen Hausherrn — er wohnt 
im Geſuͤ — halb hingezogen, halb felber hinfinfend, ftebt, - 
jo heißt es, im Begriffe, in daffelbe Yager überzugehen. 
Für ihn, Stahl, Leonrod und Martin ift das Fuldaer 
Paftoralfdretben, weldhes fie untergzeidhnet, cin unbequemer 
Hemmſchuh; indeß wenn man es dehnt und zerrt oder ger: 
ſchneidet, apt fid) auch nod) die Zuftimmung gum neuen 
Dogma darin unterbringen. 

On dem mafgebenden reife wird gefagt: eine Oppo- 
fition von 40 Biſchöfen und darunter fei bet der Größe des 
Concils fo winzig und unberedhtigt, dag fie nicht beadhtet 
gu werden braude. Damit ware dann der friiher und nod 
gu Lrient herrſchende Grundſatz aufgegeben, dak Glaubend- 
decrete nur dann erlaffen werden follten, wenn fie mit phy- 
fifcher oder moralifder Cinftimmigfeit angenommen würden. 
Da es ſich aber um ein Dogma handelt, durch weldes fiir 
die Rufunft alle Majoritäten und Minoritäten biſchöflicher 
Stimmen bedeutungslos und überflüſſig gemacht werden 
ſollen, ſo kann man durch cine Anticipation, oder fraft einer 
von nun an zur Regel werdenden Wusnahme wohl auch jegt 
ſchon die Minorität fiir verfdollen und einer Berückſichti— 
gung unwerth erfldren. Bon anderen Curialiften hore ich 
jagen: fobald man nur die Oppofition auf 50 Stimmen 
herabgebradjt habe, werbde dieje in dem Gefiihl ihrer Ohn— 
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macht allen Widerjtand aufgeben, und theilS das Feld rau- 
men, theilS gu der fiegenden Maſſe ibertreten. Co muf 
denn die gegenwartige Stdrfe der Oppofition noch fehr ver- 
minbdert werden, und wird darum aud unermüdet daran 
gearbeitet. Die Mtittel dazu find in Fille vorhanden, und 
jo lange es Biſchöfe gibt, die ſchon glücklich find, ſich den 
Titel ,papftlider Haus-Pralat” beilegen zu diirfen, wird 
ein janfter DOrud, eine Onfinuation, die Ausſicht auf ein 
Privilegium, auf eine vornehmere Farbe des Gewandes u. 
dgl. m. bei vielen die gewünſchte Wirkung erreidjen. Solche 
Dinge wirken gleid) jenen Inſecten, die aud) das hartefte 
Holz durchbohren. Es verfteht fic, dak der Epiffopat aud 
heute nod) Manner aufweifen fann, welde den Lockungen 
wie den Drohungen ungugduglid) find. Aber wir wollen 
am Schluß des Concils Abrednung halten, wie viele aus 
ihm unverfehrt durd) die Feuerprobe Hindurdgegangen find. 
Cinftweilen herrſcht in den Kreifen dex Majorität die gu- 
verfichtlidjte Stimmung, fie ift ihres Siegs gewik. „So 
wahr id) Hier ftehe, wird das Unfehlbarkeits-Dogma procla- 
mirt werden”, fagte Dianning vor einigen Tagen zu einem 
meiner Befannten. Wogegen einer der Hhervorragendften 
Biſchöfe der Oppofition kürzlich äußerte: , ch bin mit ſehr 
geringen Hoffnungen und in gedriidter Stimmung hierher 
gefommen, aber id) habe alles nod) viel ſchlimmer gefunden, 
als id) es mir dachte.“ Cin deutfder Ordensgeiſtlicher war 
als Zheologe feines Orden3 vom General (einem Spanier) 
nad) Rom gerufen worden. Gleich bei der erften Begrüßung 
jagte ihm der General: die große Angelegenheit, fiir welche 
ihnen allen gu wirken obliege, fei das Zuſtandekommen des 
Dogma's von der papftliden Untriiglihfeit. Als nun der 
Deutſche ſich gur entgegengefesten Anſicht befannte, und zu—⸗ 
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gleich) eine in diefem Ginn verfaßte Schrift überreichte, war 
der Entſchluß raſch gefagt: er mußte als völlig unbraudpbar, 
ja ſchädlich, ſofort wieder heimkehren. Als der deutfdje 
Mönch ſich bet einigen Biſchöfen verabſchiedete, ſagte ihm 
einer derſelben: „Ich wäre froh, wenn mich jemand abberiefe 
oder heimſchickte; man hat uns Biſchöfe hierher zum Concil 
commandirt, ohne uns zu ſagen was wir berathen ſollen; 
jetzt da ich es weiß, würde ich mit Freuden dem Concil und 
Rom den Riiden Fehren. 

Die Siegesgewifheit der 500 Bufallibiliften hat ihren 
guten Grund. Einmal ift es natiirlid), daß fie der magifchen 
Kraft jener curialijden Mittel vertrauen, welde fie an ſich 
jelbft erprobt haben. ann aber haben fie aud) da8 volle 
Bewußtſein ihrer trefflichen Orgauiſation, die fic jetzt ſchon 
als unwiderſtehlich erprobt hat. Sie werden von zwei 
Centralſtellen aus einheitlich geleitet, vom Collegio del Geſuͤ 
und von der Propaganda. Der General der Jeſuiten, Bede, 
der, wenn aud) keineswegs mit dem Gebabren der feiner 
Competeng entritdten Civilta einverftanden, dod) in der Uns 
feblbarfcitsfrage gang der Doctrin und den Regeln feines 
Ordens gemäß denft und fihlt, weiß, von feinen Wififtenten 
unterftiigt und berathen, die Faden in fefter Hand gu halten. 
Nicht wenige Biſchöfe werden, ohne es ſelbſt gu merfen, von 
dicfen im Geſuͤ gufammentlaufenden Drähten gezogen und 
bewegt. Stann man fie nidt geradezu befehligen, jo werden 
fie dod) dburd) cinen dem Orden ergebenen Caplan oder Se⸗ 
cretir oder Conſultor langſam, aber ficher auf die rechte 
Bahn gelenkt. Für alle Miſſionsbiſchöfe forgt, wie ſchon 
erwähnt, die Propaganda, die wieder ihre Weijungen aus 
dem Gef empfingt. Die ganze Maſchine wirft fo exact, 
daß neulid) bet der Wahl einer Commiffion 400 Stimm⸗ 


Dritter Brief. 15 


gettel die gang gletden Namen enthielten. So trefflid) wird 
hier die Disciplin gehandhabt, dak mance Kammermehrheit 
mit Reid auf diejes faum erreichbare Socal des Concils 
blicken dürfte. 


III. 


Rom, 19. Dec. Seit ich mich hier befinde und phyſiſch 
wie geiſtig die römiſche Luft athme, und ſeitdem ich einige der 
bedeutendſten Infallibiliſten gehoört, begreife ich manches, was 
mir früher in Deutſchland räthſelhaft geweſen. Die Häupter 
dieſer Richtung glauben an den Eintritt einer neuen göttlichen 
Oekonomie, an ein Reitalter des heiligen Geiſtes, welches 
an dieſen Wendepunkt der zum Glaubensartikel gewordenen 
päpſtlichen Unfehlbarkeit geknüpft fein ſoll. Der Erzbiſchof 
Manning hat ſchon vor einigen Jahren in einer von den 
römiſchen Würdenträgern mit enthuſiaſtiſchem Beifall auf⸗ 
genommenen Rede erklärt: La chiesa cattolica di oggidi 
esce tutta nuova del fianco del Vicario di Gest Christo. 
Diefe Hinweijung auf die Bildung des Weibes aus der 
Rippe Adams ift vielfagend, denn Eva muk ja göttlicher 
Anordnung gemäß ihrem Mann unterthan fein; auch ſchließt 
fie zugleich den Gedanfen ein, den id) Hier bei mehreren 
mehr ober minder vorgefunden babe, nämlich, dak unimittel- 
bar auf dic Verkiindigung des neuen Dogma's eine gewiffe 
Ausgiepung des Heiligen Geiftes und eine Ernenerung des 
Sprachenwunders ftattfinden werde. Freilid) mit dem Unter- 
fied, dak von da an die Biſchöfe nicht mehr wie einft die 
Apoftel und Singer am Pfingftfefte mit Zungen, fondern 
nur nod mit der Bunge des unfehlbaren Bapftes, und auf 
folde Weife mit den Gedanfen und Worten des hHeiligen 
Geiftes reden werden, Darum pflegt man auch nicht den 
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geringften Eindruck hervorgubringen, wenn man Deutfche 
oder Englander an den furdtbaren Stein des Anſtoßes, der 
damit in den Gedanfenfreis der Glaubigen gefdoben werde, 
die ficher vorauszufehende Verwirrung und innere Abwen⸗ 
dung fo vieler Taufende, und gerade der höheren, leitenden 
Stinde mahnt. Der Gewinn wird vicl groper fein al der 
Verluft; zahllofe Proteftanten und Cchisinatifer werden, 
durd) den madhtigen Dtagnet der papftliden Unfehlbarfeit 
und der in ihren Ausfpriichen verborgencn Kraft des heiligen 
Geiftes angezogen, hereinftrémen in die Kirche — fo etwas 
ſchwebt diefen Männern vor. Und wer an ein folded Zeit⸗ 
alter des heiligen Geiſtes glaubt, den macht es aud) nicht 
irre, wenn man ihm von dem Bruce mit der altfirdlichen 
Anſchauung und Tradition redet, welchen der neue Glau- 
bensſatz involvire; denn er findet es ordnungsgemäß, daß 
ein neues Reitalter mit cinem neuen Dogma inangqurirt 
werde. Solchem Cuthufiasmus gegeniiber klingt es gwar 
nod) immer niichtern, ift aber in feiner Urt wohl nicht min- 
der überſchwänglich, wenn ein anderer Führer der Sufalli- 
biliften, ein Frangoje, an offener Tafel verfidjert: der große 
Kenner und Enideder des unterirdifden Boms, Cavaliere 
de Roſſi habe die päpſtliche Unfehlbarkeit ſchon in den Kata: 
fomben entdeckt, und wer fie dort fehen und greifen wolle, 
möge nur hinabfteigen. 

Pius findet, dak er mit einer fo unbedingt crgebenen 
und auf den Wink folgenden Mtehrheit alles unternehmen 
fann. Die nod) vor furgem häufig ertheilten Verjiderungen, 
dak man nicht daran denfe, etwas bejdliefen gu laffen, was 
dte Regierungen beunrubhigen oder ſtaatskirchliche Conflicte 
herbciffihren tonne, ſcheinen darum bereits vergeffen gu fein, 
oder fiir überflüſſig gehalten gu werden, und eine Angahl 
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von Biſchöfen hat bei einer gemeinfdaftlicjen Audienz nicht 
ohne Beftiirzung aus höchſtem Munde die Aeußerung vers 
nominen: dcr vollftindige Syllabus miiffe durd) das Concil 
dogmatifirt werden; davon könne man nidt ablajfen, eher 
wolfe man in andern PBunften etwas nadgeben. 

Snawifden aber erftarft auch die Oppofition unverfenns 
bar, und Manner wie Darboy, Dupanloup, M’ Hale, 
Grabijdof von Tuam in Sriland, find als Fiihrer derfelben 
nidt zu unterſchätzen. Cie will fic) nicht blos des Sylla- 
bus und der Snfallibilitit erwebren, fie ringt and) nad) 
ciniger Freiheit für da3 Council, und findet hierin fogar 
einige Sympathien felbft unter den Bnfallibilifter. Denn 
eine fo vollftindige Cinfdniirung des Councils, wie fie Pius 
verfiigt, Hat dod) alle — felbft die ſchlimmſten — Erwar—⸗ 
tungen unter den Biſchöfen noch) iiberboten. Sener erſte 
Hoffnungsidimmer, den die Anfiindigung erregt hatte, dap 
den Biſchöfen Antrage gu ftellen geftattet fein foll, ift raſch 
verſchwunden; denn es hat fic) ſofort ergeben, dak dieß nur 
gejdah, damit der Papft nicht gegwungen fei, feine eigene 
Unfehlbarkeit bem Concil al8 Dogma vorgzufdlagen, dammit 
der Antrag von den Biſchöfen (jest det Spaniern) ausgehen 
fonne. Das Recht des Antragftcllers ijt rein illuſoriſch 
geworden dadurd, daß der Papft fid) und der von ihm 
ernaunten ans den entidicdenften Sufallibiliften beftehenden 
Commiffion die Zulaffung oder Verwerfung eines Antrags 
vorbebalten Hat. Dazu fommt nod) die Gefchaftsorduung, 
die Ernennung aller ConcilSbeamten, fogar der Scrutatoren, 
alfer rafidenten der Congregationen oder Commijfionen 
durd) den Papſt. Das geht nod) vicl weiter in der Will 
fiir, im der Knebelung der Miitglicder, als man felbft zu 
Trient unternommen hat. Und dod) wurde der Diangel der 
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Breiheit gu Trient ſchon fo ftarf empfunden, dak die katho⸗ 
liſche Welt 300 Gahre lang nidt das geringfte Verlangen 
begte, das Experiment eines ConcilS abermals gu machen. 
Was wird aber erft der Cindrud fein, den da8 heutige 
Concil hervorbringen mug, da die Geſchäftsordnung im 
Grunde jede ernfte Discuffion unmadglich macht? Am ſtärk⸗ 
ften äußert fic) der Unwille unter den frangdfijden Brae 
laten; fie fühlen da8 Unwürdige, faft Lächerliche der ihnen 
zugedachten Rolle, zu fertigen Decreten ihr Placet zu rufen, 
ſtärker als die doch auch ſehr verſtimmten deutſchen. Ver⸗ 
ſuche in der Congregation gegen den Zwang der Geſchafts— 
ordnung zu proteftiren, ſchlug der Pradfident Cardinal de 
Luca mit der Erfldrung nicder: der Papft habe eB fo an: 
geordnet, und dariiber diirfe nicht gejprodjen werden. Weder 
dem muthigen Biſchof Strogmayer noch dem Erzbiſchof Dar⸗ 
boy wollte er geftatten, ſich über die uncrtriglichen Beſchrän⸗ 
fungen gu dugern. Die gange Scene machte tiefen Eindruck. 

Am 14. Decbr. haben dic beiden Parteien bei den 24 
Wahlen fiir den Glaubensausſchuß (ſelbſtverſtändlich den 
widjtigften) ihre Kräfte und ihre Organifation gemeffen. Die 
Yiberalen find vollftindig unterlegen, nnd haben, ungeadhtet 
ihrer 200 freilid) nicht gebdrig combinirten Stimmen, 
nidt cinen Cingigen der Ihrigen durchgeſetzt. Weder Du⸗ 
panloup nod Hefele fonnten Hineingebracht werden. Bon 
der Propaganda aus wurde jedem Getrenen cine Namentifte 
der gun Wahlenden cingehdndigt, die Stalicner und Spanier 
waren gleichfalls gchirig verjchen, und fo prangen ſämmt⸗ 
lide Koryphäen der Snfallidilijten in der Namenlifte des 
Glaubensausiduffes: Manning und Oehamps, Mar: 
tin und Seneftrey, Pie von Poitiers, Neynier von 
Cambray, dann cinige Stalicner, Spanicr und Suüdameri⸗ 
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faner. Dieß ift aljo die Blithe der theologiſchen Intelli— 
genz im Gpiffopat. Einen diefer Manner müſſen Sie im 
Auge behalten; denn er ſcheint berufen, eine hodwidtige und 
ebrenvolle Stellung in diefem Concil eingunehmen, und wird, 
wenn alles nad) Wunijd geht, einft feinen Play neben den 
Goncilien-Heroen der alten Kirche, neben dem Athanafius, 
Cyrillus, Anguftinus erhalten. Dieß ift Difgr. Cardoni, 
Erzbiſchof von Edeſſa, Secretir der Congregation des biſchöf⸗ 
liden Examens, Conjultor vieler anderen Congregationcn, 
Theologe der Dataria und YPrafident der firdlidjen Afade- 
mie. Diejer Mann war nocd vor furzem felbft in Rom 
eine ziemlich obfcure Perſönlichkeit, aber als crfter Confultor 
der dogmatijden Vorbereitungs-Commifjion verfafte er der 
Bericht oder das (40 Bogen ftarfe) Votum über die Unfebl- 
barfeit des Papftes. Dieſes wird jegt gedrudt und vertheilt, 
dient als Grundlage bei der conciliariſchen Behandlung des 
Gegenftandes. Cardoni jelbft wird als Beridterftatter bei 
der Geburt des neuen Dogma’s die ndthigen Hebammendien|te 
verridten; er wird, wenn etwa einige Zweifel erhoben, 
einige Ginwiirfe gemadt werden, das [este Wort haben, 
und dann werden mindeftens 500 Stimmen dite papftliche 
Unfeblbarfeit, und zugleich den Sieg des größten und glück⸗ 
lichſten unter den römiſchen Theologen proclamiren. Car— 
doni wird in kürzeſter Friſt Cardinal; bringt er es auch 
noch zum Papſte, ſo wird ihm ſelber der Vollgenuß des 
Charisma zutheil, welches ihm fo viel verdankt, und erntet 
er die Früchte ſeiner Anſtrengung. 


IV. 


Rom, 20. Dec. Man kann wohl ſagen, die Theo⸗ 
logie ſei jetzt in Rom theuer, ſehr theuer. Zwar fehlt es 
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nicht an Theologen, der Papft felbft hat deren nicht weniger als 
100, meiftens Mönche, aber wenn man diefe hundert in einem 
Mörſer gzerriebe und dann cinen cinzigen Theologen daraus 
göſſe, jo möchte jclbft noc) diejfem cincn in Deutſchland das 
theologijde Bürgerrecht ftreitig gemacht werden. Wollte femand 
hier da8, was zwiſchen der Nordſee und den Alpen als das 
allererfte Grfordcrnip fiir einen Theologen betradjtet wird, 
die Fähigkeit, bas neue Teſtament und die griechifden Vater 
und Concilien in der Urfprade gu [ejen, von einem ſich fo 
nennenden Zheologen fordern, cr witrde als ein Phantaft 
ausgeladt werden. Und was die Theologen vicler Biſchöfe 
betrifft, fo wird man da häufig an die Töchter der Phorkys 
erinnert, die nur ein Auge und einen Zahn Hatten, weldje 
fre fic) gegenjeitig gum Gebrauche liehen. Nicht wenige 
bon ifnen ſchwärmen denn auch nur um die Unfeblbarfeits- 
frage herum, wie die Fliegen um die Flamme, in ſichtlicher 
Surdt fid) daran gu verbrennen. Sm entfceidenden Mo— 
ment werden fice jedoch gelehrig und gehorjam ftimmen, 
wie der Gebicter es verlangt, deffen Macht gu vermehren 
fie gefdworen haben. Wären dic Prälaten in der Kirchen⸗ 
geſchichte nur etwas erfahren, fie wiirden gewiß zurückbeben 
vor den Sätzen und Doctrinen, welche in Folge ihres Be⸗ 
ſchluſſes wieder aus dem Reiche der Schatten, in das ſie 
hinabgeſunken ſchienen, Heraustreten und Fleiſch und Blut 
annehmen follen. Zurückbeben wiirden fie vor den Ber- 
widlungen und Kämpfen, in weldje fie und ihre Nachfolger, 
mit allen Nationen und ihren Regierungen, als die gegwun: 
genen Volljtreer jede von einem der 256 Papfte erhobenen 
unfehlbaren Wifprudjes verwidelt werden miiffer. 

Die pldglide Abreife des Cardinals Mathieu, Er3z- 
biſchofs von Befancon, fteht mit der fiir dite Frangofen und 
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Deutiden fo ungliidlid) auggefallencn Wahl des Glaubens: 
ausjdujjes im Zufammenhang; die franzöſiſchen Biſchöfe 
atten fic) bebufs der Vorberathung zur Wahl getrennt, 
die Snjallibilijten verjammelten fid) bei Bonnedofe, ihre 
Gegner bei Cardinal Mathieu. Die legtern wollten, da bei 
der Wahl cine arge Sutrigue, von einem Manne, den id 
nicht nennen will, geſpielt worden, proteftircn; weßhalb 
Mathieu, um in den Conflict nicht hineingezogen gu werden, 
und aus Verdruß über das ganze Verfahren, ſchnell abs 
reifte. 

Gin cigenthiimlider Zwijdenfall hat kürzlich Hier in 
englijden Kreiſen Aufſehen gemadt und DHeiterfeit erregt. 
Die englijden Biſchöfe find nämlich, gleich ihrem Erzbiſchof 
Manning, erklärte Infallidilijten — cine Wendung, die erft 
ſeit Wijemans eiten im dortigen Klerus cingetreten tft; 
denn früher hatte man ſich in England fajt allgemein an 
die gallicaniſchen Anjdauungen gehalten, und bei der Eman⸗ 
cipation von 1829 wurdcn nod) bejtimmte Verjiderungen 
dariiber gegeben. Da die papjtlide Unfehlbarfeit unger: 
trennlich verfniipft ijt mit der Doctrin von der päpſtlichen 
Derrjdaft ber die Wonarden und Regierungen, und man, 
wie 3. B. im iriſchen Pricjtercollegium zu Waynooth ges 
ſchah, ſich cidlich gegen dieſe Herrſchaft erflarte, jo galt aud 
die Unfehlbarkeitstheorie fiir beſeitigt. So geſchah cs, dap 
die aud) bier viel gelejene Pall Wall Gazette kürzlich, mit 
der Ucberjdrift „Die Unfehlbarkeit de3 Papſtes cine pros 
tejtantijde Erfindung!“ aus cinem allgemein verbreitcten, 
von mehreren Biſchöfen approbirten und ſelbſt in Mannings 
Sournal, dem Tablet, hochgeprieſenen Volksleſebuche, dem 
Controversial Catechism, folgende Frage und Antwort 
abdruckte: „Frage: Müſſen die RKatholifen nicht glauben, 
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daß der Papft fiir fid) Gn himself) unfehlbar ijt? Ante 
wort: Dieß ift eine proteftantijde Crfindung, es ift fein 
Artikel des katholiſchen Glaubens; feine Entſcheiduug des 
Papſtes kann unter Strafe der Häreſie verpflichten, wenn 
ſie nicht von dem lehrenden Körper, von den Biſchöfen der 
Kirche, angenommen und vorgeſchrieben iſt.“ 

Gegenwärtig, da ich dieß ſchreibe, iſt eine Unterbrechung 
der Actionen, keineswegs aber cin Wafſenſtillſtand einge- 
treten. Le concile ne marche pas, mais il intrigue, 
hirte ic) heute Morgens einen Frangojen.jagen. Die Ver— 
ſammlungshalle, welche die ganze Hohe der Peterskirche hat, 
erweift fic) als akuſtiſch völlig unbrauchbar. Soll etwas 
verfiindet werden, fo muß man e8 mit angeftrengter Stimme 
nad) vier Seiten hin rufen. Neulich faim e8 vor, dag die 
Pralaten der einen Seite ihr Placet ricfen, wahrend die auf 
der entgegengefegten fid) mit „Non placet, quia nihil in- 
telleximus“ vernehmen fiefen. Pius, den man längſt darauf 
aufmerffam gemadjt, war wirklich der Anſicht gewejen: das 
Discutiren jet im Grund iiberfliiffig. Und fo hat man, da 
die Aula nun doch als völlig unbraudbar aufgegeben wer⸗ 
den muß, 120,000 Gcudi, die Soften der Inftandjegung, 

umſonſt vergeudet. Dod) Geldmittel find in Fille vorhan: 
den, Jo gwar, daß blog fiir die Fundamentirung der Denk- 
jaule de Concils 20,000 Scudi bereits aufgewendet find. 
Auf denjenigen, der in der Heimath von den Kanzeln herab 
die rührenden Schilderungen von der Noth und Armuth 
vernominen hat, in welder das Kirchenoberhaupt fic) be- 
finde, müſſen dieſe Dinge einen unbefdhreibliden Cindrud 
machen. 

Jetzt hat nun Antonelli, dem die Unmöglichkeit einer 
Gortfiihrung des Concils an dieſem Orte vorgeſtellt wurde, 
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bie Sache in die Hand genommen, und eS foll ein anderer 
Raum gefunden und eingeridtet werden. Man nennt einen 
Saal im Quirinal, oder das Atrium oberhalb der Peters 
firdhe, ober die Siftina. Die legtere ware verhängnißvoll; 
denn in der Sala regia, welche die Biſchöfe, um die Siftina 
au betreten, durchſchreiten müßten, befindet fid) das berühmte 
Bild von Vaſari, weldes Gregor XIII. gur Verherr- 
lichung der Bartholomäusnacht malen liek. Die Betrachtung 
dieſes Bildes, welches der Papft, wic mun feit der PBubli- 
cation der Depefden des Nuntius Salviati erwiejer ift, 
mit genauer Kenntniß des wahren Lergangs und voller 
Billigung der grauenvollen That anordunete, möchte dann 
etwa die Prälaten in die Stimmung verſetzen, welche Zur 
BVBotirung der SGyllabusartifel über Religionszwang und 
körperliche Strafgewalt der Kirche dic geeignete ware. — 
Antonelli will fic) nun überhaupt des Concils thatig an- 
nehmen. Ohm, dem ehemaligen Wdvocaten, liegt gwar die 
theologijche Geite der Unfehlbdrfeit wenig am Herzen, aber 
als fluger und erfahrener Staats- und Finangmann weiß 
er den Gewinn an Macht, an Cinflug in allen Ländern, an 
Ginfiinften, welde das neue Dogma bringen wird, ſehr Zu 
wiirdigen; er verfteht ganz gut, und beffer als mance 
Staatsmänner jenfeits der Alpen, von weld) unermeßlichen 
Folgen es fein wird, wenn finftig in jedem Katechismus, 
in jeder Volksſchule, auf jeder Dorffangel die abfolute Un- 
fehlbarkelt päpſtlicher Anordnungen und Cntideidungen im 
ganzen Gebiete nicht nur des Glaubens, ſondern auch der 
Moral, der Beziehungen zwiſchen Staat und Kirche, des gee 
ſammten Staats- und Volkslebens als oberſtes Princip 
gelehrt und eingeſchärft wird; wenn in jeder Lage die erfle 
und entideidende Frage fiir den Katholiken fein foll: wags 
6° 
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hat der untriiglicje Papft, der jet regicrende oder einer 
jeiner BVorgdnger, hierüber entſchieden, oder was wird er, 
gefragt, entſcheiden? 

Geftern ijt eine Bulle erfchienen, welche, wenn fie ge- 
leſen und verftanden wird, Aufſehen erregen diirfte. Sie 
gibt vor, cinen Theil der zahlreichen Crcommunicationen 
latae sententiae,*) weldje die Papfte nad) und nach ange- 
häuft batten, abzuſchaffen; virtucll aber foll fie cine Gr- 
neucrung und Beftdtiguag der berufenen Nachtmahlsbulle 
fein’, welche Clemens XIV. gum erftenmal zu verfiin- 
digen unterlaffen hatte, und die fcitdem, auferhalb Roms, 
alfgemein als abrogirt betracdhtet worden war, während 
indeß die Curie ftets principicll die Verbindlichfeit derſel⸗ 
ben fefthiclt, wie Cretincan-Soly in den Memoiren Con- 
ſalvi's conftatirt. Sch gebe hier freilich nur das Urthcil 
eines Freunde wieder, der dic Bulle gelejen Hat. Iſt 
feine Mittheilung ridtig, fo ift die neve Bulle wohl 
nur ba8 erfte Glicd ciner Mette von Decreten, in wel: 
den das anticipirte Unfehlbarkeitsdogma ſeine rückwir⸗ 
keude Kraft äußern wird; denn dann heißt es: quod fuimus 
erimus; quod fecimus faciemus. Icder einmal erhobene 
Anſpruch muß dann feſtgehalten, jeder einmal behauptete 
Lehrſatz erneuert werden, und der Lebende wird ſich an einen 
Leichnam angekettet finden. 

Auf Uebertritte aus den Reihen der Oppoſition zur 
Majorität der 500 muß man ſich wohl gefaßt machen, und die 





*) Ercommunicationen latae sententiae, im Gegeuſatz von te- 
rendae sententiae, ſind jene, welche als unmittelbare Folge der da— 
mit bedrohten That eintreten, ohne daß es erſt einer Verhängung 
durch den Papſt ober Biſchof bedarf. 
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Abtrũnnigen werden, wie ehedem Talleyrand, ſagen: daß ſie 
nicht ũberlaufen, ſondern nur früher ankommen als andere. 
LD dieſe Uebertritte jo zahlreich werden, daß die Fraction 
bis zu dem an maßgebender Stelle gewünſchten Bruchtheil 
von nur 40 oder 50 Mitgliedern zuſammenſchrumpft, dieß 
wird ſich dann entideiden, wenn die Frage von der Cppor- 
tunitat etwa von der des Princip abgelft wird; denn zu 
dem Unfehlbarkeitsdogma fid) offen nidt zu befennen, erfor- 
dert in Nom mehr als gewshnliden Muth, da Pins in 
den Sujdriften an Manning und Dechamps ſich bereits 
in ſcharfem Cadel iiber die Bezweifler ſeiner Unfehlbarkeit 
ergangen at, und jeder Cardinal und Monſignore fid) in 
gleidem inne zu dupern pflegt. 

Rann denn diefes Conci{, das weder Hand nod Fuf 
gu bewegen vermag, ein freicS genaunt werden? Iſt eine 
Verjammnlung frei, in welder ohne bejondere Erlaubniß des 
außerhalb ftehenden Gebicters feine Bejprechung ftattfinden, 
fein eigener Beſchluß gefagt werden darf? Wenn dieß Frei⸗ 
Heit heißt, jo hat es nod) nie cin unfreie3 Concil gegeben. 
Fo hore ic) mance, Laien und Rlerifer, fragen und urthei- 
(en; aud) Biſchöfe, bejonders frangojijde, äußern ſich in 
diejem Sinne. Der Papſt freilich hat c3 nicht vergejjen, 
daß er am Tage feiner Wahl, auf dem Hochaltar derjelben 
Rirde, in weldjem jet die Synode tagen foll, figend von 
den Cardinälen adorirt worden ift, dag er vier Tage darauf, 
mit der dreifadjen Rrone gefriut, die Worte vernomimen hat: 
„Kecias te esse rectorem orbis.“ Und das Concil ijt dod 
nur cin fleiner Bruchtheil de3 „Orbis!““ Es ijt berufen 
worden um den Ucbergang zu bilden und Zu vermitteln aus 
dem bisherigen Zuftande der Kirche in cinen neuen. Bisher 
waren, wenigitens in der Theorie, die Concilien ſelbſtthätige 
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und frei berathende und befdjlieRende Verſammlungen, follter 
es wenigſtens fein. Wher in dem neucn Zuftande der Kirche, 
wie er unter der Herrfchaft der päpſtlichen Unfehlbarkeit fic 
geftalten wird, find biſchöfliche Verſammlungen geradchin 
liberfliiffig, oder nur nod) al8 Acelamationsmafdinen gu ges 
braudjen. Die jegige Verſammlung ift nun in die Mitte ges 
ftellt gwifden der alten Kirche und der neuen, und participirt 
an beiden; die Lebensluft der Freihcit und Selbſtbeſtimmung 
ift ihr bereits entgogen, fie ift aber dod) nod) nicht bloge Accla⸗ 
mations⸗Auſtalt, fie fann nod) widerfpreden, nod) ſagen: 
Non placet. Grft an dem Tage, an welchem das neue 
Dogina verfiindct werden und die ewige Stadt wieder wie 
1517*) ihren Subel in ciner Beleuchtung fund geben wird, 
an dieſem Tage wird erft die Gynode fic) mit eigener Hand 
vom Leben gum Code gebradjt haben, und als die legte ihres 
Geſchlechts ins Grab fteigen. Und wie man, wenn ein 
Ritter als der letzte ſeines Stammes ftarb, feinen Schild 
zerbrach und ſein Wappen tilgte, ſo wird dann auch das 
herkömmliche Capitel von den Concilien aus den Lehrbüchern 
der Dogmatik getilgt werden. 


V. 


Rom, 23. Dec. Das Concil ruht einſtweilen in Ere 
mangelung einer brauchbaren Localität, oder beſchäftigt ſich 
nur mit häuslichen Studien der vertheilten Schriftſtücke und 
mit Fractiousberathungen. Die deutſchen Biſchöfe haben eine 
Vorftellung an den Papft zu richten beſchloſſen, in der fie 
gegen die F Smaugsiade der Geſchäſtsordnung proteftiren und 


*) Ws die Botſchaft von der Anfhebung der pragmatifeen 
Sanction, d. h. dey Basler Reformen, aus Paris ankam. 
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das Recht, freie Anträge gu fiellen, in Anfprud) nehmen. 
Gie finden es doch unertriglidh, dak jeder Vorſchlag, jeder 
Wunſch und Antrag erft durd) gwei Commiffionen gepriift, 
revidirt, beliebig verftiimmelt oder verändert werden folle, 
ehe er nur gur Berathung fommen fann. Und wie find 
diefe beiden Commiffionen gujammengefegt? Es verfteht ſich, 
dak die adjt deutſchen Biſchöfe, weldhe fid) bereits von ihren 
Landsleuten getrennt haben, und lieber mit Spaniern und 
Giidamerifanern zuſammengehen, fic) aud) von diefem Schritt 
fern balten. Cine Vorſtellung der franzöſiſchen Biſchöfe ift, 
wenn id) recht unterridjtet bin, gleichfalls eingereicht worden; 
fie war wenigftens in diefen Tagen im Umlauf gur Unter- 
zeichnung 

Die Bulle mit den Excommunicationen, deren id in 
meinem legten Brief gedacdhte, werden Sie jeitbem erhalten 
oder in frangéfijden und englifden Blattern gefunden haben. 
Es ift, wie ſchon bemertt, die Nachtmahlsbulle in verjiingter 
Geftalt. Ginige Exrcommunicationen, an die fic) freilid) nie 
Semand gefehrt hatte, find ausgefallen, 3. B. die Bannung 
der Monarden und Regierungen, welche ohne papftlide Er⸗ 
laubniß Stenern erhöben. Dafür aber find neue, wett aus- 
greifende hinzugekommen. Wan hat beim Lejen der Bulle 
das Gefiihl, fid) mitten in einem ſchweren Gewitter gu be- 
finten, jo zahlreich und beftig zucken und zünden die Blig- 
ſtrahlen des vaticanifden Bannes nad allen Ridjtungen bin. 
Soll Ernft mit ihnen gemacht werden, fo diirfte es in den 
Stadten Europa’s nicht viele Häuſer geben, in denen nidt 
einer diefer Donnerfeile einſchlüge. Die Biſchöfe find be- 
troffen; eine unfreundlidje Ueberrafdjung kommt nad) der 
andern. Wabhrend fie nod) überlegen, wie fie fid) ein Minimum 
conciliariſcher Freiheit erringen konnten, werden fie pliglid) 
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mit einem Hagel von Ercommunicationen überſchüttet, von 
denen mehrere auch fie felber gu verftricfen geeignet und berechnet 
find; alle aber von ihnen und ihrem Rlerus gehandhabt und 
volfftredit werden follen. DMtan rujft fie nach Rom, und faum 
find fie erſchienen, fo ſchickkt man ihnen dieſe, ohne ihr Wiffen 
und ihre Theilnahme verfertigte Bannbulle gu, welche die 
ihnen anvertrauten Seelen gu Taufenden aus der Kirche 
ausſtößt; legt die gange Laft derjelben mit all den uniiber- 
fehbaren Folgen und daraus erwachſenden Verwidlungen auf 
ihre Schultern. Es ſcheint, fie follen den Kelch der Des 
miithigungen bis auf die Hefe leeren. Vergnügt über dieſe 
Bulle ſind, wie ich ſehe, nur die Jeſuiten, die ſich jetzt über⸗ 
haupt hier in Rom in der beſten Stimmung befinden, und 
Gegenwart wie Zukunft roſenfarbig ſehen. Die Rechnung 
der frommen Väter iſt einfach und zutreffend: je mehr Ex⸗ 
communicationen, deſto mehr reſervirte Fälle, deſto mehr 
verwirrte und geängſtigte Gewiſſen. Somit verdoppelter 
Andrang zu den Beichtſtühlen des Ordens, deſſen Glieder 
im Beſitz reichlicher Abſolutionsvollmachten ſich befinden, und 
ſchon dadurch unentbehrlich und dem nicht in gleicher Weiſe 
begitnftigten Welthlerus iiberlegen find. Iſt dod) ſogar den 
Biſchöfen das Recht, von diefen Cenfuren gu entbinden, ent 
zogen. So ift fede dicjer gehduften Excommunicationen fir 
den Orden Goldes rwerth, und hilft Collegien und Profeß⸗ 
häuſer bauen. 

Die Bulle, welche Anordnungen für den Tod des 
Papſtes trifft, falls er während des Concils ſich ereignen 
ſollte, hat Pius nicht etwa aus Beſorgniß erlaſſen, und um 
wirklich eine nöthige Fürſorge für dieſen Fall vorzukehren; 
denn er erfreut ſich der beſten Geſundheit, und wird aller 
Wahrſcheinlichkeit nach das „Non numerabis annos Petri“ 


} 
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Lügen ftrafen. Niemand hat im Ernft beforgt, dak die Sy— 
node etwa ein Recht der Mitwahl im Conclave anfprecen 
wiirde, wie es einmal, unter gang befondern Umftinden, nad) 
der Abjegung eines Papſtes in Conftang gejdah. Aber der 
Schwerpunkt des Qocuments liegt in der Erfldrung, dap das 
Goncil mit dem Lode des Papftes fofort aufgeloft fein, fic 
alg cinen entfeelten Leichnam betrachten folle. Damit ift 
nidt nur die Stellung des todten, fondern, und in nad 
drücklichſter Weiſe, die Stellung des lebendigen Papftes gum 
Concil bezeichnet. Die Bulle (apt fic) einfad) in die Worte 
zuſammenfaſſen: „Ohne mid) feid ihr nichts, und ohne mid 
oder gegen meinen Willen Fount ihr nichts.” 

Auf den Widerftand deutſcher und franzöſiſcher Biſchöfe 
gegen das Dogma vom unfehlbaren Papft war man hier 
cinigermagen gefaßt; unerwartet aber fam e8, dak aud) die 
Orientalen, gegen fedgzig an der Zahl, und die nordameri- 
fanijden Bijchofe fic) dagegen erflairten. Die erfteren äußern 
offen: die Aufftellung de8 neuen Dogma fei das befte Meittel, 
das erjonnen werden finne, um ihre Rirden in die Cren- 
nung zurückzuwerfen, und fie der heiligen Gynode in St. Pee 
terSburg oder dem Patriarden in Stambul gugufiihren. Die 
Amerifaner aber fagen: wie follen wir in den freien Ver— 
faffungen unferes Gemeinwefens (chen, und uns in ebenbiir- 
tiger Stellung unter und neben unjern Mitbürgern be- 
haupten, wenn wir uns gu den durch die Unfehlbarfeit ver- 
bürgten Grundfigen befennen, als da find Religionsswang 
und forperliche Strafgewalt der Rirdhe, Beredtigung des 
Katholici8mus zur ausſchließlichen Herrjdhaft im Staat, be- 
liebige Auflöſung von Eidſchwüren durd) den Papft, Unter- 
ordnung des Staats unter die papftlidje Obergewalt u. ſ. w. 
Die unvermeidliche Folge würde fcin, dak dic Katholifen als 
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Parias in den Vereinigte Staaten angefehen und behandcle, 
daß alle andern Religionspartcien fid) gegen fic, alS die ges 
meinſchaftlichen Feinde verbänden, und fice von sffentlidjen 
Aemtern möglichſt anszuſchließen tradhteten. Ciner der ameris 
fanifdjen Biſchöfe äußerte kürzlich: Man follte Nicmanden 
gum Papſt wählen, der nicht drei Jahre lang in den Vers 
cinigten Staaten gelebt, und fo verftehen gelernt habe, was 
heute noc) in einem freifeitlidy georducten Gemeinwefen mige 
lich fei. 

Aber ard) in der fo compact erfdeinenden, fo vorgilg: 
lid) organifirten Maffe der 500 Infallibiliſten beginnen dod 
hie und da leiſe, nur geflitfterte Zweifel fid) gu regen. Vor 
den Augen einiger der ergebenen Prälaten erhebt fic) ware 
nend ein blaffes Gefpenft, und das heißt: Ausſchließung des 
Kerus und des fatholifden Religionsunterrichts aus den 
Volksſchulen. Wirkfamere Waffen könnte man dod) der 
mächtigen und wadfenden Bartel, die dics anftrebt, nicht in 
bic Hande geben, al8 wenn fitnftighin in allen Katechismen 
das oberfte Glaubensprincip der päpſtlichen Unfehlbarfeit 
mit cinigen ausgeſprochenen und anderen verſchwiegenen, aber 
durch den mündlichen Unterricht gu jupplirenden Confequengen 
den ihm gebithrenden Mang einndhme, und Knaben and 
Madchen im Bewußtſein des grellen Widerſpruches gwifden 
Religion und Staatsordnung, Kirche und Landesverfaſſung ers 
zogen werden follen. Daß im Belgien cine mächtige Bewegung 
gegen dic Stellung des Klerus in den Primärſchulen (bic Gym⸗ 
nafien und Mittelſchulen hat er ſchon verloren) die Folge des 
neuen’ Dogma's fein wird, hat mir erft geftcrn cin hier wei— 
lender Belgier ans dem Laieuftande verfidjert. Man fagt: 
aud) ciner der belgiſchen Biſchöfe begiune derartige Bcforgniffe 
gu hegen. Und nun erhebt fid) von England her cin ſchmerz⸗ 
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lider Nothruf; denn foeben hat die , National Education 
Yeague” ihr Programm eines Syſtems obligatoriſcher Volls⸗ 
ſchulen veröffeutlicht, aus welchem jeder confeſſionelle Res 
ligionsunterricht ausgeſchloſſen, und nur die Bibel als relt- 
gidje Lectiire geftattet ſein foll. Die englifden in Rom 
tagenden unp fiir dad neue Dogma ſchwärmenden Biſchöfe 
migen fid) nun fragen, ob fie dem Executive Comittee diefer 
{don ſehr mächtigen League bei ihrer Heimkehr cin wills 
fommenercS Gefdenf machen könnten, al8 ctwa einen durd 
den neuen Glaubensartitel bereiderten und rectificirten Ka⸗ 
tehismus? Cine davon veranftaltcte wobhlfeile Penny-Wus- 
gabe würde der League Hunderttaufende von Mitgliedern zu⸗ 
bringen, und die Abfidt, weldje die League chen ganz offen 
anfiindigt, die bereits exiftirenden Schulen ,,freundlich gu ab- 
jorbiren” beſtens fördern. 


VI. 


Rom, 24. Dee. Der erſte Theil eines ziemlich um⸗ 
fangliden und breiten Schriftſtücks, Schema betitelt, ift den 
Biſchöfen, sub secreto pontificio, wie eS Hier heißt, mit- 
getheilt worden, nicht weniger alS 17 Hefte von gleichem 
Usmfang follen noc) folgen. Das Schema einer dogmatiſchen 
Conftitution, contra multiciples errores ex rationalismo 
derivatos Patrum examini propositum, ift eine Art von 
Compendium der Oogmatif, in Capitel cingetheilt und, wie 
man leicht erfennt, nur der ausgcefiihrte Anfang der Sage 
des Syllabus. Wuf dicfe Weife wird, was aud) noch nie 
vorgefommen, ein mit Genchmigung des Concils erlaffenes 
päpſtliches Decret den Umfang eines Budes erhalten. Sollte 
es fo angenommen und promulgirt werden, fo wird es durd) 
feine fo gang unconciliariſche Gorm auffalſen. Es iſt declas 
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matorifd gehalten, ergeht fic) in Klagen und Vorwiirfen über 
die Verblendung und das Elend der fo viclen und tddtliden 
Irrthümer, felbft dem WMaterialismus und Pantheisinus 
verfallenen Menfchen, trägt das Gepräge der neu-jefuitifden 
Schule an der Stirn, und ſcheint vow dem Beftreben eine 
gegeben, aud) die härteſten und abftofendften Sage einzelner 
dogmatijden Schulen, welde man bisher gu mildern oder 
zu befcitigen beftrebt geweſen, in alter Schroffheit wieder vor 
die Augen der Zeitgenoffen gu bringen. Denn, wie der Cons 
cipient dieſes Tractats verfichert, die Abneigung der Dien: 
ſchen gegen ſolche Doctrinen ift chen nur cine der giftigen 
Früchte des Rationalismus. Hier cin charafteriftijdes Bei⸗ 
ſpiel. Auf jener Florentiner Synode von 1439, dte im 
Orient wie im Occident cin fo trauriges Andenfen hinter⸗ 
faffen, lies Engen LV. definiren: Animas eorum qui in 
solo peccato originali vel mortali actuali decedunt, iu 
infernum descendere, poenis tamen disparibus punien- 
das*). Die Theologen haben fic) viel mit diejem Gave 
gequalt und mancherlei Milderungs⸗ oder Umdeutungsverſuche 
angewendet, aud) auf die ſehr zweifelhafte Autorität dieſes 
GoncilS Hhingewicfen, weldes von der gangen gallicanifden 
RKirdeverworfen wurde; deun aud) der entſchloſſenſte Glaube 
weicht dod) erſchreckt zurück vor der Confequenz: Gott bat 
das menſchliche Geſchlecht erfchaffen, um von Generation zu 
Generation den weitaus grdpten Theil der Menſchen, blog 
weil fie dic ihnen meift nicht einmal angebotene Taufe nidt 
empfangen haben, auf ewig in die Hodlle zu werfen. Die 


*) Die Seelen derer, welche entweder mie im Stan’ ber Erbs 
fiiute ober mit citer wirkliden Todſünde bebaftet fterben, ftcigen in 
bie Holle hinab, tod werten fie bier in ungleider Weife geſtraft. 
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ungeheure Kluft zwiſchen diejem Sag und der biblijchen 
Lehre, dag Gott die Liebe ift, und das Heil aller Menſchen 
will, Hat nod fein Theologe 3u itberbriiden unternommen. 
Ker rdmijde Gejuit aber, dem man dieſes Schema vers 
danft, meint wirflid): gerade folde Doctrinen waren am 
bejten geeignet, die Recitgenojjen von dem [eidigen Rationa- 
lismus, dem fie verfallen feien, gu Heilen*) Da wird man 
doc) ftarf an das Wort Antonelli’s erinnert: daß dieje Vater 
ein bejonderes Talent haben, jede Sache, die fie anfajfen, 
gu ruiniren. 

Der Tod des Cardinals Reijad wird hier als cin un- 
erjetzlicher Verluſt empfunden, vor allen vom Papſte felber, 
deſſen Vertrauen der Verewigte mehr als irgeud cin anderer 
Garbdinal beſaß. An den Propofitionen, die dem Council gur 
Sanction vorgelegt worden, hat er den größten Antheil, und 
gewiß hatte cr, falls es ihm vergönnt geweſen ware, auf dem 
Goncil nod jeinen Cinflug geltend gu maden, die Projecte 
der neuen Logmen mächtig gefördert. Reijad galt hier fiir 
cinen Mann von umfaffender Gelehrjamfeit und weittragen- 
dem Blicke. Sein freundliches und gefälliges Weſen pflegten 
die Fremden gu rühmen. Für uns Deutſche war er cine Art. 
pou Fhanomen, jo zu fagen ein Prachtcremplar jeiner Gattung. 
An thm fonnte man lernen, wie weit e8 ein Deutſcher in der 
Stalianifirung bringen fone, fo ticf und gründlich hatte er 
fid) in dad italieniſche Pralatenwefen hineingelebt, und war 
ifm der eigenthiimflide Gedankenkreis, in weldem ein rö—⸗ 
miſcher Rerifer und Würdenträger fich bewegt, gur andern 


2) Inprimis itaque, heißt es in bem Edema cap. 17, fide ca- 
tholica credendum est, illorum animas etc. Der Verfaffer ſcheint 
wirklich gu glauben, bag tie Neigung yum Rationalismus in ben 
Geiftern mit einem moralifden Brechmittel curirt werden könne. 
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Natur geworden. Was den rimifden Pralaten ausszeidnet, 
ift cinmal die liturgifde Begabung, jene licbevolle Verſenkung 
in die caeremonia, wie fic die alten Romer ſchon theils 
autochthon entwidelt, theils von den Ctrusfern fiberfommen 
batten, und dann die Fähigkeit, an jeder firdliden Frage 
rajd) und fidjer den Gewinn oder Verluft an Macht und 
Ginflug zu berednen, welden dic Löſung bringen wird. In 
beiden Bezichungen war Reiſach eminent. Nicmand beſaß 
mehr als er jene BVerehrung fiir jedes Titelchen der Rubrif 
und jeden Liturgifden Schnörkel, wie fie auf dem biefigen 
Boden zu gedeihen pflegt. Und dabei war er auch in feiner 
Abneigung gegen deutſche Wiſſenſchaft, deutfde Literatur und 
Theologie ganz zum Staliener geworden, fo daß feine Un- 
kenntniß felbft der berithmteften dentiden Geifteserzeugniffe 
bis ins Fabelhafte ging. An ihn wurden vorzugsweife die 
Denunciationen über deutſche Werke adrejfirt, welche nidt 
ganz im romifd-jejuitijden Geſchmack abgefagt waren, und 
er war es, welder die Genjuren, die in den letzten Sabren 
namentlid) die Schriften von deutſchen Gelehrten trafen, der 
Sndex-Congregation vermittelte. 

So ift denn eine Nifde im römiſchen Heroentempel er- 
{edigt. Einen Reifad wird man freilid) fo bald nicht wieder 
finden; denn nur fehr felten ift es einem Menſchen gegeben, 
ſeine urfpriinglich cinfad) angelegte Natur gir einer fiamefijden 
Rrwillingsgeftalt, in der zwei Geelen, cine deutfde und cine 
italienijde, wohnen, umgubilden. Goll dcr vacant gewordene 
rothe Hut nicht der Preis eines Ucbertritts aus den Reihen 
der Oppofition, fondern der Lohn cines bereits erworbenen 
Verdienftes werden, fo können drei deutſche Kirchenbirten 
Anfprud) erheben: Martin, Genejtrey, Feßler. An 
gliihendem Gifer fiir die gute Sade, an rithriger Thätigkeit 
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nnd an unbedingter Hingcbung find fie cinander gleich, und 
wenn ganz Deutſchland fo gefinnt ware wie dieſes biſchöfliche 
Riecblatt, jo wire das große Opfer, i] sacrificio dell’ in- 
telletto, wie es die Civilta info mannidjaltigen Wendungen 
empfichlt, langft von dex Nation vollbradt, und-fonnten die 
Deutjchen von den ejuiten allen andern Nationen als 
Mufter vorgehalten werden. Fir den Moment ift indeß 
Feßler vor allen auf den Leuchter geftellt. 

Nachſchrift. Neuerdings vernchme ich, dak der Papft 
nod) nidjt gejonnen ift, jeine Conciliumsaula in der Peters- 
firdje anfzugeben. Am Tienftag foll wieder cin Verſuch mit 
ter Abhalinng ciner Congregation in derjclben gemadt wer- 
den, der aber faum gelingen diirfte. Cie Folge wird wohl 
fein, dag die anf den 6. Januar angefiindigte zweite feierlide 
Sitzung wegen Mangels an fertigen Cecreten ausfallen wird. 
Ler Proteft cines Theils der franzöſiſchen Bifdhsfe gegen 
die Geidaftsorduung ift wirflid) erfolgt, worauf die ver- 
einigten dentiden und ungarifden Pralaten gleidfalls neuen 
Muth gefaft und gleidfalls cine Proteftation gegen die von 
ber alteren conciliarijden Form fo vollig abweidenden Nene- 
rungen, mit bejonderer Betonung des dadurd) beeintradtigten, 
den Biſchöfen fraft gottlider Buftitution gufommenden Rechts, 
entworjen haben. Es verfteht fid), daf die befannten ad, 
nãmlich die Jeſuitenzöglinge und die Ziroler, fic) dieſem 
Schritt anzuſchließen weigerten. Indeſſen find and) unter 
den fibrigen ejuitenziglingen Bedenfen entftanden, welche 
de ganze Unternehmung wieder in Frage fiellen. Unter den 
Frauzoſen ijt der Gedanfe erwadt, Verfammlnngen nad 
Epraden zu veranftalten, um das, jede freicre Bewegung 
in der Liscujfion erjdwerende oder unmöglich madende 
Yatein fiberwinden gu fénnen. Es zeigte fic) aber alsbald, 
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dag dann durch die Wenge der Wijjionsbijdoje, durd ro- 
manijde Schweiger und Belgier, dic Mehrheit auf Seite der 
Infallibiliſtenpartei jein wiirde. Und ingwijden Hat der 
Papſt, dem dieje Verſammlungen der Biſchöfe überhaupt 
verhaßt ſind, eine Art von kirchlichem Standrecht verlũndigen 
laſſen; er hat nämlich durch den ganz curialiſtiſch gewordenen 
Cardinal Bonnedoje erklären laſſen: größere VSerjamm- 
lungen dulde er nicht, mehr als zwanzig Biſchöfe dürften 
nicht zuſammentreten. 


VII. 


Rom, 29. Lec. Der Cardinal Schwarzenberg iſt 
jeit cinigen Tagen der Gegenjtand des Geſprächs in Nom. 
Man erzahlt: cr jet förulich in's Lager dex Snjallibilijten 
iibergegangen, und ohne Zweifel wird dieſe Nachricht bald 
durch gang Curopa dic Runde maden. In Wahrheit aber 
verhalt es ſich nidt jo, und Schwarzeuberg jelbjt be- 
hauptet, trog des Scheins, jeine Haltung und Gefinnung 
nicht gedndert gu haben und nicht dndcrn gu wollen. Die 
Thatjache, weldje die Veranlaſſung gu dicjem Gerüchte gegeben 
hat, ijt folgende: 

Sn ciner Sigung der vereinigten deutjden und unga⸗ 
rijdjen Biſchöfe beſchloß man, auf Haynalds Vorſchlag, 
“pom Papjt cine beſſere, der Ehre der beiden Kirchen und 
den thatjidlicden Verhaͤltniſſen mehr angemejjene Vertretung 
iu den Ausſchüſſen odcr Commijjionen gu begehren. Wan 
hoffte gu dicjem Schritte die Mitwirkung der Mehrheit der 
franzöſiſchen Biſchöfe und eines beträchtlichen Theils der 
Orientalen und Nordamerikaner, ſogar einiger ſpaniſchen und 
italieniſchen Pralaten gu gewinnen; dann wollte man nad 
Hayualds Entwurf beantragen, dap die ganze Serjammlung 


Siebenter Brief. 97 


in acht nationale Gruppen mit geſonderter Berathung ein— 
getheilt werde, von welchen „acht Nationen“ dann jede bered)- 
tigt ſein ſollte, den vier gewählten Commiſſionen und der 
durch päpſtliche Ernennung geſchaffenen Commiſſion der An—⸗ 
träge je zwei oder drei aus ihrem Schooß erkorene Mit— 
glieder, in allem alſo ſechzehn oder vierundzwanzig, beizu— 
fügen. Damit meinte man doch ein Gegengewicht gegen die 
künſtlich gebildete, Alles erdrückende Mehrheit zu erhalten. 
Denn es hat ſich nun ſchon herausgeſtellt, daß die Stärke 
der Romaniſten-Partei in der Menge der nach päpſtlicher 
Auswahl zugelaſſenen Titularbiſchöfe und der apoſtoliſchen 
Vicare oder Miſſionsbiſchöfe liegt, alſo in Perſonen, welche, 
weil ſie entweder noch keine oder erſt im Werden begriffene 
Gemeinden haben, im Grunde Nichts oder Niemanden ver— 
treten, und darum kein Zeugniß von dem Glauben ihrer 
eben noch nicht beſtehenden Kirchen ablegen können. Die 
Deutſchen wurden durch dieſes Project in eine ſehr gehobene 
Stimmung verſetzt, ſie bewunderten und beglückwünſchten ſich 
ſelber, daß ſie wirklich ſo viel Muth aufgebracht hätten und 
dem Papſte noch etwas anderes zu ſagen wagten, als daß 
ſie in allerunterthänigſter Hingebung erſterben. Da trat 
Schwarzenberg mit der Erklärung auf: er werde die Petition 
nicht unterzeichnen, weil er ſich dem Papſt gegenüber nicht 
noch mehr compromittiren wolle; und ihm ſtimmten alsbald 
Rauſcher (Wien) und- Tarnoͤczy (Salzburg) bei. Dic 
Senſation, die Beſtürzung war groß und im erſten Moment 
glaubten viele: das bedeute einen vollſtändigen Abfall, und 
in Schwarzenberg habe der Cardinal den Deutſchen über⸗ 
wunden. Indeß Hat der hohe Pralat fo beftimmt das 
Gegentheil verfidjert, dag man ihm. wohl glauben mug. 
Es ift jehr wohl denfbar, dag Schwarzenberg, tiefer in 
Romifdhe Briefe vom Concil. 7 
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die Lage der Dinge iu Rom hineinſehend, durch Grüude der 
Opportunität zu ſeiner Handlungsweiſe beſtimmt wurde; 
möglich, daß bloß der Wunſch, mit dem aus Deutſchland 
mitgebrachten Capital vor Herzhaftigkeit und Freimuth midge 
lichſt ſparſam umzugehen, und de Beſorgniß, es bei längerer 
Dauer des Coneils allzu raſch aufzuzehren, die drei Brie 
laten bewogen hat, die Unterzeichnung zu verweigern; tritt 
fa doch ſchon cine neue Anforderung an die Biſchöfe heran. 
Sie follen das „Schema“ annehmen, deſſen Ausarbeitung 
der Papſt den Jeſuiten übertragen hatte. 

Der Kampf gerade über dieſes Schema Hat nun wirk⸗ 
lich begonnen; denn dieſen Eindruck machte die geſtern, 
28. Dee, abgehaltene Generaleongregation. Der erſte Theil 
des „Schema“ war der Gegenftand, über der ſich die Redner 
vernehmen ließen — ſoweit jie nämlich vernebmbar waren; 
denn die akuſtiſche Unbranchbarleit der Aula macht ſich nad 
wie vor fühlbar, und die Rednerbühne mußte erſt in dem 
Raume herumgefahren werden, bis die rechte Stelle fie fie 
gefunden wurde. Wan hatte mittlerweile erfahren, wer de 
Verfajfer des „Schema“ feien, weldes der Papſt ,mit Bil 
ligung des Concils" als Glaubensdecret und ftreng bindende 
vehrnorm verkündigen joll. Zwei deutſche Jeſuiten, Sh rader 
und ein anderer, entweder Franzelin oder Kleutgen, find 
die Urheber. Won erinnert ſich, wie vor einem Jahr viel 
Aufhebens in den Blättern davon gemacht wurde, dag bee 
deutende deutſche Gelehrte zu den Vorarbeiten noch Rom 
berufen worden ſeien. Wenn auch mehrere der genannten 
Namen bei ihrer völligen Obſeuritaͤt Befreinden erregten. fo 
freute man ſich dod, Weiner wie Hefele und Haneberg 
unter den Geladenen zu finden. eat zeigt ſich, daß alle 
Arbeiten vow wirklidem Belang in andere Hinde, vor Allem 
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in die der Sejuiten, gelegt wurden, wabrend man Hefele 
vad) Rom gerujen hatte, um aus den Acten der Cridenti- 
nijden Synode das Ceremoniel auszugichen, worauf man 
ign wieder entließ, Haneberg aber beaujtragt wurde, über 
die orientalijden Klöſter ein Referat zu fertigen, Schrader 
ijt nun durch jein Bud: ,,De unitate Romana Commen- 
tarius“ befannt als Amvalt des auf dic Spike gctricbenen 
Rapaljyjtems, in weldem alle biſchöfliche Gewalt blos als 
Ausflug der päpſtlichen betradjtet wird. Nad ihm muß 
jeder Artifel des Syllabus jo verftanden werden, dag der 
contradictorijde Gegenjag dejjelben dic wabhre Lebre aug: 
ipredje. Mit vollem Recht demnad wurde Schrader aus: 
gcjudt, das Schema gu verfafjen, d. h. cine weitere Zwangs- 
jade fiic die Theologie ausguarbeiten, naddem man dem 
Concil ſchon durd) die Geſchäftsordnung cine ſolche umge— 
worfen hat. 

Das Schema hat vielfaches Mißfallen erregt, ſelbſt 
unter denen, die ſonſt mit Schrader und deſſen Ordens⸗ 
brũdern auf derſelben Seite ſtehen und gleich ihm Infallibi⸗ 
liſten ſind. Die Auſicht, der ich allenthalben begegne, iſt: 
das Ganze ſei cin dürftiges und ſehr oberflächliches Mach— 
werk, mehr Worte bietend als Gedanken und, wie der alte 
blinde Erzbiſchof Tizzani in der Congregation ſagte, vor 
allem darauf berechnet, Meinungen der jeſuitiſchen Schule 
gu Dogmen gu ſtempeln, und cine Angahl neuer bindender 
GlaubenSfige an die Stelle der bisher der freien Ucber- 
geugung anbeimgegebenen Theologumena (theologifden Sdul- 
doctrinen) zu fegen. Für cine Gejellichaft, wie die Singer 
Loyola's, iff es von hohem Werth, in der Menge nener 
Berdammungen cinen ſtets ergicbigen Stoff gu Anklagen gu 
befigen, e8 gehirt gu den arcana dominationis, dic Furcht, 
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der Heterodozxic beſchuldigt zu werden, ftets rege gu erhalten. 
Gie macht die fremden Theologen vom Orden abhängig und 
hemmt ihre literarifde Thätigkeit. Dazu kommt, dag mad 
tige theologiſche Körperſchaften, welche den Sejuiten Gleiches 
mit Gleichem vergelten könnten, nicht mehr vorhanden ſind. 
Wird das Schema angenommen, ſo werden z. B. wenige 
Profeſſoren der altteſtamentlichen Exegeſe der Anklage auf 
Häreſie entgehen können, ſoweit iſt hier — zum erſtenmal 
— die Inſpiration der bibliſchen, ſelbſt der deuterokanoniſchen 
Schriften ausgedehnt. 

So geſchah es denn, daß geſtern nicht ein Redner da⸗ 
fiir, alle vielmehr, Cardinal Rauſcher zuerſt, dagegen ſprachen, 
und der Erzbiſchof Connolly vou Halifax geradezu erklärte: 
censeo schema cum honore esse sepeliendum. Es iſt 
freilid) nur erft der Anfang der Discuffion geweſen, und 
man ift begreiflid) fehr gefpannt auf den Fortgang. So 
viel ift aber dod) fdjon gewonnen, dag unter den Biſchöfen 
der Muth der eigenen Ueberzeugung erwacht. Bon Ueber: 
tritten eingelner Bijdhdfe aus den Reihen ter Oppoſition 
wird hier viel geredet, und jeden Morgen hort man neuc 
Namen nennen, häufig mit dem Beijage, daß dieſer oder 
jener durd) die Ausſicht auf einen der fiinfzehn erledigten 
GSardinalshitte fid) habe fddern laſſen. Dieſe Hiite werden 
hier faft fiir: wunderthitig gebalten; man glaubt, es gebe 
fein wirfjameres Mittel, die Befehrung eines verftociten 
Anti-Gnfallibilijten gu bewirfen, als einen ſolchen Schmuck, 
und in der That diirfte die Bahl derjenigen nidt grok fein, 
weldje wie Carboy fagen: ,je n’ai point de rhume de 
_ cerveau, je n’ai pas besoin de chapeau.“ Go flange fünf⸗ 
zehn diejer Hüte in der Luft hängen, bereit, fic) auf ein 
williges Haupt nicdcrgulafjen, fo lange können, wie jeder 
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Staliener überzeugt ift, maffenhafte Bclehrungen nicht aus— 
bleiben. Man erinnert an da8 Beiſpiel der Gynode zu 
Konftantinopel von 859, wo die Biſchöfe dadurch, dak man 
jeder eingelnen den erledigten Patriardenftuhl verſprach, ver- 
mocht wurden, fiir die Abfegung des Ignatius gu ftimmen. 
Dod) von der Mehrzahl der frangofijden, deutſchen, unga- 
tijden, amerifanijden Biſchöfe wird Niemand, der diefe 
Manner fennt, ſolche Schwäche erwarten; und fo zerfließen 
bei ndberer Befidhtigung Gerüchte diefer Art bis jest immer 
in Nichts. Selbſt Ketteler, den man wegen feincr engen 
Regichungen gu dew Jeſuiten (er wohnt im Collegium Ger- 
manicum) bereits fiir verloren erachtet hatte, zeigt fic) mod) 
feft, umd der eingige Mann von Bedeutung, welder die anf 
ihn gefesten Erwartungen getäuſcht hat, ift bis jegt Cardinal 
Bonnechoſe, Erzbiſchof von Rouen. Bn deutſchen Kreijen 
erzählt man fidy, dag fogar fünfzehn fpanifde Biſchöfe 
wankend geworden jeter, und Neigung gcigter, fid) der Oppo- 
fition angujdltepen. Die Beſorgniß, dag dic Gegenpartei, 
deren trefflice Organijation und Virtuofitét im Manövriren 
hohes Lob verdient die Unfehlbarkeit durch einen Handſtreich 
durchſetzen werde, beftcht fortwahrend, und felbft geftern 
gingen vicle Biſchöfe mit der Furdt in die Aula, dak man 
fie mit der Ucclamation überraſchen werde. C8 ift nicht 
mehr möglich, die Sache fallen gu laſſen, man ift ſchon gu 
weit gegangen, dugert der Cardinal di Pietro. 

Sd begreife das Gefühl des römiſchen Klerus, ſeine 
Indignation über dieſe ſtörrigen Hyperboreer. Iſt es ja 
doch, als wenn man dem dürſtenden Wanderer, der endlich 
nad) langer Mühſal an der Quelle angelangt tft, int lester 
Moment nod) den Becher, den er eben gum Munde fahren 
will, aus der Hand reifen wollte. Mit der Unfehlbarfeit, 
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wie ſie die Jeſuiten nunmehr feſtgeſtellt und zur ſonnenklaren 
Evidenz erhoben haben, iſt jeder Widerſtand gebrochen, jeder 
Angriff ſiegreich abgeſchlagen, jedes Ziel erreichbar. Iſt die 
Curie einmal durch ſie zum hörnernen Siegfried geworden, 
ſo bleibt auch im Rücken keine verwundbare Stelle mehr 
übrig. Der Jeſuit Schrader Hat in ſeinem Buche von 
der römiſchen Einheit bewieſen, daß jeder Act, jede Vers 
fügung des Papſtes unfehlbar ſei. Denn, ſagt er wörtlich 
(II, 444 ff): „Alle Maßnahmen der Pädpſte ſtützen ſich be: 
züglich ihrer Wahrheit auf die Ordnung des Glaubens oder 
der Moral oder des Rechtes. Alle Decrete, welches and) 
immer ihr Inhalt ſein mag, enthalten immer eine Lehre der 
Wahrheit, ſie ſei vernünftig, oder moraliſch oder juridiſch. 
Nun aber iſt der Papſt in der Ordnung der Wahrheit und 
der Lehre unfehlbar, alſo überhaupt in allen Verordnungen.“ 
Ihre Leſer werden glauben, ich ſcherze oder ich verleumde den 
wackern Jeſuiten, der jetzt als Geſtirn erſter Größe am 
theologiſchen Himmel Roms leuchtet und Hauptverfaſſer des 
Schema iſt; aber ich habe, wie Jeder ſich ſelbſt überzeugen 
kann, nur völlig treu überſetzt. Es iſt das die Hier gn Cande 
gebräuchliche Logik, an deren ſiegender Kraft kein römiſcher 
Kleriker zweifelt. 

Win BO. Dee. Die zweite Sitzung der Generalcongre⸗ 
gation über da8 Schema Hat geftern, den 29., ſtattgefunden, 
Durd) cinen Verſchlag hatte man ctwa cin Drittheil der 
Anla abgefperrt, fo daß dic Redner etwas beffer verftanden 
werden konnten. Unter den füuf Rednern, die fic) wiedernm, 
gleich) dent vorausgegangenen ficben, für Verwerfung des 
Schema erflirten, erregten Stroßmayer und Ginoulhiaec 
von Grenoble, der für den beften Theologen des frangdfifden 
Epiffopats gilt, bas meifte Aufſehen. Es wurde wieder ges 
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riigt, daß das Schema in feinen Wufftellungen und Verdam- - 
mungeit viel zu weit gehe, dak da8 Concil durd) die Ane 
nahme deſſelben eine ganz neue, von der Sitte der fritheren 
Concilten abweidende Bahn betrete, auf welder die Kirche 
immer weiter und zu ftetS enghergigeren Definitionen ge- 
brdngt werden würde, bi man eine ganze, ftarr und be- 
wegungslos gewordene dogmatiſche Philofophic formulirt habe. 
Stroßmayer hat aud) der von Pins gewahlten Promul- 
gationSformel, weldje den Papſt als dogmatifden Geſetz— 
geber, das Concil al8 eine blos gugegogene Berathungs- 
behirbde erfdheinen (apt, den Vorwurf gemadt, dak fie eine 
unerhirte und von der conciliariſchen Tradition abweidende 
Neuerung fei; das hat dann gu einer Gegendugerung de | 
Cardinals Capalti, eines der Prafidenten, und einer Replif 
Stroßmayers geführt. Bis jest hat fein eingiger aus der 
Schaar der fiinfhundert das Wort zur Vertheidigung des 
Schema genommen. Die SGpannung ift, wie begreiflich, 
grog; dak felbft Rauſcher gegen das Schema anftrat, er- 
regte um jo mehr Genjation, als er es gewejen, der den 
Verfaſſer deffelben, Schrader, an die Wiener Hodhfchule 
gezogen bat. 
VIII. 

Rom, 8 San. Cin Monat ift nun refultatlos vor- 
ibergegangen, oder, wie Viele Hier fagen, rein verforen. 
Die erfte reelle Gigung, am 6. Jan., ift ohne Publication 
eines eingigen Decrets inhaltslo8 verlaufen. Es hat allge- 
mein einen petnliden Eindruck gemadt, daß man, offenbar 
gur blogen Wusfillung, feine Zuflucht gu der bedentungs- 
leeren Geremonie ciner Gidesleiftung auf da8 Glaubens— 
befenntnif genommen hat, auf das Befenntnig, da8 jeder. 
Pralat ſchon bet feiner Ordination und fonft nod) befdworen 
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hatte. Unwillkürlich drängte fic) ba die Frage auf, ob denn 
dicje Profufion von völlig überflüſſigen Eidſchwüren, bet einer 
Verſammlung von Männern, auf deren Orthodozie mie ein 
Schatten des Verdachts gefallen ift, iberhaupt anftindig und 
mit bem biblijden Verbote des unnöthigen Schwörens vers 
einbar fei. Uber die Sitzung war einmal angefagt, die 
Biſchöfe der Oppofition Hatten, gang gegen die Erwartung, an 
dein Schema im Gangen und Cingelnen VieleS ausgufegen 
gefunden, in vier SGigungen der Generalcongregation war 
Nichts gu Stande gcefommen. Das Einfachſte wäre gerwefert, 
die Feftfigung abgufagen, und da8 hatte man wohl in der 
ganzen iibrigen Welt gethan. Aber in Rom? Das ware 
ja cin thatſächliches Geſtändniß gewefen, dag man fid) geirrt 
habe; während hier oberfter Grundſatz ift, dag die Curie 
immer Recht hat. Wlfo ließ man 747 Gide ſchwören und 
hatte auf ſolche Weiſe doc) eine Sigung. 

Es ijt cine dine und bequeme Gache um eine unbes 
dingt ergebene, jedem Wink gehorjame, dabei wohldisciplinirte 
Mehrheit von faft 600 Pralaten. Dreihundert davon find 
nod) durch gang fpectelle Bande an Pius gefeffelt; denn fie 
cmpfangen, wie ihnen dte ,Civilta” fo eben (im Heft vom 
1. San. S. 15) gu Gemitthe fiihrt, von ihm nidt nur die 
° Wohuung, jondern aud) die Nahrung (sono da lui alloggiati 
e sostentati e assistiti In tutto il bisognevole alla vita). 
Aud) verfehlt daſſelbe Sournal nicht, auf die übergroße Ar⸗ 
muth der zahlreichen aus Aſien, Wfrifa und Wuftralien her— 
beigcholten Biſchöfe oder apoftolifden Vicare hinzuweiſen; 
aud von den europäiſchen Biſchöfen nennt es viele pove- 
rissimi. Wer allen diejen die Reifefoften bezahlt habe, fagt 
es nidt. Die Biſchöfe verftehen fdon, was von ihrer Dank⸗ 
barfeit evivartet wird. Die ,Civilta” fann ruhig jcin: feiner 
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wird die Reihen der Oppofition vergrößern, Feiner dad 
Schema angreifen, feiner der Unfehlbarkeit des Wohlthäters 
zuzuſtimmen oder gugujubeln fic) weigern. Und dann vers 
{apt fic) die ,Civilta” nod) auf einen andern mächtigen 
Gactor; fie fagt nämlich — und fie belegt e8 mit den 
Worten, die der Papft bet der Feier des Centenariums am 
27. Juni 1867 gefprodjen: von dem Grabe Petri gehe eine 
geheime Kraft aus, welde den Biſchöfen kühne Wagſtücke, 
hohen Muth nnd großherzige Entſchlüſſe einflöße u. f. w. 
Wenn ic) die ,Civilta” recht verſtehe, fo meint fie: fiir gar 
manden Bifchof jet es allerdings cin Wagniß, und gehöre 
ein gang befonderer Muth dazu, hier in Rom fiir die Un- 
fehlbarfett gu ftimmen, wahrend in {einer Didcefe Klerus 
und Laien, einige alte Weiber beiderlei Geſchlechts ausyge- 
nommen, vom dieſer Unfehlbarfett bisher nichts wupten oder 
nichts wiſſen wollten, und man dod fonft allgemein ſich vor- 
telltc, die Bifdhife hatten auf dem Concilium nur Zeugnif 
abzulegen von dem Glauben, von der Lradition ihrer Kirchen, 
nicht aber an der Verfertigung neucr, dem Bewußtſein ihrer 
Gemeinden fremder Dogmen ſich zu betheiligen. ,,Nous 
avons changé tout cela“, meint das römiſche Sournal, 
darum wird da8 Concil in der St. Peterstirde und nidjt 
im Lateran gehalten, damit die ,geheime Kraft" ihre Wir- 
fung thue. Doc) an gehetmen Kräften ijt hier überhaupt 
fein Mangel. Sie find eben in voller Thätigkeit; denn eine 
Adreſſe wird colportirt, welde den Papft bittet, mit dem 
Unfehlbarfeit3dogma nunmehr Ernſt gu maden, und da 
Concil gur Abftimmung über das bezügliche Decret gu bee 
- fabigen. Dickmal ift die Adreßbewegung vou zwei Deutſchen, 
den Biſchöfen Martin von Padcrbori und SGeneftrey von 
Regensburg, ausgegangen. Kleine Urjachen, große Wire 
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fungen! Wenn der Ceich voll ift, können and cin paar 
Maulwürfe, die fid) durd) den Damm Hindurdgraben, cine 
Ueberſchwemmung bewirfen. Beide find begreiflid) ungeduldig 
geworden über die bebarrliche rebelliſche Gefinnung der 
Mehrheit ihrer dentid)-dfterreichifdjen Collegen, und fuchen 
den Tag gu beſchleunigen, an weldjem fie, mit dem nenen 
Dogma in der Hand, als die fpontan Glaubigen über ihre 
gezwungen gläubigen und erſt im Iegten Moment befehrten 
Wmtsbriider triumphiren können. Die Ndreffe fchien gleid 
mit den Namen der Mehrheit auf die Welt gefommen gu 
fein; denn faum erfubr man etwas von ihrer Exiſtenz, fo 
verſicherten ſchon Mermillod und andcre Cingeweihte: fie 
trage bereits 500 Unterſchriften. Den Biſchöfen, deren anti 
infallibiliftifdje Geſinnung befannt ift, wird fie nicht gezeigt, 
aber bet den gweifelhaften, und denen, die fic) nod) nicht 
auggefproden, ift man um fo thitiger, und fo mag es wohl 
gefdchen, da man nahe an 600 Unterfdhriften zuſammen⸗ 
bringt. Man beſchränkte in diejer Adreſſe die päpſtliche Un: 
fehlbarfeit auf jene Fille, in denen der Papſt fic) mit {einer 
dogmatijden Entfdcidung an die ganze katholiſche Kirche 
wende*). Das hatte ſchon Bellarmin erfonnen, und died 
wiirde allerdings manche Vortheile darbicten; denn damit 
hatte man auf einmal alle aus der Kirchengeſchichte der zwölf 
erften Sahrhunderte hergenommenen Schwierigkeiten und Cin: 
wiirfe abgeſchnitten, da es befannt ijt, dak fein Papft in 
dicjcr gangen Zeit ein Decret über Glaubensfaden an die 
gauge Rirde geridjtct hat. Nicht cinmal cinem Gregor VII. 


*) Supremam ideoque ab errore immunem esse Romani Pon- 
tificis auctoritatem, quum in rebus fidei ct morum ea statuit ac 
praecipit quae ab omnibus Christi fidelibus credenda et tenenda, 
quaeve rejicienda et damnanda synt, 
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oder Alexander IIT. oder Innocenz III. ift diefer Ge: 
danfe gefommen. Die beiden letztern haben nur an der 
Spitze und im Namen alfgemeiner Concilien dogmatiſche De- 
crete erfaffen. Grft Bonifag VILL. im 3. 1302 war e8, 
welder feine Bulle Unam sanctam in der Aufſchrift an 
die ganze dhriftlidje Welt richtete. Diefe Bulle alfo, welche 
den Rapft gum Oberfdnig aller Könige und gum Allein: 
herrſcher im politifdjen wie im refigtdfen Gebict erflirte, 
ware alferdings mit dem Schilde der Unfehlbarfeit gedeckt, 
und wir hätten damit cine unerſchütterlich fefte Grundlage 
fir Rolitif und Staat8redjt der Gegenwart wie Rufunft. 
Bugleid) hatte man die zwanzig verfdicdenen Hypotheſen und 
Abläugnungsverſuche, zu welchen dic Geſchichte von Papſt 
Honorius nöthigt, mit einem Schlag entbehrlich gemacht. 
Es bliebe dann nur etwa das kleine Bedenken übrig: wie es 
denn gekommen fei, daß die Päpſte, dic in ihren Decreten 
nur das Wörtchen Orbi oder Ecclesiae catholicae vorgu: 
ſetzen braudjten, um fie untrüglich und unangreifbar zu 
madjen, fo beharrlich dieſes einfache Mittel verjdymaht, und 
damit foviel unndthigen Streit, ſoviel Unſicherheit in der 
Welt geduldet oder bewirft haben. Bhre Decrete find vor 
1502 immer und fcitdem in den inciften Fallen unr an ein: 
zelne Perſonen oder Körperſchaften geridtct, aljo ſehlbar. 
Es fragt ſich nun, ob dic Minderheit der etwa zwei—⸗ 
hundert Prälaten Muth und Eintracht zu einer Gegenadreſſe 
aufbringt. An dieſem Faden hängt jetzt, ſcheint es, das 
Schickſal der katholiſchen Kirche. Pins ſagt: Per l'infallibi- 
lità, essendo l'Abhbate Mastai, lho sempre creduto, ad- 
esso, essendo Papa Mastai, la sento*). Gr fdunte daber 


*) Was die Unfehlbarkeit betrifft, fo babe id fie als Abbate 
Maſtai immer geglaubt, jest als Papſt Mra ftai fille id fie, 
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am beſten Auskunft geben, wann er ſeine Unfehlbarkeit fühle, 
ob bloß aud) dann, wenn er ein an die ganze Kirche gee 
richtetes Deeret unterzeichnet, oder aud) ſchon dann, wenn 
ſeine dogmatiſchen Verdammungen, wie wir ja deren ſchon 
mehrere veſitzen, bloß an einen einzelnen Biſchof oder eine 
Theilkirche ſich wenden. Indeſſen, wenn die zahlreiche Par⸗ 
tei der enthuſiaſtiſch Geſinnten unter den Infallibiliſten die 
Oberhand erhält, wird man ſich auf Diſtinetionen wohl 
nicht einlaſſen, man wird die Sache mittelſt der noch immer 
vow vielen gewünſchten Acclamation abmachen, und dann 
kurzweg zum Papſt ſagen: „Du allein biſt ſtets vom heili⸗ 
gen Geiſt inſpirirt, du magſt zu allen, zu vielen oder zu 
einem ſprechen, und jedes deiner Worte iſt für uns cin 
göttliches Gebot.“ Andere freilich meinen: man dürfe ſich 
bie Sache nicht fo gar leicht machen, man müſſe erunſter, 
gründlicher zu Werke gehen, und der ganzen Welt zeigen, 
daß dic Unfehlbarkeit cine hiſtoriſche Beleuchtung wohl vere 
trage. 

In einer Unterredung, welche dieſer Tage zwiſchen zwei 
Häuptern der beiden Parteien, einem Belgier und einem 
Franzoſen, ſtattfand, äuſerte der erftere: ,.Jo veux que lon 
discute & fond tous les textes et tous les faite.“ Der 
Franzoſe erwiederte: yy Je soutfre de penser que lo saint 
xidjge va dtre discuté et dissédquéd de la sorte.“ Das 
ift in der That ein ernſtes Bedenken. Vorläufig, folange 
bie Aula in St. Peter beibehalten wird, kann überhaupt 
von einer Discuſſion unter den Vätern nicht die Rede ſein; 
denn auch die jest dort gehaltenen Reden werden groferns 
theils nicht oder mur von einigen verftanden. Es find Tone 
wellen, nicht Worte und Gave, die man vernimmt. Aber 
aud) wenn endlich einmal ein für menſchliche Stimmen und 
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Ohren beſſer gecigneter Raum gefunden wird, - diirfte dod) 
dic Unfehlbarkeitsfrage nicht in regelmagiger, wirklich Frei- 
heit gewabrender Discufjion erirtert werden. Wie wiirde 
dicje der Gurie dicnende, im Concil aber herrſchende roma- 
niſche Mehrheit, dieje Spanier und Staliener, deren geiftige 
Ausſteuer fid) auf einen Bodenjas von Seminar: Sdolaftif 
reducirt — wie wiirden fie es aufnehmen, wenn cin ver⸗ 
wegener Deutider oder Franzoje dic landlaufige Unfehlbar⸗ 
feitSbelege 3. B. eines Perrone mit der Fadel der Gejchidte 
und Sritif beleudjten wollte? Welche Scenen wiirden wir 
da erleben? Richt nur mit den Kehlen, aud) mit den Füßen 
wiirden die Frevler zum Schweigen gebradt. Entweder 
aljo wird die Discuſſion, wenn begonnen, wieder abge- 
brodjen, oder fie wird überhaupt verbindert werden. Deß⸗ 
halb hat auch dic Acclamation nod) immer jo viele Freunde, 
und man crzablt: Erzbiſchoff Larboy habe den Cardinal 
de Yuca gewarnt, da der Verjud einer foldjen Acclamation 
fofortige Abreije und Proteft ciner Anzahl von Biſchöfen zur 
Folge haben würde. 


IX. 


Rom, 9. Jan. Die Cppofition ijt dod) nachgerade 
unbequem geworden. Lic Gradation dcr römiſchen Urtheile 
dariiber ijt bemerfenswerth. Zuerſt hieß es: das Concil 
läuft ab wie eine wohl eingeölte Maſchine, alle ſind eines 
Sinnes, nur ein Wetteifer herrſcht, der der Devotion gegen 
den oberſten Herrn. Dann berichteten dic hieſigen Corre- 
ſpondenten auswärtiger Blätter: es regt ſich etwas, was wie 
Qppofition ausſieht, aber das iſt nur ein Tropfen im 
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Ocean. . So nämlich hieß cS in den Londoner Blatterit 
„Tablet“ und , Weekly Regifter.” SGofort vernahm man: 
eine Oppofition ift wohl da, aber jie ift ſchon demoralifirt, 
oder, wie Wutonelli fagte, fie muß nächſtens auseinander- 
fallen. Sn den diplomatifden Kreiſen dugerte man: es find 
gute eute, aber man mug noc etwas zuwarten, bis dic 
Eindrücke von Fulda Her verwiſcht find und fie den Spirito 
Romano gehérig in fic) aufgenominen haben; il leur faut 
deux mois de Rome et tout le monde sera d’accord. 
Alſo nod) ein Monat, Ganuar; im Februar aber werden 
die Bekehrungen und Uebertritte beginnen. Für die Cardi- 
nalshüte find einftmeilen der Brimas von Ungarn, Gimor, 
Tarnöczy von Calgburg und Manning in Ausfidjt ge: 
nommen. Bow dem erftern Hofft man: er werde die bid 
Herige oppojitionelle Gintradt der ungariſchen Biſchöfe fpren: 
gen und einige von ihnen als Trophäen in's Lager dcr 
Infallibiliſten mitbringen | 

Die Cardinale Schwarzenberg und Raufdher — 
das ftellt fic) nun völlig deutlich heraus — haben keinen 
Augenblick geſchwankt, beide denfen und fiihlen entſchieden 
deutſch, und find nod) keineswegs geſonnen, flcinmiithig und 
vergweifelnd in's grofe romaniſche Vager überzugehen. 
Schwarzenberg hat cine rect gut abgefafte Denkſchrift 
verbreitet, welche fich itber die wirklichen Beditrfniffe der 
Kirche und gewiffe dringend gewordene Reformen fehr ver- 
ſtändig ausſpricht, und dic Verfehrthcit betont, welche in 
der Forderung des Unfehlbarkeitsdogma's licge.*) Dasfelbe 


—-— — — — 


*) In specie ne concilium declaret vel definiat infallibilitatem 
summi Pontificis, a doctissimis et prudcntissimis fidelibus S. scdi 
intime addictis vchementer optatur. Gravia enim mala exinde 
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hat Rauſcher jeinerjcits gethan; ſeine Denkſchrift gegen die 
Unfehlbarkeit circulirt gegenwadrtig. Es ift nod) mehr ge- 
ſchehen; 25 deutide und öſterreichiſche Biſchöfe, mit Schwar— 
zenberg an der Cpige, haben am 2. Sanuar eine von 
Haynald, Ketteler und Stroßmayer entworfene Pro- 
teftation unterzeichnet, welde, wie man jagt, fünfzehnmal 
vorgelejen und bejprodjen wurde, bid fic völlig befricdigte. — 
Cie berufen fic) darin anf ihr gutes, nicht von papftlider 
Guade abhängiges, fondern durch göttliche Suftitution ihnen 
gebiihrendes Recht: bereit, wie fie jeien, die Rechte des 
Hauptes gu wabhren, müßten fie aud) Bewahrung und 
Achtung fiir die Rechte der Glieder fordern; es möge daher 
von den Fornien und Traditionen des tridentinijden Con- 
cils nicht fo weit abgegangen werden. Dad Actenſtück ift 
in einem wiirdigen Ton gchalten; Raujder Hat es, obwohl 
mit der Cadje einverftanden, nicht mit untergeidnet; man 
jagt aus Rückſichten, deren DOringlidfeit aud) von den 
ubrigen Pralaten anerfannt wurde. Dian wiinfdt nämlich, 
dag Raujder’s perjinlide Stellung dem Papſt gegeniiber 
nicht allzu jehr verjdlimmert werde. Die von 15 fran- 
zöſiſchen Biſchöfen übergebene Petition, um Acnderung der 


oritura timent tam fidelibus tam infidelibus. Fideles enim... 
corde turbarentur magis quam erigerentur, ac si nunc demum 
fundamentum ecclesiae et verae doctrinae stabiliendum sit; in- 
tideles vero novarum calumniarum et derisionum materiam lu- 
crarentur. Neque desunt qui ejusmodi definitionem logice im- 
possibilem vocant et ad ipsam ecclesiam provocant, quae ad 
instar solis splendorem lucis suae monstrat quidem, sed non de- 
finit. Jure denique quaeritur, cui usui ista definitio foret, de 
cujus sensu, modo ct ambitu ampla inter theologos contro- 
versia est. 
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Geſchäftsordnung, hat der Papft mit cinfadher trodencr Ab- 
weifung beantwortct. Ob dcr deutſchen das gleidje Loos 
bevorftcht, wird fic) bald gcigen; in den Augen dieſer 
Staliencr ift auch dic befcheidenfte Riige und Forderung 
ſchon Rebellion. Vielen deutfdjen und öſterreichiſch⸗ungari⸗ 
ſchen Bijchofen ift auch dicfer Proteft gu dreift und verwegen 
erſchienen, und fie haben daher cine andere Vorjftellung mit 
40 Unterfchriften cingercicdht, die fic) tn weit befdeidenern 
Gränzen halt. Sie bitten nämlich den Papft: er möge 
ihren Huldvollft gcfiutten, Cinficht gu uchmen von den fteno- 
graphijden Beridten, und dic Whhandlungen der Biſchöfe 
über vorgelegte Fragen gum Behuf der Mittheilung an die 
Amtsbriider ohne Cenjur drucen zu laffen. Die Nachwelt 
wird zugleich dic demiithige Genügſamkeit dieſer Bifchofe 
und dic Weisheit der römiſchen Politi bewundern, welde 
nad) gweijdhriger Vorbereitung dem Concil cine jede Dis- 
cuffion unmöglich machende Aula anweift, und dazu den 
Biſchöfen verbictet, die ftenographijden Berichte — ein: 
zuſehen. 

Etwa zehn der hervorragenden Biſchöfe verſchiedener 
Nationen haben fic) gu einem internationalen Comite ver—⸗ 
einigt, um nicht wie bisher, bloß im Namen eines Volks, 
des franzöſiſchen oder des deutſchen, gewiſſe Zugeſtändniſſe 
vom Papſt zu begehren; ſie wollen, daß jeder Biſchof in 
der Congregation nach der Reihenfolge der Einzeichnung, 
und nicht nach Rückſichten auf hierarchiſchen Rang oder 
Alter zum Wort zugelaſſen, und die Reden ſofort gedruckt 
und vor der nächſten Sitzung den Biſchöfen mitgetheilt wer⸗ 
den; daß jeder Biſchof ohne Cenſurzwang etwas drucken 
laſſen dürfe; daß endlich die päpſtliche Antragscommiſſion, 
welche das ganze Concil in der Hand hat, durch freige— 


Reunter Brief. 113 


wählte Mitglieder verftirft werde. Es jollen nod cinige 
andere Forderungen, dic ich wicht kenne, beigefügt fein. 
Gegen dieje Dinge, welche den Papft fehr verdrießlich 
ftimmen, werden hauptſächlich zwei Mittel angewendet. 
Erftens fudt man den Zuſammentritt mehrerer Biſchöfe gu 
verhindern, eutweder durch directes Verbot oder durch aller: 
hidhfic den Theilnehmern kundgegebene Mißbilligung. Solde 
Sonderberathungen, heißt c8, ſeien revolutionir. Zweitens 
werden die Biſchöfe einzeln bearbcitet und, nad) den Grund⸗ 
fas, daf jeder Menſch feinen Preis habe und crfauft werden 
fonne, wenn man den Preis nur zu erkunden wiffe, wird 
jeder beobadhtct und ausgeforjdt. Hiervon migen zwei Bei- 
fpicle hier angcfithrt werden. Einem der ausgezeichnetſten 
deutidhen Biſchöfe, der vow dew gewöhnlichen Schwächen kleri⸗ 
faler Gitelfcit frei ijt, und weder mit Titeln noch mit Farbe 
und Kleiderſchnitt gewonnen werden könnte, fant der Papſt 
jingft — im vollen Bewußtſein ſeines Vicariats Chrifti — mit 
der in zärtlichem Ton gefprodencu Frage cutgegen: Amas 
me? Welde Confequeng dann an dic Bejahung gefniipft 
wurde, verftcht fic) von ſelbſt. Der andere Fall, den id 
erwähnen will, gehirt ſchon etwas fritherer Beit an. Der 
Biſchof von Nancy, Lavigeric, fam, begicrig nad) ciner 
aujfalligen Auszeichnung, nad) Rom. Es erfdhien oer Mühe 
werth, ihn fefter an die Curie gu bittden, und fo wurde 
denn ein liturgiſches Kleidungsſtück erfunden, welded nur 
er allein und fonft fein Bijdof der abendländiſchen Kirche 
tragen Ddiirfe. Man nannte eS Superhumerale, und nad 
der Bejdhreibung ijt es cine Art breiter, um dic Schultern 
geidjlagener, mit Frangen bejegter Stola, von welder zwei 
ſchildförmige Dtanipelu herabhängen. Der Effect joll groß— 
artig ſein, und ſelbſtverſtändlich iſt Hr. Cavigerte ſeitdem 
Rdmiſche Briefe vom Concil., 
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tiejiibergzeugter Snfallibilijt. C'est avec de hochets, qu'on 
méne les hommes, jagte der erſte Napoleon; aber der Uns 
blick von Biſchoͤfen, die fic) durch Kinderſpielwerk leiten 
lajjen, ijt Mitleid erregend. 

Ueber dic Reprdjentation der cingelnen ‘Nationen und 
Theilfirden auf dem Concil laſſen jich hier lehrreiche Be⸗ 
trachtungen anftellen. Franzoſen und Deutide miijjen fid 
bier in den Tugenden der Demuth und Bejcheidenheit iiben, 
und lernen, wie wenig fie in der Latholijchen Kirche gu be- 
deuten haben, jobald es fic) um Yehre und Gejeggebung 
handelt. Da ift die Diöceſe Breslau mit 1,700,000 Ratho- 
liten; ihr Biſchof ijt hier in feine cingige Commiſſion ges 
walt, wogegen die 700,000 Einwohner des jegigen Kirchen⸗ 
ſtaats durch 62 Bijchdje vertreten find, und die Staliener 
in allen Commijfionen die Halfte oder zwei Drittheile bil⸗ 
den. Denn das Reich Gotteds, in welchem der Heinjte grdper 
ift als Sohannes und alle Propheten, liegt befanntlid zwi⸗ 
jchen Montefiascone und Terracina, und wer in Connino 
oder Velletri, in Geccano, Anagni oder Rieti das Vicht der 
Welt erblidt Hat, der ift in der Wiege ſchon prddeftinirt 
imperio regere populos. Zwar ijt es den 62 Biſchoͤfen 
dieſes auserwablten Yandes und Volles nod nit gelungen, 
aud) nur das bejdeidenfte Maß von Moralität in ihren 
vandſtädtchen und Dörfern herzuſtellen; nocd) immer ſtehen 
ganze Ortſchaften und Diſtricte notoriſch mit den Briganten 
im Cinverftdndnig; aber um dergleichen Dinge hat fich ja 
aud) das Concil nicht gu befiimmern. ‘Da find die Erz⸗ 
bijddje von Köln mit 1,400,000, von Cambray mit 1,300,000, 
von Paris mit 2 Mill. Ratholifen; aber von den 68 nea⸗ 
politanijden und ficilianijden Biſchoͤſen auf oem Concil 
reichen jdjon vier Hur, dieſe Rrdlaten mit den hinter ihnen 
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fiehenden 5 Mill. Deutſchen und Frangofen zu nullificiren. 
So find dic 12 Mill. Katholifen des eigentliden Deutſch⸗ 
lands auf diejem Concil mit 14 Stimmen vertreten. Man 
fiunte das Verhältniß aud) jo ausdrücken: in kirchlichen 
Dingen gelten 20 Deutſche nocd nicht foviel al ein 3ta- 
fiener. Und follte ein Deuticher fic) etwa einbilden, dak 
fein Volk mit feinen gabhlreichen theologifden Hochſchulen 
und feinen gelehrten Zheologen billig einiges Gewicht auf 
einem Goncil anfpreden diirfe, jo möge er nur bierber 
kommen, um al8bald von diefem Wahne gründlich gebeilt 
gu werden. In gang Stalien gibt e8, mit Ausnahme Roms, 
nidjt eine einzige wirflide theologijde Facultät; Spanien 
behilft ſich gleichfalls ohne höhere theologijde Schule und 
ohne Zheologie; aber hier auf dem Goncil find einige hun- 
dert Staliener und Gpanier die Herren und die berufenen 
Lehrmeifter und GlaubenSdictatoren fiir alle zur Kirche ge- 
hérigen Nationen. 

Der Graf Terenzio Mamiani hat fiirglid) in der 
„Nuova Antologia”, die in Florenz erfcheint, bemerft: in 
Stalien wiirden in einem halben Sabrhundert nidt fo viele 
Bücher religidjen Inhalts gedrudt, als in England oder 
Nordamerifa (oder Deutſchland) in einem Sabhr erjchienen. 
Und dabei ift gu erinnern, daß die theologijde Literatur, 
die in Toscana und der Lombardei erſcheint, nod faft 
frudjtbar eigen finnte im Vergleich mit der nahezu abjo- 
luten Sterilitét des Kirchenſtaats. Dier in Rom fann man 
wohl faft in allen Haufern ein Votterie-Traumbuch finden, 
aber nie ein Neues Teſtament und nur höchſt felten ein 
Erbauungsbuch. Es ijt, alS ob der Grundjag gelten folle: 
Se unwiffender das Volk, defto gréfer mug der Antheil 
fein, welden die Hierarchie dieſes Volks an der Herrſchaft 

ge 
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in ber Rirde hat. So haben wir denn die Nationalitdtens 
frage mitten in ber Kirche. Alles, was Hier gefdhicht, ift 
nur der Ausdruck cines cingigen Gedanfens, ift nur ein 
Mittel gu einem Biel, und dicfer Gedanke, dtefes Biel 
lautet: dle geiftige Herrfdjaft der Italiener über dle anbern 
Nationen, beſonders über die Deutſchen und Frangofen, foll 
erweitert und befeftigt werden. Dic Conftelfation hierzu ift 
höchſt gitnftig. Ueber Hundert Spanier von dteffeits und 
jenſeits des Oceans find gekommen, um als Handlanger der 
Staliener fic) auf dem Concil gebrauchen gu laſſen. Sie 
haben keinen cigenen Gedanken, keinen Willen, kein tres 
liches Bedürfniß. Von der Unwiffenheit dicfer Romanen 
in allen geſchichtlichen Dingen, von dem gänzlichen Mangel 
jener allgemeinen Bildung, die man bei uns als ſelbſtver⸗ 
ſtaͤndlich an einem Prieſter oder Biſchof vorausſetzt, iſt es 
ſchwer, ſich einen Begriff zu machen. Und bis jetzt habe 
ich hier noch immer gefunden: je größer die Unwiſſenheit, 
deſto ſicherer die Vorliebe für die Unfehlbarkeitstheorie. 
Dieſer ſchon immenſen Superiorität hat man zum Behufe 
des Coneils nod) nachhelfen zu müſſen geglaubt, und fo hat 
der Papſt, wie mir mitgeheilt wird, in den zwei Jahren, 
die ſeit der erſten Ankündigung des Concils verfloſſen ſind, 
89 Biſchöfe in partibus geſchaffen, deren Gemeinden tm 
Mond oder im Sirius ſich befinden. 

Nun nod einiges über den Gang, welchen die Vere 
handlungen des Concils über bas Schema feit zehn Lager 
genommen haben. Es werden fortwahrend nur Reden fitr 
und wider gehalten; denn eine wirkliche Diseuſſion ift in 
ber Wula nicht möglich, und es tft offenbar, daß mat fie 
gerade darum gewählt und troy ber täglichen Erfahrung 
bisher feftgehalten hat. Cingelne Redner haben gleichwohl, 
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wenn ihnen die Natur eine bejonders Hangvolle Stimme 
verliehen, ungewöhnliche Wirfung Hervorgebradt. Der be= 
deutjamfte Zwiſchenfall war die Unterbredung der glaingen- 
den Rede StrokRmayer’s durch Cardinal Capalti; der 
Biſchof Hatte beriihrt, wie neu und unconciliariſch die Form 
fei, in welder die Decrete als Beſchlüſſe de8 Papftes unter 
blogem Beirath oder obligater Ruftimmung des Coucils 
publicirt werden follen. Es war verhingnifvoll, dag die 
Verſammlung durd ihr Schweigen den Mann, welder fiir 
iby Recht gefprodjen, preisgab und fallen liek. Indeß ift 
ſchon die Beſtreitung des Schema's iiberhaupt durd eine 
Reihe von Rednern völlig unerwartet gefommen, fo dak 
Antonelli beim Heraustreten aus der Sigung gu einem 
ifn erwartenden Diplomaten in fidtlider Wufregung fagte: 
das dürfe nicht fo fortachen, da founte am Ende das Concil 
zehn Sabre lang beijammenfigen. Auf Stroßmayer war 
ndmlid) Ginoulhiac, der gelehrte Biſchof von Grenoble, ges 
folgt und hatte in demfelben Ginne gefproden. Die Zahl 
der Redner gegen das Schema ijt iiberwiegend. Bu der 
Sitzung am 3. Sanuar ſprachen alle vicr Redner gegen das 
Schema, felbft der Patriard von Venedig. Eindruck madte 
die Warnung, welde der orientalijcdhe Patriard Haſſoun 
einfliefen ließ, daß man dod) nicht durch dogmatifde Neue— 
rungen die Orientalen erbittern und gur Trennung treiber 
möge: den rémijden Standpunft vertrat in der ſchroffſten 
Weije der Gtaliener Valerga, welchen der Papft gum 
lateinijden Patriarden von Serujalem ernannt hat; er ließ 
aber feine Rede von dem Bijdof Gandolfi ablejen. 

G8 foll nun ficher fein, daf Darboy, Simor und 
Tarndczh, von der Abſicht, ihnen die Cardinalswiirde zu 
verleihen, in Kenntniß gejest find. Was die beiden legteren 
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betrifft, jo ift Aufgebung jedes Widerftands gegen das Un—⸗ 
fehlbarteitsdbogma und gegen jedeS andere im pdapftlicen 
Gemiith bereits beſchloſſene Glaubensdecret unerlapliche Be- 
dingung. Aber mit Darboy verhalt eS fic) ander; diefen 
Mann mug die Cure nehmen, wie cr ift und fich gibt, oder 
ihn laſſen; er hat feinen Preis, um den er erfauft werden 
finnte. Das Sträuben, die RKlagen und Seufzer des 
Papftes, dag er Darboy gum Cardinal ernennen folle, und 
dak der Miann fid) dod) nicht fiigen und nicht Abbitte leiften 
wolle, dauern nun ſchon einige Sahre. Die Romaniften- 
partet hat das bittere, vorwurf8volle Schreiben des Papſtes 
an ifn, auf weldjeS er feine Wntwort gab, in einem zu 
Quebec in Canada erfdheinenden Tagblatt verdffentlicht. 
Darboy wollte und will redjter wahrer Bifdof ſeiner 
Gemeinde, der gropten in der gangen Welt, fein, will fid 
ein willkürliches Gingrcifen, eine concurrente, jeine Wete be- 
licbig umſtoßende GerichtSbarkeit der römiſchen Curie nicht 
gefallen Iaffen. Questo puzza di schisma,*) jagen die 
Römer Hier. Und dagu tft er aud) nod) nad) römiſchen 
Begriffen „ſchlechter Chrift’; denn er glaubt nicht an die 
päpſtliche Unfeh(barfeit, will aud) als Cardinal nicht dafür 
ftimmen. Zugleich durchſchaut fein anbderer beffer als er 
das ganze Gewebe der curialiftijden Politik mit feinen Heinen 
und grogen Siinften, und er Hegt dafür nicht die geringfte 
Sympathie, fo bag er jedenfalls ein fehr unbequemer und 
wenig Gewinn bringender Cardinal fein wird. Darboy 
ijt iibrigen3 ein Mann von feltencr Beredjainfeit, reider 
Erfahrung und Menjdenfenntnig, und wiegt, was Bildung 
und Gelehrfamfeit betrifft, wohl zehn italicnijche Cardindle 


*) Diefer ftinkt nad Sdhisma, 
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any. Und dad ſchlimmſte it, dag man zu diejer bittern Noth- 
wendigfeit der Erhebung Darboy’s nod cin ſüßes Gejidt 
madjen muß; denn Frankreich will es, und Frankreich joll 
ja aud) fernerbin der grogmiithige Beſchützer Homs und 
des Concils bleiben. Cinigen Troſt dafiir gewahrt in 
diejen Fagen der nun ausgeiprodene Uebertritt des bisher 
zweifelhaften Erzbiſchofs Spalding von Baltimore; man 
hofft, daß fein Beijpiel nod) cinige von den amerifanijden 
Biſchöfen nacdhgzieher werde. 

Halten wit am Schluſſe des erften Monats Umijdan 
iiber die Lage de3 Concil3, jo zeigt jid, dag das Wort „Con⸗ 
cilium“ in einem ziemlich weiten und uncigentlidjen Sinn 
genommen werden mug, um nod) auf dieſe Verſammlung 
gu pajjen. Mit den alten Concilicn, wie fic im erften 
Sahrtanjend der Kirche und vor der Trennung des Crient3 
und Occidents gchalten wurden, [apt fic) dte heutige Ver⸗ 
jammiung nicht zuſammenſtellen, es fehlen nahezu alle Be⸗ 
rũhrungspuntte. Zum erſtenmal — es iſt in 1500 Jahren 
ſeit Nicãa nicht vorgekommen — ijt dic geſammte Laien— 
welt, find alle Monarchen und ihre Geſandten völlig von 
der Synode ausgejdlofien. Las war jfreilid) nothwendig, 
denn wenn jdon in Trient der franzöſiſche Gejandte bei 
jeinem Antritt crflarte: fein König Habe ihn geſchickt, damit 
ex vor allem fiir dic Freiheit der Biſchöfe auf dem Concil 
Sorge trage, fo würden ſicher dic Gejandten der katholiſchen 
Mächte gegen die jegige Cinridtung und Geſchäftsordnung 
welde weit weniger gewährt als nod) gu Trient zugejtanden 
wurde, proteftirt haben. Lie Bijchije find hier in gewiſſem 
Sinne die Gefangencn des Papſtes. Sie dürfen ohne jeine 
Erlaubniß das Concil nicht verlaſſen, jollen fic) nicht zu 
gemeinſamen Beſprechungen verſanmeln, dürfen nichts 


120 . Römiſche Briefe vom Concil. 


druden laſſen ohne Genjur, feinen Antrag ftellen ohne des 
Papftes Genehmigung. Der Papft ift eS, welcher die De- 
crete madt und die Doginen definirt, das Concil hat nur 
zuzuſtimmen. wet Rechte haben dic Biſchöfe: fie können 
in der Gencralcongregation Reden halten, und fie können 
placet und non placet fagen. Man hat wirflid) einen 
Luxus von Zwangsmitteln, von Beſchränkungen und Feffelu 
ausgelegt; denn da die 300 biſchöflichen Koſtgänger des 
Papftes, die 62 Biſchöfe des Kirdhenftaates, dite 68 RNea- 
politancr und Cicilianer u. ſ. w. mit einer Pricifion 
manövriren, wie fie fic) cin preufifder General auf dem 
Grercierplag nicht befjer wiinjdt, fo hatte man hoffen 
dürfen, aud) mit etwas mehr Freibheit fiir den oppofitionel- 
fen Bruchtheil oer Verſammlung dod feine Bwede gu er 
reidjen. 


X. 


Rom, 15. San. Der Papft hat am lesten Gonntag 
einer großen Schaar von Fremden, man jagt 700 oder gar 
1000 auf einmal Audienz gegeben, und vor ihnen feinem 
Unmuth über die opponirenden Biſchöfe Worte geliehen. Er 
Guferte: cinigen Prälaten mangle der Muth des vollen Glau: 
ben8; daraus entftinden jet Schwierigkciten, die aber er, 
der Papft, gu überwinden wiffen werde. Um dad Urtheil 
der Welt diirfe man fic, da wo cs fic) um kirchliche Dinge 
handle, nicht kümmern, wie denn aud er es veradte, da 
das Reid) der Kirche nicht von diejer Welt fei. Freilich, 
jonft meinte man in der Stirdje, gerade um das Urtheil der 
Welt, nämlich ihrer Gemeinden, dic dod) nun einmal die 
den Biſchöfen gundchft ftehende und auf fic cinwirfende Welt 
bilden, jollten dic Biſchöfe reiht ſehr ſich kümmern, und 8 


Zehnter Brief. 121 


vermeiden, ifmen Anftok gu geben und ir religiofes Be⸗ 
wußtſein zu verwirren. 

Das Verbot, größere biſchöfliche Zuſammenkünfte zu 
halten, nur den franzöſiſchen Prälaten durch Bonnechoſe 
mitgetheilt, wird weder von dieſen noch von den Deutſchen 
beachtet; man fährt fort gemeinſchaftlich zu berathen. Die 
verbündeten Deutſchen und Ungarn haben eine von Cardinal 
Rauſcher entworfene Adreſſe in der Hauptſache angenommen, 
und ſich am Sonntag, den 9. l. Dt, durch einen von 43 
Namen untergzeidneten Revers verpflicjtet, den Antrag auf 
die Oogmatifirung der römiſchen Unfehlbarkeit 3u migbilligen 
und ihn in conciliarijdher Weife gu bekämpfen. An Klarheit, 
Entidiedenheit und Muth ftehen die öſtlichen Pralaten voran. 
Raufdher, Schwarzenberg, Haynald, StrofRmayer 
wiffen was fie wollen, find von treuer Liebe gur Kirche erfiillt, 
erfennen die Größe der Gefahr, und begreifen wohl, dak von 
diejem Concil fein pofitiver Gewinn, feine der gréferen und 
dod) fo nöthigen Reformen zu erwarten fei; dazu ift die italie- 
nifd-fpanijde Phalanx gu ftarf und undurdpdringlid; aber 
fie offen wenigſtens durd) energifden Widerftand Unbeil . 
von der Kirche abguwenden. 

Die Frangofen ihrerfcits find aud thdtig; Cardinal 
Matthieu, feit dem 5.d. wieder in Rom, hat ihnen in feinem 
Palaft einen Saal gu den Berathungen eingeriumt. Neben 
Dupanloup dufern fic) Place von Marjeille, Meignan 
von Ghalons, Landriot von Rheims, Ginoulhiac von Gre- 
noble am entſchiedenſten; es find etwa 35 Gleichgeſinnte, und 
die Snopportuniften unter ihnen und unter den Deutfden ge- 
fangen doch allmählich zur Cinfidt, dag ihre Stellung völlig 
unhaltbar ift, bag, wenn fie barauf beharren, die Unfehlbarkeits⸗ 
frage 3u einer bloßen Frage der Zeit und der Convenienz gu 
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madjen, fie den Gegnern cincn fideren und (cidten Sieg 
berciten. Die Deutſchen find aber in diefer Einſicht bereits 
weiter gekommen als die Frangzojen. 

Die ſchon berühmt gewordene Unfehlbarkeitsadreſſe 
ſcheint zu gleicher Zeit von zwei Seiten colportirt worden zu 
ſein, nämlich von dem Kleeblatt Manning, Dechamps und 
Spalding, und andererſeits auch von Martin und Sene— 
ſtrey. Wer fie verfaßt hat, und wie viele Biſchoͤfe fie unter⸗ 
zeichnet haben, ijt nod) imuncr ungewip; die Bewegung ift in’s 
Stocken gerathen, viclleicht weil die Spanier nicht unterzeichnen 
wollten, da fie cine cigne Adreſſe zu überreichen gedenfen, wie 
jie jagen. Auch mehrere Staliener verweigerten ihre Unters 
jdrijt, und jo ijt das Ergebniß der Untergcidnung nidt fo 
befriedigend ausgefallen, wie man boffte, obgleich faum gu 
zweifeln ift, dab das Dogma, went es dem Concil vor- 
gelegt wird, 450 bis 500 Stimmen erhalten wird. 

G8 ijt cin carafterijtijder Zug, dap gegenwartig in 
ganz Stalicn, in allen nod) exijtirenden geijtlidjen Genoſſen⸗ 
ſchaften und in allen cifrig fatholijden Familien, fiir das 
Zuſtandekommen de3 Unfehlbarkeitsdogma's gebctet wird. Die 
Thatjade wird in englijden Blättern erwähnt, und id habe 
fie bicr beftdtigen gehirt. Da gibt fid) das patriotiſche 
Bewußtſein fund, dag die papjtlide Unfehlbarkeit cine italie- 
nije Domäne jei, welche jedem Gliede der Nation näher 
odcr entfernter zu gut fomme. Der Papſt, Hirt man Hier 
jagen, wird immer vor allem als Stalicner fühlen und 
denfen; feine Decrete madt dic Zum mindeften gu neun 
Zehntheilen aus Italienern beftehende Curie, und mit feiuer 
durd) uns gehandhabten Unfehlbarfcit können wir Staliener 
alle andern Nationen, foweit fie fatholijd) {cin wollen, geiftig 
beherrjden und ausbeuten. Der Wälſche ijt meiftens cin 
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guter Rechner. Gleichwohl fihlt und weiß der italieniſche 
Friefter und Prälat redjt gut, was jede Nation und Na- 
tionalfirdje ſich felber jdjuldig fei. Gehdrte das Papftthum 
ciner andern Nation, fo wiirden die Staliencr fider nicht 
im Traum fic) ecinfallen laffen, fid) gum Syftem de8 papft- 
ficken Abſolutismus und feiner Hauptftiige, der Unfehlbarkeit, 
zu befennen. Wan fann es im BVerlehr mit diefen Mon⸗ 
fignori bald bemerfen, wie fie die Ultramontanen unter den 
franzöſiſchen und deutiden Biſchöfen innerlid) veradten, wenn 
fie aud) die Gorrectheit ihrer Gefinnungen anerfennen, und 
fie freigebig dajiir loben, dag fic vor der unfehlbaren Curie 
im Staube fliegen, und den Römern, gleid) jenem Rhetor 
Ekebolius zu Raijer Sulians Zeiten, zurufen: Tretet uns 
nur mit Füßen, das dumm gewordene Salz! 

Fiinfunddreigig deutſche Biſchöfe haben gleich anfangs ers 
klärt: die oben erwähnte, ziemlich ausführlich in Form einer 
Petition an den Papft gehaltene Gegenadreffe, welche dad Unfehl⸗ 
barfeitSdogma ablehut, unterzeichnen 3u wollen, darunter aud 
folche, weldje frither der Meinung waren, fie Hatten fdon 
durch ihr von Fulda aus an den Papft geridtetes Cchreiben 
ihrer Pflicht Geniige gethan. Es ift dies ein ruhmwürdiges 
Beiſpiel von Cintracht, es zeigt aber aud) zugleich die nad- 
gerade ſelbſt dem vertrauengvollften Gemiith offenbar ge: 
wordene. Größe der Gefabr, dag alle bei der Berathung 
diefer Adreſſe Anwejenden fic) ſchriftlich zur Untergcidnung 
verpflicjteten. Es verfteht fic), dak die Tiroler und die 
Sejuitenziglinge nebft Martin fic) von der Verſammlung 
fern bielten. 

Bei diejer Gelegenheit ftellt fid) wieder Heraus, wie 
ungleic) Hier den Seiden Parteien ihr Recht zugemeſſen wird. 
Die Unfehlbarfeitsadreffe ift jofort gedruct worden, obgleid) 
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hicr ſonſt alles vorher die ftrengfte Cenfur paffiren mug. 
Der Gegenadreffe wiirden die römiſchen Cenforen felbftver- 
ſtändlich das Sinprimatur veriweigern; auswarts aber, gleich: 
jain mit Umgehung der pdpjtlichen Gefege, fic druden zu 
laffen trdgt man doch aud) Bedenfen, und fo mug fie uns 
gedrudt bleiben. Iſt dod) jogar dem Biſchoff Oupanloup 
dic Erlaubnif feine an Dechamps gericdtcte Antwort drucken 
gu laffen verweigert worden. Wahrſcheinlich wird die Wdreffe 
nad) nationalen Gruppen unterzeichnet werden, fo daß fünf, 
wefentlid) gleicjlautende, Adreſſen daraus werden. Dian 
rednet dabei auf 47 Deutfde und Ungarn (jo viele haben 
bereitS unterzeichnet) und auf 35 Franzojen. Die Anglos 
Wmerifaner haben den Fert der Adreffe etwas verdnbdert, 
und behaupten 25 Unterfdriften aufbringen zu können. Das 
Merkwürdigſte dabei ift aber, dag cin beträchtlicher Theil ded 
norditalieniſchen Cpiffopats (Piemont und Lombardei) fid 
nun aud als Gegner der Unfehlbarbeit zu crfennen gibt, und 
25 Unterſchriften fiir die Gegenadreffe in Wusficht ftellt. Bei 
ihnen ift entfdeidend dic Rückſicht auf ihre Stellung gur 
italicnifden Nation und Regicrung, ba das Unfehlbarteits- 
dogina nothwendig gu cinem völlig unhcilbaren Zerwürfniß 
zwiſchen denfelberr und der Kirche führen müßte. Dagn 
fommen dann nod) 6 Anglo⸗Irländer und 4 Portugiefen; 
das würde eine Oppofition von 140—150 Stimmen geben. 

Die groge im Vatican täglich erwogene Frage ift jept: 
wie man. mit der oppofitionell(en Dtinderbeit fertig werde, 
die Unfehlbarfeit ungeadjtet ihres Widerſpruchs zum Dogma 
erheben könne; denn daft, wenn alle Lod: und Verfiihrungs- 
mittel aud) ihre Wirfung gethan Hatten, immer nod) ein 
ſtörriges Häuflein proteftirender Anti-Infallibiliſten übrig 
bleiben werde, darüber macht man ſich keine Illuſion mehr. 
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Man fudt nach Beijpielen in der Concilien-Gefdidte, dak 
die Mehrheit auch frither ſchon ihren Willen, ohne auf die 
Gegenvorftellungen und verwerfenden Stimmen der Minders 
zahl gu achten, gum Beſchluß erhoben habe. Solche Bei- 
ſpiele finden fich jedoch nicht. Auf allen Concilien ſeit Nicäa 
find die dogmatiſchen Beſchlüſſe immer nur mit Cinftimmig- 
feit oder einer nahe an Ginftimmigheit grangenden Mehrheit 
gefagt worden. Gelbft auf dem Concil von Trient, wo die 
von Rom aus und durd) die Legaten befehligten Staliener 
alle3 beherridten und entſchieden, gab man dod) ſehr wichtige, 
ſchon entworfene Decrete wieder auf, jobald fic) nur einige 
Biſchöfe dagegen erfldrten. Könnte man dod nür diefes 
fatale Beijpiel der Trienter Synode beijeite fchaffen! Die 
Sefuiten forſchen und grübeln, aber gum Unglück hat ciner 
von ihnen, der Pater Matignon, im Sahre 1868, als man 
nod) nicht an dice Möglichkeit einer Oppofition glaubte, felber 
die Thatſache conftatirt und dogmatiſch geredtfertigt*), und 
das wird jest benützt. Co bleibt denn nidts iibrig, als 
unermüdlich an der Befehrung der Gegner gu arbeiten. ‘Oas 
aber fdjeint man in Rom nicht gu wiffen qu’on ne prend 
pas les mouches avec du vinaigre; und dag Zwangs⸗ 
mittel, Einſchüchterungen, Verdächtigungen nicht gerade die 
piydologifd-wirkjamften Mittel find widerftrebende Biſchöfe 
su befehren, da8 zeigt fdjon der Ton, der in den fiber das 
Schema gebaltenen Reden immer wieder angejdhlagen wird, 


*) $n ben Etudes de Théologie, Janvier 1868, p. 26: „La 
Concile n’imposait rien 4 notre foi, qui n’eft obtenu à peu prés 
Yunanimité des votes. L’obligation de croire est une chose si 
grave, le droit de lier les intelligences est un droit si auguste 
et si important, que les péres pensaient n’en devoir user qu’avec 
Ja plus grande réserve et la plus extréme délicatesse.“ 
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und offenbar an Schärfe und Unumrwundenheit gewonnen 
hat. Wm 10. Sanuar duferte ein durch ſeine Milde und 
Feinheit ausgezetdneter, aber an parlamentarifcde Kämpfe 
gewihnter Prälat des Norden: er habe iiber den vélligen 
Mangel an wahrer Freiheit auf dem Concil in feiner derben 
vaterlandifden Weiſe reden müſſen, da der Uebermuth der 
Gegenpartei immer unerträglicher werbde. 


XI. 


Rom, 17. San. C8 ift doc) eine merfwiirdige Er— 
ſcheinung, dag Pius LX., der jedenfallS von feinen Bors 
gdingern in diefem Sahrhundert an theologiſcher Bildung 
iibertroffen wurde, fic) von der Neigung nene Glaubens- 
artifel zu machen jo mächtig beherrſchen läßt. Frühere 
Päpſte haben wohl auch ihre Lieblingsneigungen gehabt: die 
einen wollten ihre Familien groß und reich machen, andere, 
wie Sixtus V., bauten eifrig, oder pflegten Kunſt und 
Literatur, wie Yeo X., oder fie führten Krieg, wie Julius IL, 
oder endlich fie ſchrieben gelehrte Werfe und verfagten viele 
ange und citatenreide Bullen, wie Benedict XIV., aber 
feinen eingigen hat je die Luft der Oogmenverfertigung an- 
gewandelt; es ift died etwas in der Gejdidjte der Päpſte 
geradezu Unerhörtes. Hierin ift darum Pius IX. wirklid 
ein in feiner Art einziges Phänomen, um fo wunderbarer 
als ihm fonft theologifde Dinge jehr ferne liegen, und er, 
wie man allgemein Hort, theologijde Biicher nie gu leſen 
pflegt. Fragt man hier, wie denn diefe jeltjame Begierde 
in der Geele eines Papſtes erwacht fei, der feine Regterung 
unter fo gang verfchiedenen Wujpicien al8 politifder Refor- 
mator begann, fo antwortct jeder: die Sejuiten feten es, 
deren Einfluß auf Pius, feit er cinen von ihnen, den Pater 
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Mignardi, gum Beichtvater genomumen, fortwährend ge- 
ftiegen, und die den Trieb des Dogmen⸗-Schaffens in ihm 
gewedt und grok gezogen batten. 

Die Verftimmang und Ungufriedenhett der Biſchöfe er— 
halt fortwihrend durd) da8 Verfahren der Curie neue Nabh- 
tung. Gie fagen: wenn man uns rechtzeitig, einige Dtonate 
vor der Griffnung des ConcilS, diefe fo weit ausgreifenden 
Vorlagen mitgetheilt hatte, jo dak wir fie forgfaltig priifen, 
die dazu erforderlidjen theologiſchen Studien machen fonnten, 
fo waren wir gehirig vorbereitet angefommen, während wir 
jegt in ber Lage find, faft aus dem Stegreif über dte ſchwie⸗ 
tigften Fragen ſprechen und abftimmen gu jollen. Die Riigen 
und Ginwendungen, welde in den Reden der Biſchöfe ge- 
madjt werden, haben fic), was den erften Theil des Schema 
betrifft, bisher nicht ſowohl auf die einzelnen Artifel als 
auf das Ganze und deſſen Tendeng erftredt, und ich habe 
nichts Sicheres dariiber erfahren fonnen, wie denn nun itt 
der Commiffion die Umarbeitung des Schema bewwerfftelligt 
und eine wirkliche Discuffion der eingelnen Urtifel in’s Werk 
gefegt werden ſoll — in der Aula ift fie unmiglid. Bis 
jet find nur lange Reden, wie in Wfademien oder in einer 
_ rhetorijden Schule, fiir und wider gehalten worden — 
Reden, die grofentheils nicjt verftanden werden, und in denen 
man der Hauptiade, nämlich der Frage, wie denn die De— 
crete, went: doc) ſolche erlaſſen werden follen, gu formuliren 
jeien, nod) nicht näher getreten ift. 

Am Freitag, den 14., ift die Debatte über das zweite 
Schema eröffnet worden. Dieſes beſchäftigt fic) mit den 
Pflichten der Biſchöfe, über ihre Refidenz, die Vijitation der 
Didcefe, ihre Verpflidtung, häufig nach Rom zu reifen und 
tegelmapige Berichte über den Zuftand ihrer Diöceſen dabhin 
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gu erftatten, iiber die Haltung von Provincials nnd Diöce⸗ 
janfynoden, endlich iiber die Generalvicare. Es ijt iberall 
nur von den Pflidjten der Biſchöfe die Rede, und überall 
blidt die Wbficht durd, ihre Abhängigkeit von der Curie gu 
verftirfen und die kirchliche Verwaltung, mehr nod) als bis⸗ 
her der Fall gewejen, in Rom gu centralifirer. Oarboy 
Gugerte dariiber: es fet vor Wem nöthig bei der Erirterung 
diefeS zweiten Schema über die Rechte der Biſchöfe, ftatt 
nur von ihren, ihnen römiſch zugemeſſenen Pflichten, gu reden. 
Wirklich hat denn auch Schwarzenberg die Debatte in 
diejem Sinne erdffnet, und Muth gehabt, von dem Cardinals: 
colfegium und den Reformen, deren daffelbe bediirfe, gu reden. 
Einem einfachen Bifchof ware das nicht Hingegangen, aber 
einen Cardinal meinte man dod) nicht unterbreden gu diirfen. 
Auch die folgenden Redner Hatten an dem Schema Vieles 
auszujegen, vexzüglich Ballerint, ehedem verworfener Erz⸗ 
biſchof von Mailand, jest Litular-Patriard von Wlerandria, 
und ebenjo der Primas von Ungarn, Simor. Dieſer 
Pralat hat fic) fo mifbilligend und proteftirend gegen das 
Schema und gegen die Behandlung erflirt, welche den Be 
ſchöfen von der Curie widerfahre, dak die ihm eröffnete Aus- 
ficht auf die Cardinalswürde die gehoffte Wirfung mod) 
keineswegs gethan gu haben ſchein. Oem Vernehmen nad 
find noch 16 Theile oder Whfchnitte de3 Schema im Rück⸗ 
ftand, fo dag man höhern Orts nun fdon itber die Lange 
der biſchöflichen Reden ungufrieden geworden tft, und jiingft 
einer der Biſchöfe durch feine Weugerung, dak er auf das 
Wort verzichte, fich allgemeinen Beifall erwarb. 

Wie die päpſtliche Unfehlbarkeit jegt ſchon aufgefaßt 
wird, und welde Hoffnungen einerfeits, welche Befürchtungen 
andererfeitS un das neu gu madende Dogma fic knüpfen, 
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zeigt fic) in lehrreicher Weife in Rußland und Polen. Die 
6 bis 7 Millionen RKatholifen dieſes Reichs find in fehr 
verfchiedener Lage, haben ungleide Sntereffen, und hegen da- 
her auch theilweije entgegengefegte Wiinjde. Unter den pol- 
nifdjen RKatholifen, welche gegenwärtig ihrer Nationalitat ent. 
kleidet und ruffifictrt werden jollen, hoffen viele nod) immer 
auf den Sturz der ruſſiſchen Herrfdaft und die Wieder- 
aufridjtung eine polnifden Reichs. Ru diefer Partei ge- 
hort der vom Papft gum Concil zugelaſſene ehemalige Bis- 
thum8verwefer von Lublin, Gosnowsti. Diefer foll die 
ganze polnifde Kirche auf dem Concil reprajentiren, und ift 
glühend eifriger Snfallibilijt, hat daher aud) den polnifden 
Prieftern, welche einige auf die Beſchränkung des päpſtlichen 
Abfolutismus geridtete Reformwünſche zur Mittheilung an 
das Concil ihm zugeſandt, eine dtefe ſcharf tadelnde Wntwort 
gegeben. Sie curfirt hier und foll auch in einer polnifden, 
in Pofen erjdeinenden Reitung gedrudt fein. Gosnowsfi 
ftellt dem polnijdjen Klerus vor: daß die Losreifung Polens 
von Rufland das Hauptgiel bleiben müſſe, und daß hiezu 
ein völlig unumſchränkt herrſchender und als unfehlbar gel- 
tender Papft unentbehrlic) fei. Als folder ift er nämlich 
— bas ſcheint Sosnowski's Meinung gu fein — oberfter 
Herr über alle Monarden und Volfer, fann alfo auch den 
ruſſiſchen Kaiſer abjesen, oder mindcftens dte Polen von dem 
Treueide, weldjen fie dem Kaiſer geleiftet, entbinden, und 
dabei verfidert diejer Pole: Pius IX. habe ihm gefagt, daß 
er auf eine ſolche Losreißung Polens von Rupland ficher 
sable. Der Papft, wird Hier in Rom gejagt und gelehrt, 
ift ebenjo oberfter Herr über häretiſche und ſchismatiſche 
Monarden, als er es iiber die fatholifdjen ift; denn dure 
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Kirche empfangen, wird jeder fein Unterthan. Und man 
erinnert Hier daran, dag ein Bapft, Martin IV., im Bahr 
1282 ben griechiſchen Raifer Michael Paldologus, blos 
weil er mit dem Ridnig von Aragonien ein Bundniß gee 
ſchloſſen, abgefegt und feine Unterthanen vom Gehorſam ent: 
bunden habe. Damit tft nun freilid) erklärt, warum die 
ruffijde Regierung den Biſchöfen, welde das Concil gu be- 
jucjen begehrten, geantwortet hat: fie fonnten nad Rom 
gehen, durften aber nicht mehr zurückkehren. Gang anders als 
Sosnowski denfen nun freilich die 2,800,000 Katholiten 
im cigentliden Rufland, in ber Kirdenproving Mohilew. 
Gin Geiftlidher von dort äußerte fic) diefer Tage dariber, 
wie folgt: die Unfehlbarfeit de8 Papſtes, wenn fie Glaubens⸗ 
artifel werden, in unfern Katechismus übergehen, in den 
Schulen gelehrt werden foll, bringt uns der ruffifden Ree 
gicrung und Nation gegeniiber in eine höchſt peinliche, wahr⸗ 
haft veraweifelte Lage. Dian wird uns dann fagen: Quer 
Czar figt in Rom, ihm gehordt thr cher als dem Czar in 
St. Petersburg; ihr ſchwoͤrt eure Cide nur mit Vorbehalt, 
und wenn cuer unfeblbarer Gebieter in Rom euch davon 
entbindet, fo feid ihr bereit, au rebelliren. Gein Gebot oder 
Verbot fteht euch hiher als das Geſetz des Landes, alB der 
Wille des Kaiſers. Go wird der Beſchluß der Unfehlbar- 
feit, wenn er in Rom gefaft wird, fiir uns faft einem Todes- 
urtheil fiber die katholiſche stirde in Rußland gleichkommen; 
denn von da an wird Alles gefchehen, die fiir ftaatsfeindlid 
und ſtaatsgefährlich geltende Kirche gu untergraben. 

Zwei neue Sdhriften find jüngſt hier angefommen und 
greifen, fede in threr Art, in die groke Tagesfrage ein: die 
eine ift ein Bud von Pufey in Ozford fiber die Stellung 
der englijden Staatstirde zur fatholifden, in welchem der 
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Verfaſſer erklärt: dak die Oogmatifirung der papftliden Un: 
feblbarfeit die Hoffnungen auf eine Wiedervereinigung der 
Sirden oder anf den Uebertritt eines beträchtlichen Bruch- 
theils der engliſchen Kirche zerftdren wiirde. Manning bat 
in Rom gerade das Gegentheil verfichert. Die andere Schrift 
ift ein erftes Sendſchreiben des berühmten Oratorianers 
Gratry an den Erzbiſchof Dechamps von Mecheln, eine 
ſcharfe Kritik dcr Broſchüre diefes Prälaten zu Gunjften der 
Unfehlbarkeit und jeiner argen Entftellungen bezüglich der 
Geſchichte des Honorius. Gratry det auc) die rdmijden, 
im Brevier angebradten Falfdyungen auf. €8 mag den 
Gurialiften bange werden, wenn fie fehen, wie Wes, was 
tm franzöſiſchen Rlerus geiftig Hervorragt, fid) gegen ihre 
Lieblingslehre, umd ihre Whficht, fie der gangen Kirche auf- 
gulegen, erflart, und wie die unlautern Mittel, der Crug, 
die Falfdungen, welche zum Aufbau dieſes Syſtems gedient, 
nun immer mehr an’8 Licht gezogen werden. 

Der papftlidje Verſuch, die 740 CGoncilSmitglieder gu 
villigem Schweigen fiber die Verhandlungen zu gwingen, tit, 
wie voraus gu fehen war, miflungen. €8 ift Vieles be- 
fannt geworden, und der Bapft zeigt fic) dariiber fehr unge- 
halten. Sm Geſpräche mit einem Diplomaten, der ihn fragte, 
wie man denn guverldffige Beridte an die Regterungen 
ſenden könne, flagte er dic frangofifden Biſchöfe der BVer- 
letzung des Concilgeheimniffes an und nannte fie Chiacdheroni 
(Klätſcher). Demgufolge ift nun in der Gigung am 14. den 
Prälaten nod) cine Verſchärfnug der Geſchäftsordnung vor- 
gelejen worden; dcr Papſt hat nämlich die Mittheilung irgend 
eines im Goncil fic) creignenden Umftandes zur Todſünde 
gemadt, fo dag alſo cin Biſchof, der etwa, um fid) Raths 
gu erholen, eine Stelle aus dem vorgelegten Schema einem 

9° 
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Sheologen zeigt, oder eine in den Reden gefallene Aeußerung 
wtederholt, der ewigen Verdammniß anheimfällt. Sollten 
Ihre Lefer dies unglaublid) finden, fo kann ich nur vere 
fidern, dag eS buchſtäblich wahr ift, und muß fie begiiglid 
der Begriindung des päpſtlichen Rechts, nad) Gutdiinfen 
menſchliche Handlungen, dic durd) fein göttliches Geſetz vers 
boten find, zu Zodfiinden gu ftempeln, auf die Moral⸗ 
Viteratur der Sejuiten verweijen. Cin papftlider Theologe, 
den id) darüber fragte, bericf fich cinjad) auf den Ausſpruch 
Bonifaz’ VIII.: dag der Papft im Sehreine feiner Bruſt 
alle Redte verſchloſſen trage. 


XII. 


Rom 26. Ban. Lic geftrige Rede des Biſchofs Strog: 
mayer ijt nod) der Hauptgegenſtand aller Geſpräche, und es 
tft möglich, fic) von ihrem Inhalt, oer fich in das Gedächtniß 
der 747 Zubhorer ticf cingepragt gu haben ſcheint, ein ziem— 
lich zuſammenhängendes Bild zu maden. Der VBijdhof er⸗ 
fldrte eS fiir ungeziemend, mit den Disciplinar⸗Decreten 
über dic Biſchöfe und thre Obliegenheiten gu beginnen, weil 
died bei ihren Gemeinden den Verdacht erregen könnte, al 
Hatten fic in der [egten Zeit dazu Veranlaſſung gegeben. 
G8 diirfe da, wo man von den Pylidjten der Biſchöfe ſpreche, 
aud) von thren Rechten nicht geſchwiegen werden. Ucherhaupt 
aber miiffe dic Reform von den hidjten Stufen der Hierarchie 
bid gu den unterjten Herab in der Weiſe ausgefiihrt werden, 
bag die Rede auf die Biſchöfe erft dann komme, wenn fie 
dem Hicrardijdjen Organismus gemäß wirtlid) au der Reihe 
find. Cr ſprach von der Nothwendigfeit, den Papat gu uni- 
verfalifiren, d. h. auch Nicht-Italienern zugänglich gu machen; 
heutgutage jet er eine rein italienijde Suftitution gum un- 
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geheuren Nachtheil fciner Macht und feines Cinfluffed. 
Ebenſo betonte er dic Univerfalifirung der rdmifden Con: 
gregationen, damit die grofen Angelegenheiten der fatholijden 
Rirde nicht in einer beſchränkten und enghergigen Weife 
aufgefagt und entichieden wiirden, wie dieS Leider bigher der 
wall geweſen. Aud) miiften alle Angelegenhciten, die nicht 
mumgänglich einheitlider Natur, d. h. die gange Rirde 
betreffend find, von der Competenz der Congregationen aus⸗ 
geidjiedent werden, damit es nicht gefchehe wie bisher: ut qui 
superfluis et minimis mtendit, necessariis desit. 
Strokmayer ſprach davon, daß da8 Cardinalgscollegium 
in der Art reformirt werden miiffe, daß in demfelben alle 
katholiſchen Landjdhaften nad) dem Maßſtab ihrer Größe und 
Redeutung vertreten ſeien. Und von herzergreifender Wir: 
tung foll es geweſen fein als cr ausrief: dak man wünſchen 
miiffe, die höchſte Gewalt in der Rirde Habe dort ihren 
Sik, wo der Herr fid) jelbft und feiner Autorität denfelben 
bereitet habe, ndmlid) im Gewiffen und im Gergen der 
Volfer, was aber nimmer geſchehen werde, folange da8 Papſt⸗ 
thum eine rein italienijdje Inſtitution fei. Anch hinſichtlich 
der Sftern Abhaltung von Concilien foll cr den Vätern das 
Decretum Perpetuum von Konſtanz ins Gedächtniß ge- 
rufen haben, welches vorſchreibt, daß alle 10 Sabre Con: 
cilien veranftaltct werden follen. Die Crwahnung dieſes 
Concils ſchien abcr die Grafidenten nicht angenehm zu be: 
riihren. Der Biſchof wies darauf hin, wie die Vorfehung 
jelbft die Kirche zur sftern Feier der Concilien dränge. In 
dem erleidjterten Berfehr bicte fid) der Kirche das Mittel 
dar, um fic) Sfter um ifr Haupt in Concilien gu fdaaren, 
und den vorgeſchrittenen Völkern, dic ihre Angelegenheiten 
in gemeinſchaftlichen Verſammlungen abmachen, cin Beiſpiel 
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gu geben, mit welcher Offenhergigfeit und Freiheit, mit wel- 
der Geduld und Ausdauer, mit welder Liebe und Mäßigung 
die großen Fragen gu behandeln jeien. Einſt, als die Sy— 
noden in der Kirche häufiger gewefen, Hatten die VBilfer vou 
ihr geflernt, wie fie ihre Angelegenheiten gum Austrag 
bringen follten, jegt aber miiffe fich die Kirche den Völkern 
als ehrerin bieten in der großen Kunſt der Selbftregierung. 
Stroßmayer drang darauf, dak den Provincialjynoden 
ein Ginflug auf die biſchöflichen Stithle geginnt werde, da- 
mit die Gefahren, welche mit den bisherigen Crnennungen 
verbunden waren, und heutgutage in's Unermeflide gefteigert 
worden find, bejcitigt werden. Mit ſcharfen Worten und 
glingenden Argumenten wurden jene gegeipelt, welche die 
Zwietracht mit der moderuen Gejellidaft predigen. Strof- 
mayer ſprach die Ueberzeugung aus: die Kirde habe von nun 
an die dugern Bürgſchaften ihrer Freiheit eingig und allein in 
den Hffentliden Freihciten der Mationen gu judjen, die inneren 
aber in einer ſolchen Beſetzung der biſchöflichen Stiihle, wo- 
durch ihr Männer im Geifte des Chryjoftomus, Ambrofius 
und Anjelmus gugefiihrt werden. Crgreifend war e8, als 
er fid) duperte über die Centralijation, welde das Leben 
der Sirche erfticle, und itber die Cinheit der Kirche, dite nur 
jolang’ ihre himmliſche Harmonic darftelle und die Geifter 
ergiehe, al8 ihre verſchiedenen Elemente die ihnen gufommen- 
den Rechte und cigenthimliden Inſtitutionen unverjehrt be: 
wahren. Wie aber dic Kirche jest ftehe, und wie man fie 
geftalten wolle, fei ihre Ginheit vielmehr eine getfttddtende 
Monotonie, die viclfac) -Cfel errege, und anftatt anzuziehen 
nur abjtofe. Sn diefer Begziehung foll der Biſchof merk⸗ 
wilrdige Dinge aus feiner eigenen Erfahrung gebracht haben, 
welche bewieſen, dap, folange das heutige Syftem enger Cen- 
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traléfiruug fortdaure, die Vereinigung mit der orientalijden 
Rirde undenfbar fei; im Gegentheif, man müßte neuen Ge- 
fahren, neuen Abfällen entgegenfehen. Den Codex der fano- 
niſchen Gefetze beſchrieb er als eine babyloniſche Confufion, 
zuſammengeſetzt aus unpraktiſchen und zumeiſt gefälſchten 
und apokryphen Cauones. Die Kirche und die ganze Welt 
erwarte von dem Concil, dag dieſem Zuſtand cine Ende ge- 
madjt werde durch eine zeitgemäße Cobdificirung, dic aber 
nicht von römiſchen Theologen und Canoniften, fonder von 
Gelehrten und praftifden Männern aus allen Theilen der 
fatholijden Welt vorbereitet werden miigte. Indem er den 
Borfdlag eines vorhergehenden Redners verwarf, nämlich 
dahin Lautend: der Bapft mige eine Oberauffidt über die 
fatholifde Preffe führen, ergriff er die Gelegenheit, einem 
Mann ein glangendes “ob gu ſprechen, der von jener Preſſe 
ſchmählich verunglimpyt worden, dem man es aber vor Allem 
verdanfe, wenn in dieſem Concil eine wirkliche Freiheit ge- 
fichert fei. Aller Augen richteten fic) anf Oupanloup. 

Viele eingelne Züge werden aus der prachtvollen Rede 
angefiibrt. Gin frangififder Prälat hatte verlangt: die Bi- 
ſchöfe möchten nicht im Beidhtftuhl figen. Stroßmayer 
meinte: er müſſe vergeſſen haben, daß er der Landsmann 
des Franz von Sales ſei. Ein anderer hatte behauptet: 
man dürfe die Zurechtweiſung der Cardinäle ihrem Vater, 
dem Papſt, anheimgeben; StroRmaver antwortete darauf: 
fie hätten auch eine Mutter, die Kirche, der es ebenfalls zu⸗ 
komme, ihnen guten Rath und Belehrung zu geben. 

Die Rede danerte anderthalb Stunden und ihr Ein⸗ 
druck war überwältigend. Biſchöfe behaupten, dag ſeit Jahr⸗ 
hunderten keine ſolche Beredſamkeit in lateiniſcher Sprache 
gehört worden fel. Zwar behandelt Stroßmayer das Lq- 


136 Römiſche Briefe vom Concil. 


tein nicht immer claſſiſch, aber mit erſtaunlicher Leichtigkeit 
und Eleganz. Cardinal di Pietro, der ihm geſtern ant⸗ 
wortete, fprad) von der rara venustas feiner Rede. Als 
Beweis von jeiner edlen Weife und von dem Geift, in dem 
er jprad, und in dem man ihn hörte, wird ergabhlt, dag der 
Gegner, weldjen er am jchdrfften angriff, ihn alsbald gur 
Tafel einfud. Er foll vierhundert Beſuche in Folge fetner 
Rede empfangen haben. Die Prafidenten bradten ihm einen 
eigenthiimlicen Tribut dar, indem fie an dem Morgen feiner 
Rede durd) ein cigenes Monitorium vor jedem Beifalls⸗ 
zeichen warnten. 

Wiles war im Voraus gefpannt. Seine Eloquenz war 
jdjon durd) feine friihere Rede befannt, welche durch die 
Unterbredhung von Geite der Legaten befonders bedeutend 
wurde. Were eine Unterbredhung auch dieSmal erfolgt, fo 
hatte Sedermann gefiihlt, dak die Freiheit des Concils in 
größter Gefahr ſei. Stroßmayers maßvoller Tact hat es 
verhindert, obwohl man bemerkt haben will, daß Cardinal 
Bilio den Präſidenten einmal gu einer Unterbrechung trei- 
ben wollte. Als Stroßmayer die Tribüne beſtieg, hörte 
man einen ſagen: das iſt der Biſchof, gegen welchen die 
Glocke gebraucht werden ſoll. 


XIII. 


Rom, 30. Januar. Es hat ſich viel zuſammengedrängt 
ſeit meinem Brief vom 17. Januar — mein letzter war 
ausſchließlich dem Eindruck der Stroßmayer'ſchen Rede 
gewidmet — und ich muß manches aus früherer Zeit nach— 
holen. Ich will daher die wichtigſten Thatſachen der jüngſten 
Tage gleich voranſtellen. Daß der Papſt die Adreſſen der 
Oppoſition (es find mehrere nad) nationalen Gruppen ab⸗ 
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gegebene) guriidgemiejen hat, ift Ihnen ſchon telegraphifd) 
mitgetheilt worden. Sie werden aljo jest unmittelbar der 
@laubenscommiffion von 24 Mtitgliedern übergeben werden. 
137 Biſchöfe haben dieſe Gegenadrefjen unterzeichnet, 400 
oder 410 Biſchöfe aber die erfte Wdreffe gu Gunften des 
Dogma's. Die lestere Wdreffe ijt, wie ich Ihnen nun be- 
ſtimmt melden fann, da8 gemeinjame Produft eines Comi- 
té’3, beftehend aus Mianning, Dechamps, Spalding, den 
beiden Deutiden Seneftrey und Martin, dem Bifdof 
Canoſſa von Verona, Mermillod von Genf und viellcidht 
nod) einem oder zwei andern. Daß feiner dieſer Herren, feiner 
aud) der itbrigen 400 Untergeidner, die ganz groben und 
handgreifliden Unwahrheiten und Entſtellungen bemerft hat, 
aus denen dieſes Schriftſtück zuſammengeſetzt ift, dad ift 
wunderbar und beredtigt gu den ungiinftigften Schlüſſen 
auf den theologifden und hiftorijden Bildungsgrad diejer 
Pralaten. Nun wolle man nod die Namen der auf beiden 
Seiten ftchenden Biſchöfe nicht zählen, fondern wagen, und 
bringe in Rechnung, dag die Hauptſtärke de Snfallibiliften- 
HeereS aus den 300 durch Dic und Diinn gehenden und 
das Lied ihres Brodherrn fingenden päpſtlichen Koftgdngern 
befteht, dag die ganze Sdjaar der Titularbiſchöfe (mit fehr 
wenigen Ausnahmen) und der romanijden Südamerikaner, 
deren Unwiſſenheit durchſchnittlich nod) grifer als die der 
Spanier ift, dak alle dieſe auf derfelben Seite ftehen; man 
vergleice weiter die Nationen und die Diöceſen, welche die 
400 und die 137 reprajentiren, und man wird gu dem 
Schluſſe gelangen, dak das ebergewidt der Ceelengzahl, der 
Sutelligenz, der nationalen Bedeutung ganz und gar auf 
Seite der 137 Pralaten der Gegenadreffe ift. Uebrigens 
wird jest verfichert, dak die Adreſſe der 400 nicht dem 
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Papſt wirklich Hbergeben, fondera nod im letzten Augenblick 
zurückgezogen worden fei. Wer es fich wirklich fo verhält, 
ift es ſicher auf päpſtlichen Befehl oder Wink geichehen, 
entweder weil man fic) dod ſchämte aud nod den Papſt 
durch die Annahme eines ven Unwahrheiten ſtrotzenden Bre: 
dukts blofgulftel[en, oder weil man meinte: der Papft Ware 
dann, ohne cine allzu auffallerde Parteilidfeit, die ihm 
verhaften Gegenadreffen guriicweifen, wie er gethan. Die 
Spanicr haber cine beſondere Adreſſe entworfen, weldje mit 
der grofer Hauptadreffe ber 400 in fo gutem Einklang ſteht, 
dak Manning duperte: cr würde fic ſelber unterzeichnen. 

Die gweite widtige Thatſache der jiingften Tage ift dic 
Behandlung, welche dem chaldäiſchen Katriarden, einem Greis 
vor TR Jahren, rwiderfabren iſt. Er hatte cine von ihm 
verfakte Rede in's Vateinifdhe überſetzt, im Concil durch einen 
andern Biſchof vortragen laſſen, und begehrte darin, dak er 
die alten consuetudines ſeiner Kirche bewahren und dem 
Concil in einer neuen Sammlung vorlegen dürfe. Zugleich 
warute cr, wit leicht verſtändlicher Hindeutung auf das be⸗ 
abſichtigte Unfehlbarkeits- Dogma, vor Neuerungen, welche 
die orientaliſche Kirche verderben könnten. Gleich darauf 
lick ihn dex Papſt rufen; ev durfte niemanden mitnehmen, 
nur Valerga, oder Italiener, welchen der Papſt gum 
Patriarden von Jeruſalem ernannt bat, einer der ergebenſten 
Hoͤflinge des Vaticans, war als Dolmetſcher zugegen. Cr 
fand den Papſt in ſtarker Aufregung, zitternd vor Zorn, 
und nach vielen heftigen Worten ward ihm befohlen, auf 
der Stelle entweder ſeine Würde niederzulegen, oder auf alle 
ſeine kirchlichen Vorrechte und Privilegion gu verzichten. Die 
Bitte unt zwei Tage Bedenkzeit ward fofort abgeſchlagen, 
desgleichen dic Erlaubniß feine cigenen in Hom anweſenden 
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Sujfraganbijdhife zu confultiren. Hätte er fich geweigert, 
jo wiirden fic) ibm ficer die Pforten eines römiſchen Ker— 
ferS erſchloſſen haben; denn befanntlich ijt nad römiſcher 
Theoric jeder Kleriker nicht nur geiftig, fondern auch leiblid 
ein Unterthan des unumſchränkten Herrn, des Papſtes. So 
blieb ihm nur übrig, das eine der beiden ibm vorgelegten 
Papicre gu unterzeidjnen und Vergicht gu leiften. 

Das dritte Ereigniß der jiingften Tage ift die confi- 
dentielfe Sendung des Erzbiſchofs von Algier, Lavigerie, 
nad Pari8. Ich habe diejen Mann früher als Bifdof von 
Ranch aufgefiihrt, und vergeſſen beigujegen, dak er nad) 
Algier transferirt worden fei. Gr foll ben Raijer und dic 
Miniſter Ollivier und Daru bereden, daß fie ſich die Procla- 
mation des Unfehlbarfeits-DOogma’s gutwillig gefallen laffen; 
dafiir wolle man, ſoll er anbieten, dic ftaatsfirdhliden Artifel 
des Syllabus entweder fallen laffen, oder in ihrer Anwen- 
bung anf Frankreich mildern. Es verjteht fic, dak Yavigerie 
verfidjert: er habe feinen derartigen Auftrag, fondern gebe 
nur in eincr Sdhulangelegenhcit nad Paris, gerade wie Car— 
dinal Wathieu nur der Ordination wegen nak Franfreid 
gegangen zu jein behauptete. Sn Paris empfindet man 
nämlich dod) nadgcrade das Scltjame der age, daß der- 
jenige Staat, welder fonft immer am nachdrücklichſten jeine 
Selbſtändigkeit gegen die oberherrlichen Anjpriide der Papfte 
gewahrt bat, jest unter dem Schutze jciner Bajonette mit 
der Unfehlbarkeit auch die Oberhoheit und das Einmiſchungs⸗ 
recht des Papſtes in feine politijden Angelegenheiten decre- 
tiren laſſen ſol. Und in Rom begreijt man, dag, wenn 
die frangifijden Cruppen während der Freudenbczeugungen 
und Siluminationen, welde das glücklich eroberte Untriig- 
lichkeitsdecret zur Folge hatte, plötzlich verſchwäuden, die 
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Lage dod) fehr unbehaglid) werden möchte. Man meitt 
daber: ein paar Syllabus-Artifel finne man um fo leidter 
darangeben, als ja der Schild der Unfchlbarfcit auch den 
gangen Syllabus deden wiirde, und niemand cinen untrüg⸗ 
liden Papft hindern könne, bei erfter Gelegenheit, trog aller 
geheimen Zuſagen, das gum Dogma gewordene Princip 
wieder geltend zu maden. Der römiſche Kleriker, hod und 
niedrig, fann e8 nicht begreifen, dap die Vilfer, nicht blos 
die germaniſchen, aud) die romanifdjen, cinen fo entſchiedenen 
Widerwillen gegen die Herrjdjaft des Prieſterthums fiber 
da8 ftaatlidje und fociale chen cmpfinden; daß fie ſchon 
darum der Unfehlbarkeitstheorie widerjtreben müſſen, weil 
damit die Lehre entſchieden ware, daß der Papft in das welt 
fiche und politijde Gebiet befehlend und ftrafend cingugreifen 
habe, fobald er es nur ohne allzu großen Nachtheil fiir feine 
Wiirde und ohne zu befitrdtende Niederlage thun fonne. 
Dem römiſchen Monfignore und Whbate fcheint es fo natiir: 
ltd) und ſelbſtverſtändlich, daß der oberfte Prieſter auch über 
die Monarchen und Völker in zeitlichen Dingen gebiete; er 
hat ja von Jugend auf Geiſtliche als Polizeibeamte, Cri- 
minalricter, Lotteriecollecteure gefehen; er weiß nicht anders, 
al8 daß der Pfarrer, der Bijdhof, dic Suquifition fidy in 
das Snnere des FamilienlebenS cinmifdt, und die ,,vdterlide 
Regierung” häufig zur Zwangsjade wird; cr (cbt in ciner 
Welt, in welder die Confufion der beiden Gewalten incar: 
nirt ift in allen Collcgicn, Congregationen und Verwaltungs- 
ftellen. Nur in Rom war es möglich, dag Yeo XII. unter 
allgemeiner Zuſtimmung des hohen und nicdern Klerus dic 
lateinifde Sprache, weldje unter frangofijder Herrſchaft ab- 
geſchafft worden war, in die Gerichtshöfe wicder etnfithrte. 

Siingft erft Hat ein Hiefiger Priefter, veonardo Broja, 
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in einer bier erſchienenen Schrift (Adversus eos qui san- 
ctissimum R. Pontificis studium et Vaticani Conclu 
celebrandj necessitatem vituperant. Romae, tipogr. di 
Via, pag. 20) dic Zuverſicht ausgefproden: das Concil 
werbde fofort den ungeheuern Irrthum (tantum errorem) 
verdammen, welder darin liege, die Oberherrſchaft des Pap⸗ 
fteS iiber die Vöolker aud) in biirgerlidjen Oingen (vel in 
eivilibus) al8 eine Erfindung des Mittelalters bejeitigen gu 
wollen. 

Die römiſche Curie und die Biſchöfe des Concils be⸗ 
finden fich gegenwärtig in einer Schule de8 wechſelſeitigen 
Unterrichts. Die Curie ftudirt die eingelnen Biſchöfe, vor 
alfen die hervorragenden unter ihnen, ſucht ihre Schwächen 
zu erforjden, und die Wege aufzufinden, auf denen man 
jedem beikommen und ihn miirbe machen, befonders aber die 
nationalen BVerbindungen fprengen könne; fie verfährt dabet 
nicht immer lug; denn der Mangel an aller wirflichen 
Freiheit, die Verjdwendung der Zwangsmittel, diejer Ap— 
parat von Schlagbäumen, Striden und FuRangeln, von 
denen dic Pralaten ſich bei jedem conciliarijden Sehritt und 
Tritt wumgeben und bedroht fehen, bringt keineswegs cine 
rojenfarbige Stimmung hervor, und der Contraft zwiſchen 
dem Brudertitel, weldjen der Papft jedem Biſchof officiel! 
gibt, und der Schulfnabenbehandlung, die cr ihnen allen 
einzeln ſowohl al8 corporativ angedcifen läßt, ijt allgu grell. 
Nicht einmal mit der gerithmten Redefretheit ift eS weit 
her; denn jeder Prälat fpridt in der Congregation unter 
dem GCindrud der drohenden Unterbredjung durch dic Glocke 
des vorfigenden Cardinals, fobald er etwas fagt, was ri- 
miſchen Ohren miftinig flingt. 

Andrerjeits haben die Biſchöfe in den 6 oder T Woden 
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ihres hieſigen Wufenthalt8 wett mehr gelernt als bie Curia⸗ 
lifter, und viele unter ihnen haben wirklich erftaunliche Fort- 
jchritte gemacht — Fortſchritte, vor denen die Ramer ſchau⸗ 
dernd guritdbeben witrden, wenn fie dicfelben überſehen finns 
ten. Gar viele diefer Kirchenhäupter find mit der devoten 
Gefinnung vollftindiger Ergebenheit und mit grofem Vere 
trauen auf bie Sutegritdt der Curie und die Reinheit ihrer 
Motive Hierhergefommen. Wenn fie gu Haufe and) häufig 
durch Maßnahmen oder Entſcheidungen derfelben fich gedrückt 
und verletzt fühlten, ſo meinten ſie doch: in den andern 
Zweigen der kirchlichen Verwaltung ſtehe es um ſo beſſer. 
Aber nun fällt es ihnen hier wie Schuppen von den Augen: 
ſie erkennen immer deutlicher die zwei mächtigen Hebel der 
Rieſenmaſchine. Die hier im römiſch⸗klerikalen Kreiſe herr⸗ 
ſchende Anſicht iſt: daß der Kirche in ihrem jetzigen Zuſtande 
vor allem größere Centraliſation in Rom, Erweiterung und 
Vertiefung der päpſtlichen Machtfülle, Wegräumung jeder 
in den Einzelkirchen ihr noch im Wege ſtehenden Schranke 
und Vermehrung der aus den papftliden Refervatredten 
flieBenden Ginfinfte noth thuc. Diefe Dinge zu verwirk⸗ 
lichen fei das Goncil beſtimmt. Als darum kürzlich cin 
paar Biſchöfe in ihren Reden das Unweſen der koſiſpieligen 
Ehediſpenſen anzutaften wagten, hieß es ſogleich: Was ſollte 
denn, wenn hierin etwas geändert würde, aus unſeren Con⸗ 
gregationen und den Einkünften ihrer Mitglieder werden? 

An Bertrauensjeligfeit drier, an ſolchen Eindrücken 
und Grfahrungen reicher, werden die Biſchöfe in ihre Hei⸗ 
math guriidfehren. Sie werden aber aud eine etwas gee 
nauere Kenniniß des Jeſuiten-⸗Ordens, ſeines Geiftes und 
ſeiner Tendenzen von Rom mitbringen. Sie ſehen nun klar, 
daß es die Hauptbeſtimmung dieſes Ordens iſt, in jeder 
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Didcefe wenigftens eine Citadelle mit papftlider Befagung 
gu bilden, und Biſchof, Klerus und Volk in der vollftainvdi- 
gen Unterwerfung unter Rom und defjen Befehlen gu erhal⸗ 
ten. „Wenn es ſo fortgeht,“ ſagte kürzlich ein franzöſiſcher 
Biſchof, „ſo wird man uns aud) nod) das Weihwaſſer fertig 
von Rom ſchicken.“ Und dafür, daß es ſo fortgehe, haben 
die Jeſuiten Sorge zu tragen. Die Biſchöfe haben nun 
Gelegenheit, den ſtillſchweigenden, aber beiderſeits wohlver⸗ 
ſtandenen Vertrag zu durchſchauen, welcher zwiſchen der 
Curie und dem Orden beſteht. Der Papſt nimmt die 
Theologie der Jeſuiten an und nöthigt ſie der ganzen Kirche 
auf, wozu er eben der Unfehlbarkeit bedarf; die Jeſuiten 
aber arbeiten auf der Kanzel, im Beichtftuhl, in den Schulen 
und in Schriften für die Herrſchaft der Curie und die 
Romaniſirung des ganzen kirchlichen Lebens. Cine Hand 
wäſcht die andere, und beide Theile ſagen: „Wir dienen, um 
zu herrſchen.“ Dieſe Stellungen ſind im Grunde klar, ein⸗ 
fach durch die Natur der Dinge ſelbſt gegeben. Schwieriger 
iſt es, Stellung und Stimmung der Biſchöfe gegen einander 
zu fixiren. 


XIV. 


Rom, 2. Februar. Gin tiefer Riß geht unverfennbar 
durd) das Concil. G8 ift nicht die einzige Frage der Un- 
feblbarfeit, fo ſehr fie auch die ganze Lage beherrſcht, welche 
die Biſchöfe entgweit. Beide Theile haben überhaupt cnt- 
gegettgejegte Programme. Die Mehrheit mit ihrem Gros 
der 300 Rofigdnger jagt und handclt nad) ihrem Grundfas: 
Wir find dazu da, alles, was unfer Herr, der Papft, uns 
vortegt, unweigerlic) und im Weſentlichen unverdndert angu- 
nehmen. Was die Jeſuiten als Priefter find, dad find wir 
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alS Biſchofe, die Herolde der päpſtlichen Gewaltfülle und 
Untriiglichfeit, und die erften Gollftreder ſeiner Befedle. 
Wir ftimmen aljo gegen jeden nicht vom Papſt ausgegan⸗ 
genen oder genehmigten Vorſchlag, und verhindern concilia: 
riſch und ertraconciliarijd alles, was dem Papſt miffallen, 
was die Einkünfte der Curie ſchmälern müßte. So find 
die 130 oder 140 Biſchöfe, welche Verbefjferungen in den 
firdlichen Zuſtänden wiinjden, bet jedem Schritte gehemmt 
und gelähmt durd) eine thnen entgegentretende Mehrheit von 
400, welche trefflich geleitet wird. Ru den verdienftvollften 
Männern der Curie in dicjer Begichung gehdrt der Cardinal 
Barnabd, dcr Prafect der Propaganda. Cr Halt gute 
Mannszucht unter den Miſſionsbiſchöfen und verſchmäht 3 
nicht cinen cingelnen der Propaganda unterjtellten oder von 
ihr unterftiigten Biſchof cinen gangen Abend zu belagern 
und ihm mit der Entgichung der Subfidien fiir feine Did- 
cefe 3u drohen, wenn cr nicht ganz päpſtlich ftimme. 

Sn der Mitte gwijden dicfen zwei gegnerijden Heer: 
fagern befindet fic) cine Gruppe von etwa 150 Pralaten 
verjdiedencr Nationalitäten, die durchſchnittlich dem neuen 
Logma und der Dogmenverfertigung überhaupt, zu welder 
die Sejuiten den Papſt treiben, abgencigt, aud die Noth 
wendigkeit oder Zweckmäßigkeit mander Neformen erfennend, 
dod) fid) offen auszuſprechen und mit ihren Namen einzu⸗ 
ftehen aus verjdiedenen Gründen vermeiden midten. 

So viel ich aus vielfiltiger perjinlider Berührung 
mit den gablreidjen infallibiliftifd gejinnten Biſchoͤfen wahr⸗ 
nehmen fann, liegen folgende Gedanfen hauptſächlich ihrem 
Eifer gu Grunde: erftens wirkt bet ihnen mit mebr oder 
minder Bewußtſein die Vorftellung, dag neue Dogmen noth: 
wendig feien, und man mit den alten nicht mehr gang aus⸗ 
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reiche; zur Lerfertiqung und Durdjiihrung derjelben aber 
ſei etm einziger unfeblbarer kirchlicher Dictator beſſer ge- 
eignet als eine cpijfopale Verſammlung; denn abgejeher von 
dem Widerſpruch einer Minderheit, auf den jedes neue 
Togma ftogen wiirde, finnten Biſchöfe doch immer nur als 
die Beugen der in ihren Kirchen vorhandenen Ueberlieferung 
auftreten; wogegen der unfehlbare Papſt, unter directer In⸗ 
ipiration des heiligen Geiſtes ftehend, alles, was ihm cin> 
{euchtet, jofort, ofme ſich um die Vergangenheit und um 
die Tradition der Cingelfirden, ja jclbjt der römiſchen Cin- 
zelkirche, zu befiimmern, zum Dogma und GlaubenSartifel 
erheben fann, wie 3. B. jetzt die körperliche Himmelfahrt 
der Sungfrau Maria. 

Zweitens — und dick ijt cine Hauptſache —: der 
Unterfdied zwiſchen theologiid) gelehrten und unwiſſenden 
Biſchöfen verliert dadurd an Bedeutung:; da die Bijdhife 
finftig bloße Verfiindiger und Vollftreder papftlider Glau- 
ben3-Gdicte ſein jolfen, jo ijt Unfenntnig der Theologie und 
Kirchengeſchichte künftig fir einen Biſchof fein Vorwurf 
mehr, welcher noch einiges Gewicht hätte, oder ein Mangel, 
deſſen man ſich zu ſchämen brauchte. Wer nicht ſelbſt 
zu urtheilen hat, kann füglich auch der Befähigung zum 
cigenen Urtheil ermangeln; er ijt nur das Sprachrohr eines 


Drittens: die Theologie ſelbſt wird dadurch ſehr ver— 
einfacht, ihr Studium abgekürzt und erleichtert werden. 
Jene langen dogmengeſchichtlichen Beweisführungen, dic 
Unterſuchungen, wie weit ein Dogma reiche, welche Conſe— 
quenzen darin enthalten ſeien u. ſ. w., das alles wird nun 
entbehrlich und durch kurze Anfragen und darauf ertheilte 
papfitiche Beſcheide endgiiltig erledigt. Eine Sammlung 
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ſolcher Hecripte fiunte dann, unter dem Titel Kunſt fn 
adt Tagen heologie gu erlernen,“ jedem Candidaten des 
Priejterjtandes fiinftig bergeben werden, und würde eine 
ganze Bibliothek erjegen. Aud) Sfonomijd hatte es nidt 
zu unterjdagende Vortheile. Lie Mehrzahl der 400 und 
die Diinderzahl der 137 ftehen fic) aljo folgendermagen 
gegeniiber: dic Mehrzahl oder die jpanijd-italienijce Fraction 
(a potiori fit denominatio) jagt: Wir jind entſchloſſen als 
Lehrkörper, als wejcntlider Bejtandtheil des kirchlichen Lehr⸗ 
amts abgubdanfen; wir wollen um des Bejten der Kirche 
willen Selbjtmord an uns begehen, dami: die Autoritat 
cineS Einzigen an die Stelle der Collective Autoritat des 
gangen C@pijfopats und aller Rirchen trete. Lie Minder⸗ 
heit hingegen denft: Wir jind entſchloſſen, das achtzehu- 
hundertjabrige Erbtheil, das unjere Vorgänger uns hinter⸗ 
lajjen haben, unverjehrt unjern Nachfolgern gu überliefern. 
Unjere Vorfahren waren Ridter und Lefinitoren in Sachen 
ber Yehren, wit wollen es bleiben, und wir wollen nicht die 
Hand dazu bieten, dak wir und unjere Nachfolger aus 
Lefinitorcn bloße Acclamatoren werden. 

UebrigenS iſt cS cin logiſcher Widerſpruch bei den 
Sujallibilijten, wenn jie irgend cin bejonderes Gewidt auf 
die Kopfzahl legen, denn nach ihrem Syjtem koumt auf die 
Stimmen der Biſchöfe gar nichts an, jondern alles liegt an 
der Eutſcheidung des Papſtes. Wenn in firdlicgen Fragen 
GOO Biſchöfe auf der cinen, der Papjt aber mit 6 Biſchöfen 
auf der andern Seite jtiinde, jo wiirden a priori die 
600 im Srrthum, die G in der Wahrheit ſich befinden 
Der Cardinal Noailles hat ſchon vor 150 Jahren ganz 
tidjtig bemerft, dag 300 Biſchöfe, welde blog auf das Wort 
deS ihnen fiir unfehlbar geltenden Papſtes Hin cinen theolo- 
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giſchen Satz ausſprechen, nidt mehr Gewidt haben, als ein 
eingiger Biſchof, der aus freier Uebergeugung ſtinmt. Der 
Widerfprud) der Wiinderheit ijt gwar, wie es nad den 
Untecedentien der legten 2V Sabre faum anders zu erwarten 
war, in Baumwolle eingcwidelt, aber dod) un Grunde jehr 
pojitiv. Gr bejagt: Iſt es der pap/tlide Wille, dap das 
Concil die Unjehlbarfettsfrage wirflid) vornehme, jo mus 
cin Aeugenverhor iiber dieſe Materie angejtellt werden. 

Die Adrejje der 45 deutiden und ungarijden Biſchöfe 
will, dag die Grangen, wie fie bisher fiir die kirchliche \ ebre 
vom Papft gezgogen waren, nicht überſchritien, und daß das 
Roncil nicht gendthigt werde, in cine Discuſſion der Wriinde 
fiir und wider einzutreten, wobei allerdings vicles Bedenk⸗ 
lice gur Sprache fommen müßte. ‘Die Definition würde 
jelbjt bei bejjern Männern Feindſchaft gegen die fatholijce 
Rirde erregen, und gu Angriffen auf die Redte derjelben 
fahren. Dian fann jagen, dap der geſammte deutſche Epi⸗ 
jfopat und durch ibn die deutſche fatholijde Kirche in ibrer 
gropen Mehrheit gegen das UnjeblbarfeitSdogma fid) ans- 
gejprodjen hat. 

Der Frimas von Ungarn, Simor, Hat die AWdrejje 
gwar nicht, oder bis jegt noch nicht, untergeicynet, fid) aber 
in der BVerjammlung der Deutjden vom 16. Januar nad) 
drũcklich gegen die Unfeblbarfeit ausgejproden. Der ganze 
ibrige in Rom anwejende ungarijce Cpijfopat, in der Zahl 
von 13 amen, hat die Gegenadrejje unterjdrieben; neben 
Simor hat es nur nod der griechiſch-unirte Biſchof von 
Gropwardein, Papp-Syilaghy, unterlafjen. Aud die 
nord-italientiden Biſchofe haben cine Adreſſe, die mit der 
deutjchen im Wejen gleidlantend ijt, beſchloſſen. 

Die Adrejje der Frangojen, welcher am 15. Januar 

ly° 
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33 bet Cardinal Mathieu verſammelte Biſchöfe beitraten, 
iſt im Text etwas verſchieden von der deutſchen, in der 
Hauptjache aber dod) gleichen Inhalts, und man hofft nod 
bis 40 Unterſchriften fiir diejelbe gu gewinnen. 20 der fran: 
zöſiſchen Biſchöfe wollen ſich überhaupt nicht unterzeichnen, 
etwas weniger als 20 haben die Manning'ſche Adreſſe 
unterſchrieben, ſo daß doch zweimal ſo viele Franzoſen auf 
der Oppoſitionsſeite, als auf der der Definitioniſten ſtehen. 
Dazu kommen nod 17 Anglo-Amerifaner, welche die deutſche 
Adreſſe, aber mit Weglaſſung derſelben Sätze, die auch in 
dem Text der franzöſiſchen ausgefallen ſind, angenommen 
haben; wogegen die Nord⸗Italiener dieſelbe ſich unverdu- 
dert aneigneten. Auf ſolche Weiſe hat die Oppoſition 
gegen das Dogma einen univerſellen, die verjchiedenften 
Nationalitäten umfajjenden Charafter erhalten. Da diirfte 
es doc) faum thunlid) fein, cin mewes Dogma durd cine 
Mehrheit dex Kopfzahl zu entidciden, und die Biſchöfe wie 
die Gemeiuen eines Regiments fiir villig gleich gelten gu 
lajjen, jo dag cine Stimme gerade jo vicl werth wire, als 
dic andere. Cine Analyje der dicje Mehrheit componirenden 
Elemente und cine Vergleichung derſelben nad) wiſſenſchaft⸗ 
lider Bildung und Reprajentation der Seclengahl mit der 
Oppoſition, wiirde allzu bedenflidje Rejultate ergeben. 

Lie auffallendfte Erjdeinung bilden die belgiſchen und 
dic engliſchen Biſchöfe. Die erſtern ftehen alle auf der 
Seite der Gnfallibilijten, und es läßt jid) wohl nicht zwei⸗ 
jeln, dak fic dte politijde Tragweite ded neucn Dogma's 
kennen. Ste wollen, ſcheint es, den Bruch zwiſchen den 
Natholifen der jüngeren Geucration und der liberalen Bars 
tei, weldje an der belgiſchen Verfaſſung feſthält, völlig uns 
heilbar madjen; da kein Katholik fich künftig mehr ohne 
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Widerſpruch zur Lehre von der päpſtlichen Unfehlbarfeit wud 
gugicid) gu den Grundſätzen des belgijden Staatsrechts be- 
fennen fann. Was die Mehrzahl der cuglijchen Biſchöfe gu 
cirigen Anhangern der Unfehlbarkeitsdoctrin macht, ift nicht 
leicht zu jagen; jie jind ſonſt nicht geneigt, fid) von Wan: 
ning fubren gu laſſen. Wan fann and nidt annehmen, 
dag jie gleid) den Belgiern mit vollem Bewußtſein dic 
tatholijde Kirche ihres Vandes zur umverſöhnlichen Feindin 
der britiſchen Staatsverfaſſung machen wollen; obgleich dieß 
de nothwendige Folge jener vVehre ſein würde. Wan hat 
von England aus dieſe Prälaten aufmerkſam gemadt, daß 
im engliſchen Staatsarchiv noch die feierlichen Erklärungen 
engliſcher und iriſcher Katholiken ſich vorfinden, wonach ſich 
dieſe von dem Glauben an dic papjtlide Untrüglichkeit 
förmlich losſagten, und dant die Abſchaffung der Altern 
Strajgcjege und die Emancipation erfaujten. So heißt es 
in der _,Declaration and Protestation“, welche 1740 Rer: 
ſonen uud darunter 241 Prieſter augsjtellten: We acknow- 
legde no infallibility in the Pope.“ In der „Eides— 
formel und Declaration”, welde im Jahre 1793 alle irijden 
Katholifen ablegten, heißt es wörtlich: „J also declare, 
that it is not an article of the catholic faith, neither 
am I thereby required to believe, or profess, that the 
Pope is infallible.“ Und eine Synode der irijden Biſchöfe 
erflarte im Sabr 1810: dieſe Cidesformel und Declaration 
ſei „ein Beſtandtheil der römiſch-katholiſchen Religion, wie 
fie von den Biſchöfen gelehrt werde; fie werde aud) von 
den romijd-fatholijden Kirchen in Srland behauptet und 
von den übrigen römiſch-katholiſchen Rirden gebilligt und 
janctionirt.” 

Unter den iriſchen Vijchdjen ijt, wie ich Hdre, Moriarty 
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derjenige, welder fic) abgencigt zeigt, mit der dltern Tradition 
feiner Kirche gu breden. Cer Biſchof Brown von Liverpool, 
ein offener und entfdiedcner Gegner der Unfehlbarfeitsthcoric, 
ift, durch Krankheit gebindert, abwejend; Ullathorne von 
Birmingham und Mac-Hale, Erzbiſchof von Guam, wollen 
ſich gleichfallS derjelben erwehren, aber ohne die Abdrejje gu 
unterzeichnen. Dagegen hat Clifford, Bifchof von Gliften, 
wie id) vernehme, unterſchrieben. Co ift Manning's Er- 
folg unter ſeinen Vandsleuten dod) nur ein fer gethcilter. 


XV. 


Rom, 4. Febr. Von den Concilsfigungen der letzten 
Wochen ift manderlei Vutereffanteds zu beridjten. Was 
zuerſt die Aula betrifft, jo ift fic, trotz des großen Vor— 
hangs, nod) immer ein kläglicher Bebelf, und id) mug neucr- 
dings betonen, dak cine Discuffion, wie fie 3. B. in der 
Paulskirche zu Franffurt 1848 möglich war, hier faum aus⸗ 
fiihrbar jein dürfte. Die Biſchöfe, deren Stimme ſchwach 
und nidt klangvoll genug ift, miiffen anf das Wort ver- 
zidten. lind auch fraftige Manner unter ihnen fühlen fic, 
nachdem fie gefprodjen, bis zur Erſchöpfung criniidet. Gin 
franzöſiſcher Bifchof, ber durch feine Rede groke Wirkung 
ergiclt hatte, fagte nadher von der Aula: ,elle est sourde, 
muette et aveugle.“ Der Papſt beharrt aber auf ders 
felocn wegen der Nahe der fogenannten Confessio Petri; 
von dort ndmlid), meint cr, ftréme cine Kraft aus, welde 
die Bijdhdfe fefter an ifn binde, und fie mit Welttrog er- 
fille, Diefe Wirkyug Hat fic) indeß Fisher nur in febr 
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geringcm Grade gezeigt — cher bas Gegentheil. C3 werden 
viele oppojitioncfle Reden gehalten, die Glode des präſidiren— 
den Legaten tint nidt felten gellend dagwijden, und in den 
letzten Sikungen madte fid) cine neue Wethode bemerfbar, 
mißliebige Redner zum Schweigen zu bringen, nimlid daz 
Scharren mit den Füßen. Auffallend ijt, dak Talent, Rede- 
gabe, Schwung der Gedanfen faft nur bei der Oppofition 
wahrgenommen werden; man weiß nur fehr wenige bedcu- 
tende Danner oder ausgezeichnete Reden auf der Seite der 
Unjallibilijten angugeben. Manning und DMermillod 
waren gute formgewandte Redner, aber fie find des Catcini- 
ſchen nicht genug madtig. Der cingige Dechamps hat anf 
dieſer Seite als beredter, wenn aud) ziemlich gedanfenarmer 
Sprecher, grofen Beifall geerntct. 

Unter den Cardindfen gelten de Angelis, de Luca, 
Rifio, dann Capalti fiir die vier päpſtlichen Caulen des 
SoncilS. Bilio, Barnabit und nod cin jiingerer Wann, 
git in Kom als eminenter Theologe, und wabhrend die 
andern Garbdindle und Monſignori es fiir cine Sünde 
halten würden, Deutſch gu verftchen, kennt Bilio dod) 
zwei deutide Worte, die cr häufig, aber ftcts mit Schauder 
wicderholt, nämlich „deutſche Wijjenfdhaft.” Gr denkt fic 
dieſelbe etwa wie den Hexenfeffel in Macbeth, voll graucn- 
hafter Ingredienzien. 

Las erjte dogmatijde Schema ijt nad langer, vicl- 
feitiger und ſcharftadelnder Kritif an die Glaubenscommijjion 
zurückgegangen, und foll nun revidirt und möglichſt wenig 
verdndert dem Concil wieder vorgelcgt werden. Mit der 
Revijion find, neben den ganz unentbehrliden Sejuiten 
Schrader und Frangelin, drei der cifvigiten Infallibi⸗ 
fiften, Martin, Dechamps und Pie, Hetraut, Dany 
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follen die Bijchife bas Gange einfad) ohne Discuffion- ans 
nehmen. Discutirt ſoll es nicht werden: erftens, weil man 
in der Aula nicht discutiren fann; gweitens, weil dieſes 
armſelige Flickwerk cine Discuſſion nicht vertragt; drittens, 
weil man auf foldje Weije gu gar keinem Ende fame; vier 
tens, und hauptſächlich weil damit cin vortrefflider Präce⸗ 
denzfall gefdaffen wird, der daun, aud) fiir dic folgenden 
Schemata zur Regel erhoben, die Ausſicht eröffnen wiirde, 
nod) wichtigere und fiir die Curie nod) werthvollere Dinge 
durchzubringen. 

Wäre nämlich das erſte Schema mit Hülfe der treu 
ergebenen Mehrheit der 400, wenn auch unter dem Wider⸗ 
ſtreben vieler Biſchöfe, einmal ohne Diseuſſion votirt, fo 
dürfte man es mit den folgenden ebenſo machen, und alſo 
auch das wichtigſte durchſetzen, nämlich das von der Kirche 
und vom Papſt, in welchem ſich die exorbitanteſten Behaup— 
tungen fiber die päpſtliche Gewaltfülle finden und die dog: 
matijde Unfebhlbarfcit implicirt und auf Umwegen eingeführt 
wird. Dammit wéire dann der fonft auf den Concilien be- 
folgte und nod) gu Trient feftgehaltene Grundjag, dap die 
Bejdhliiffe nur anit Stimmen-Einhelligkeit gefaßt werden 
ſollten, glücklich befcitigt, und der Widerftand der Oppofition 
gebrodjen oder nuglos gemadt. Gin joldjer Sicg der curia- 
liſtiſchen Partei wiirde alle andern Errungenſchaften an 
Gewidt und praftijdem Werth iibertreffen. So ift das 
Concil an einem verhdngnigvollen Wendcpunkt angefommen. 
Pater Theiner, der Präfect des päpſtlichen Archivs, hat 
cin Stück des erſten Bandes ſeiner „Tridentiniſchen Con- 
cilsacten“ gedruckt daliegen. arin befindet fic) ein modus 
procedendi, welcher den Vätern des Concils weit mehr 
Freiheit und Bewegung gewährt, als die heutige Einrichtung, 
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von der ſelbſt italieniſche Prälaten fagen, daß fie Teine wirf- 
lide Freiheit auffounnen und nur cin Schein-Concil beftehen 
laſſe. Theiner, dem überhaupt die Publication de8 Werks 
anf Betreiben der Sejuiten unterfagt ift, hat den ftrengften 
Befehl erhalten, das bereits Gedrudte feinem Biſchof gu 
zeigen. . 

Dic Vorlage de8 gweiten Schema von der Disciplin 
gab dod) gu manchen ernſten und gebaltvollen Reden Ver- 
anlaffung. Die Deutſchen ſchämten fich anfänglich, als einer 
aus ihnen, Martin von Paderborn, cine von Devotion und 
unbedingter Hingebung an die allerhöchſten Willensmeinungen 
iiberflieBende Rede Hiclt, deren Autorſchaft jeinem Haus— 
jejuiten, dem Pater Itoh, gugefdhrieben wiirde. Aber um 
jo giinftigeren Cindrud madte die Rede des Erzbiſchofs 
Meldhers von Kiln. Ruhig, mit Wiirde und Freinmth, 
ſprach er über dic Verkehrtheit und Schädlichkeit der römiſchen 
Vielregicrerci, de8 Dispenſationsweſens, der maflojen Cen— 
tralijation. Das Grftaunen der Verſammlung war grok; 
Cardinal Gapalti drang mit ungeduldigen Mienen und 
Zeichen ſchon lange in den Prafidenten des Cages, de Luca, 
den deutſchen Crabijdof nicht fortreden gu laſſen. Endlich, 
al8 Welders ſchon das Meiſte gefagt hatte, unterbrach ihn 
be Luca: er folle feine Anträge der Commiffion etnreiden. 
Melchers liek ſich nidt aus der Faſſung bringen; er habe 
bas, erwiederte er, längſt gethan, und eine Wntwort em- 
pfangen, bemerfe aber, daB cr int Namen von mehr als einer 
Million deutſcher Katholifen fprede. Und dann fubr ex 
rubig in ſeiner Rede fort. Nod) ticfer in's Fleiſch ſchnitten 
dic Worte des Ergbifdofs Haynald cin, der, nebft Strog- 
mayer, wohl der befte Redner des Concils, aber and) fein 
und vorfidtig ijt, fo dap der Vegat, bei fichtlicher Begier, 
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ihn zu unterbrechen, doch den rechten Punkt, ſeine Glocke in 
Thätigkeit zu ſetzten, nicht finden konnte. 

Ebenſo wenig wagte man dies, als der Erzbiſchof 
Darboy von Paris die Rednerbühne beſtieg und folgender⸗ 
maßen begann: Man ſagt uns, wir ſollten nicht lange Reden 
halten, ich habe aber Vieles zu ſagen. Man ſagt uns auch, 
wir ſollen das von Andern ſchon Geſagte nicht wiederholen, 
zugleich aber hält man uns hier in der Aula feſt, wo wir 
einander großentheils nicht verſtehen, geſtattet uns auch keine 
Einſicht in die ſtenographiſchen Aufzeichnungen, und antwortet 
auf alle unſere Vorſtellungen immer nur: der Papſt will 
es ſo. Ich weiß alſo nicht, was etwa meine Vorredner hier 
bereits geſagt haben. Und nun redete er von den Rechten 
ber Biſchöfe, von ihrer Herabwitrdiqung durch die römiſche 
Centralifirung, von den „Spelunken, in welder dic römiſchen 
Doctores lichtſcheu geworden feien" n. ſ. w. Er fprad and 
formell vortrefflich; gefpannt hörte man ifm gu, und ers 
wartete bet jedem Wort eine Unterbrechung durch den Le: 
gaten, aber fic fam nidt. Darboy ſelbſt dugerte nachher: 
cr habe es gemacht wie ehedem Condé, cr habe feinen Wars 
ſchallsſtab in die feindlichen Reihen hincingeworfen. 

Su, gleichem Sinne jprach dann am 22. Gan. Dupan⸗ 
Coup, der deffen Rede Ihnen don beridtct worden, und 
erlaubte fic) jener Hoͤflinge zu gebdenfen, welche nie dem 
Rapft die Wahrheit gu fagen gelernt haben. Solche Hife 
linge ans verfdiedenen Nationen ſaßen und ftanden in didt- 
gedriingten Reihen um ihn Herum; cr hätte nod) hingufitgen 
fonnen, was vor 300 Jahren, freilid) auch vergeblich, dem 
Papft in einer auf fein Geheiß verfakten Denkſchrift gejagt 
worben war und was Heute nod) wie damals gilt: dab der 
Allmachts⸗ und Untriiglichfeitswahn, der durch di¢ Schmeichler 


Fünfzebnier Brief. 14) 


in der Secle der Rapfte ſorgfältig gewedt und genährt wird, 
neben der curialen Habgier die Hauptiduld trage an dem 
Rerfall und den zahllofen Gebrechen der Kirche. Inde war 
es immer anffaffend, dak aud) mur foviel gejagt werden 
durfte: ¢3 wurde als eine moralifche Nicderlage oder Capi- 
tufation der in Belagerungszuſtand verfegten Curie empfun- 
den. Freilich Hatten Cardinal Schwarzenberg und nad 
ifm der Primas von Ungarn, Simor, bereits diefen Ton 
angeſchlagen, der nun fortflang; jene zwei hatten bie Legaten 
dod) nicht mit der Glode zum Schweigen zu bringen ge- 
wagt, und da war denn das principiis obsta verjdumt. 
Schwarzenberg hatte fdon großes Aufſehen erregt, als er 
die nadher aud) von Strößmayer in Ausſicht genommenc 
regelmãßige Wiederfehr alfgemeiner Concilien empfahl, und 
fo auf das in Rom jo verhagte Decret de3 Conftanger Con- 
cils zurũckgriff. An fic) würde man ſich in Rom gehörig 
modernifirte und bdreffirte, auf den Wink parirende Con- 
cilien, wie die jegige Mehrheit eines darftellt, wohl alle zehn 
oder zwanzig Jahre gefallen laſſen — aber die fatale Oppo- 
fition verbittert diefen Genug, und wenn einmal da8 Haupt: 
werf voll und dte Unfehibarfeit proclamirt ift, wird 
man in Rom finden, dah die ganze Maſchine fic) nicht be- 
zahlt made, que le jeu ne vaut pas la chandelle, denn 
300 Placet fagende Bifchofe zu verpflegen, foftet dod) gu 
viel Geld, um das Drama oder viclmehr die Pantomime 
dfters aufzufũhren. 

Andern Prälaten, welche die Curie gu den diis mino- 
rum gentium rechnet, wird allerdings Nichts nachgeſehen. 
Als ein amerikaniſcher Biſchof von den argen Gebrechen 
und groben Unwahrheiten redete, die ſich im römiſchen Bre— 
vier hefänden und dabei aud) der fabuloſen Dinge gedachte, 
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die da fiber eingelne Rirdjenlehrer, 3. B. Auguftinus, ſtänden, 
ſchellte Capalti gewaltig — jo dürfe man nicht fiber die 
Rirdenvater reden. Der Amerifaner ließ fic) aber nist 
isre madjen, und führte gleid) darauf die Lectionen des 
Breviers iiber Gregor an. Gofort ein gweiter Ordnungs- 
ruf mit dem Beijfag: wenn er nicht auf cin anderes Dhema 
iibergehe, miiffe er die Tribüne verlaffen. 

In diefem zweiten Schema, deffen Verfaffer Sacobini, 
der zweite Secretär des Concils, ift, wurde die grobe Un- 
wiffenheit des Urhebers ſcharf geriigt; denn mit der gewöhn⸗ 
liden römiſchen Selbftgeniigfamfeit hatte man wieder, bet 
dem Beftreben, vor Allem die Biſchöfe nod) abhingiger als 
bisher von der Curie zu machen, die eigenthiimliden Ver⸗ 
haltniffe ganger ander ignorirt. Go foll jeder Biſchof, 
wenn er aus feiner Diöceſe fic) entjernen will, ſich erft eine 
Erlaubniß vom Papft aus Rom holen, und die Erzbiſchöfe 
jollen die etwa dagegen Handelnden in Rom angeigen. 
Scharf jagte Simor dariiber: dies aljo fet die Stellung, 
welde man rimijderjeits den Metropoliten, nachdem man 
fie aller ihrer alten Rechte entfleidet, übrig laſſen wolfe, die 
Denuncianten ihrer Mitbiſchöfe gu fein. Ein Anderer er- 
flarte rundweg, wenn er von feinem Arzt in's Bad geſchickt 
wiirde, werde er fic) keineswegs guvor einen Urlaub ans 
Rom erbitten. Nicht cinmal da8 Recht der Biſchöfe, den 
politifden Lerjammlungen ihres Vaterlandes beiguwohnen, 
deren Meitglieder fie verfaffungsmifig find, wollte Sacobint 
mebr anerfennen, weil, wie es im Schema wörtlich heißt, 
assembleae generales, in der Form, weldje Urban VIII. 
ftatuirt habe, nicht mehr exiftirten. Ferner foll der Papſt 
fiinftig das Recht haben, die Pfriinden biſchöflicher Ernen⸗ 
nung während der Sedisvacanz gu vergeben, was eine an: 
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fehuliche Taxenvermehrung fiir die Curie einbringen und eine 
Anzahl von Sollicitanten wieder, wie in den ſchönen Zeiten 
vor der Reformation, nad Rom ziehen wiirde. In Deutſch⸗ 
land wiirden wir, wie ehedem, ein Claffe fogenannter „Cur⸗ 
tijanen” gewinnen, die befanntlid) der proteftantijden Tren⸗ 
nung jo vortreffliden Vorſchub geleiftet haben. Oem Un- 
wefen der foftipieligen in Rom ausguwirfenden Dispen- 
fationen von künſtlich gemadten Ehehinderniſſen (Schwäger⸗ 
ſchaft, Vettern und Baſen, Gevatterjdaft u. dgl.) verfegten 
die Biſchöfe manden Streid), der ſchon gefallen war, ebe 
noch die Legaten⸗Glocke dagwifdjen treten fonnte. Go ſchilderte 
cin ungarijder Biſchof, wie es wohl vorfomme, daß ein 
armes Weib flehend gum Bijdof fomme: er mige durd 
Dispenfation ihre Ehre, ihre Exiſtenz retten. Der Biſchof 
aber, jagte er, mug das arme Weib gu Grunde gehen laſſen; 
denn nicht er, fondern nur der Papſt fann dispenfiren, und 
mulier non habet pecunias — pecunias. Die Prilaten 
der Curie äußerten nachher: diefer Ungar fei recht ˖unange— 
nehm geworden mit jeinem mulier non habet pecunias. 
Komifder war folgender Vorfall. Sie wiſſen, in wel— 
chem Rufe dex: Biſchof von St. Pölten, der gefdmeidige und 
allzeit dienftfertige Feßler, hier fteht, der erfte Herold des 
der Welt gu ſchenkenden neuen Oogma’s. Kürzlich pflangte 
fid) nun dicht in feiner Mahe ein Capuciner-Bifchof, Char- 
bounel, Biſchof von Sozopolis, auf, und begann iiber die 
geiftlidje Stellenjägerei, dads biſchöfliche Hafden nad Wus- 
zeichnungen und Erhöhungen, die frummen Wege, welche 
mander dabet einjdjlage, gu reden, wobci er mit Gejticulation 
und Mienen feinen Nachbar, den Secretir, fo deutlich be- 
zeichnete, dak diejer beim Herausgehen dugerte: es jet dod) 
wohl eit, dem Concil, das immer ynangenehmer werde, 
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bald ein Ende zu machen. Von deutſchen und ungariſchen 
Prälaten wurde dann auch die Frage beſprochen: ob die 
Köchinnen der Geiſtlichen nicht beſſer, wie Martin meinte, 
durch Laienbrüder erſetzt würden, oder ob man die Wieder⸗ 
einführung des „gemeinſchaftlichen Lebens“, alſo des Chro⸗ 
degangiſchen Inſtituts (natürlich in ſehr modificirter Form) 
verſuchen ſolle. Dabei wurde nur überſehen, daß ſolche 
Dinge nicht durch ein Concil gemacht werden können, ſon⸗ 
dern aus dem Trieb der eigenen Thätigkeit des Klerus und 
der einzelnen Diöceſen hervorgehen müſſen. Haynald, 
Meignan, der Biſchof von Chäalons und der chaldäiſche Prälat 
drangen darauf, daß man doch nicht ohne alle Noth bloße 
Schulfragen durch das Concil entſcheiden laſſen und der 
Wiſſenſchaft einige Freiheit der Bewegung gönnen ſolle. 
Aber das Wort Freiheit hat nirgends einen ſo böſen Klang 
wie in Rom. Nur von einer Freiheit darf hier geredet 
werden, von der Freiheit der Kirche, und dabei wird danu 
nach beliebter und herkömmlicher Weiſe unter der Kirche der 
Papſt und uuter Freiheit die Herrſchaft über den Staat 
verſtanden, ganz wie in den Decretalen. Und nun erſt gar 
Freiheit der Wiſſenſchaft! Das Concil würde, wenn es der⸗ 
artige Rückſichten nähme, ganz vergeſſen, dag es uur berufen 
iſt, zwei Aufgaben zu löſen, nämlich Erweiterung der päpft⸗ 
lichen Machtfülle und Förderung des JeſuitenOrdens. ‘Der 
Orden aber hat, wie die Pariſer Arbeiter von 1848, le 
droit du travail; er will nicht blog exiſtiren, ſondern ar: 
beiten, verjteht fic), in feiner Weije, und dagu braucht ev 
zwei Dinge: erſtens neue Glaubenslehren, gweitens redt 
viele Verdammungen und Bannflüche. Beide gu jchaffen, ijt 
Peftimmung des Councils. 

Hie Cardinale, mit Ausnahme Rauſchers, Schwar— 
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genbergs und Mathieu's haben ſich der Theilnahme an 
den Reden enthalten, jo auch die CrdcnSgenerale und Aebte. 
Mur als die Nothwendigfeit eincr Reform der Cardinale 
jelber zur Gprache fam, erhob jich Cardinal di Pietro, der 
unter den Stalienern fiir den freijinnigften gilt, um zu con- 
ftatiren, dag eine jolde Reform nur eine finangielle fein könne, 
dap nämlich die Cardinale cin höheres Cinfommen braudpten. 
Lie Biſchöfe hatten indeß an etwas anderes, nämlich an eine 
bejjere und vollſtändigere Reprdjentation der Nationen in 
ter Gurie uud an eine Beſchränkung des italienijden Dtono- 
pols gedacht. Wher dergleicdjen verlorene Stimmen vermögen 
nod) nicht einmal eine wirflide Bejorgnig in den Gemiithern 
der fejt tm Cattel ſitzenden Staliener hervorzurufen. Go 
ſicher fühlen ſich dieſe im Bejig einer vielhundertjährigen 
Herrſchaft, ſo abenteuerlich erſcheint ihnen der Anſpruch 
anderer Nationen. Su dieſem Punkte ſind die heutigen Romer 
oder Latiner nod) ebenſo gefinut wie die alten Römer der 
untergebenden Republif, welde im Bundesgenoſſenkrieg eher 
600,000 Dicnjden bhinopjerten, als dag fie den italienijdjen 
Bundesgenoſſen gleiche politijde Redjte bewilligt Hatten. 
Siingft ift denn aud) der groge, der Entſcheidung näher 
tiidende Schlag gefiihrt worden, und was die cinen, die 
Manner der jefuitijden und anti-germaniſchen Partei, herbei— 
jebuten, die andern, die Deutſchen und Frangojen, fiirdteten, 
liegt nun Allen vor Augen: das dritte Schema ,,von der 
Rirde und dem Papſt“ tft vertheilt, und läßt in Bezug auj 
Rlarheit und Offenheit der geftellten PBoftulate faum etwas 
gu wiinfden übrig. Wan könnte die Summe diejer durd)- 
jidtigen Decrete. und Anatheme in dem Worte zujammen- 
fafjen: es gibt (in der chriftlidjen Welt) nur Herren und 
Kuedhte; Herren nämlich find dic Stalicucr, der Papſt und 


160 Remijdhe Bricie vom Cencil. 


jeine Curie, Knechte aber alfe Bijdhdfe (nebenbei allerdings 
aud) die italienijden jelbcr), alle Priejter und alle Laien. 

Diejes dritte Schema, welded den Biſchöfen am 21. Jan. 
fibergeben wurde — eine umfangreide Arbeit von 213 
Seiten — überſchrieben „Von der Kirche“, ift wohl dad- 
jenige, auf defjen Annahme die Curie den höchſten Werth 
fegt. Es ift, wie man mir fagt, von cinem glihenden In⸗ 
fallibilijten, Gay, Generalvicar des gleidgefinnten Biſchofs, 
Pie vou Poitiers, auggearbcitet, und jo cingeridtet, daß 
mittelft einer fleincn Cinjdaltung die ſchon vorbercitete und 
implicirt poftulirte Unfehlbarfeit des Papftes auch in villig 
ausgejprodjener orm jehr leicht als gleidjam logiſch noth: 
wenbdige Ergänzung nod) Hingugefiigt werden kann, womit 
dann die innere Harmonie dieſes gewidtigen Documents mit 
jeinen beigefiigten Anathemen allerdings jehr gewinnen wiirde. 
Es find drei Hanptgedanten, welde im critter Sdema 
durdhgefihrt und zu dogmatijden mit Anathemen bewaffneten 
Decreten gugejpist werden. Crftens: dem Papfte fteht die 
ſchrankenloſe Herrſchaft über die ganze Rirde gu, jowohl über 
die gerftreute als iiber die in cinem Concil vereinigte. 
Rweitens: die weltlide Herrfdaft des Papftes über cin 
Stiid der Halbinjel mug, als zum Dogma gehörig, erhalten 
werden. Drittens: Staat und Kirde bleiben ewig 
eng verbunden, aber in der Weiſe, dak die tirds 
iden Gefege ftets vor den biirgerliden und gegen 
jie gu gelten haben, und aljo jede papftlide Verfügung, 
wenn ihr Verfaffung und Geſetz eines Landes entgegenfteht, 
den Glaiubigen bet ſchwerer Siinde gum Ungehorfam gegen 
Verfajfung und Gejeg feines Landes verpflidtet. 
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XVI. 


Rom, 5. Februar. Ueberfdjaue id) die Lage, jo glaube 
id) fagen zu dürfen, fie ijt bejjer, viel befjer geworden, als fie 
nod) vor wenigen Wodjen war. Die chriftlide Welt verdanft 
dies vor Allem der edeln, wiirdigen, eintridjtigen Haltung der 
deutidjen und ungarijden Biſchöfe. Dieſe Männer — ich 
réde natiirlid) nur von der Mebhrhett der ſechsundvierzig — 
haben faft mit jedem Tag, indem fie fic) häufig und mit größter 
Gewifjenhaftigfeit beriethen und die drei deutjden Cardinale 
mit jid) im Weſentlichen einig wußten, an Klarheit, Zuver- 
fit und Entſchloſſenheit gewonnen, und ifr Beijpiel hat 
wieder die Biſchöfe anderer Nationen ermuthigt. Collte 
Retteler auch, was vielfach befürchtet wird, im entſcheidenden 
Moment auf die päpſtliche Seite iibertreten und feine Sym— 
pathie fiir die bequeme Unfehlbarfcitslehre den Sieg erringen 
ũber feine Liebe gur deutiden Nation und Kirche, fo wird 
diejer Verluft durd) neugewonnene Krafte mehr als erſetzt. 
Lie erfte lebende Autorität in Conciliumsjaden, Hefele, 
hat bie Gegenadrejje unterzeichnet und wiirde, glaub’ id, 
nod) lieber eine entſchiedener auftretende unterzeidjnet haben. 
Drei Carbdinile einer Nation, die nichts von der papfilicen 
Unjehlbarfeit wiſſen wollen! Es iſt unerhirt, abſcheulich! 
ſagen die Romer. O dag wir Reiſach nod Hatten; fein 
Verluft in fo fritijdem Moment ift bitter, und daß wir 
fir den todten Reiſach und mit den Stimmen der lebenden 
Herren Martin, Seneftrey, Leonrod und Stahl triften 
joffen, das ijt noc) bitterer! 

Hei den Ungarn wirkt nod) bejonders das Bewußtſein, 
dag fie in ihrer Heimath ſich ſehr ijolirt finden würden, 
wenn fie, die Vertreter firdlider Reformen, beficat und nun 
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als gezwungene Belenner päpſtlicher Untriiglichfeit und des 
vollendeten kirchlichen Despotismus aus Rom in ihre Hei- 
math guriidfehrten. Ihre Stellung ift cine ſehr cinheitliche 
und durch ihre Cinheit imponirende, während dic fünfzehn 
oder ſechzehn Biſchöfe des außeröſterreichiſchen Deutſchlands 
etwas geſchwächt ſind durch den Uebertrit Martins und 
der drei Bayern, dann durch den nahen Abfall Kettelers, 
der in Mainzer Journalen bereits darauf vorbereiten läßt. 
Bon dort wird ſogar, wie ich eben ſehe, die Unwahrheit ver⸗ 
breitet, daß die Oppofition den (angeblich) gemilderten Vorſchlag 
Spaldings annehmen, alſo fid) gur Unfehlbarfeit in ihrer 
graffeften Wuffaffung befennen und da8 ganze dritte Sdema, 
dieſe Magna Charta des kirchlichen Abſolutismus, un⸗ 
weigerlich und ohne Verändernng votiren werde. Das wäre 
dann freilich eine Kataſtrophe, wie es kaum eine andere in 
der Kirchengeſchichte gegeben hat. Man müßte denn an⸗ 
nehmen, die opponirenden Biſchöfe hätten ſich vorgenommen, 
das Wort, welches Mazarin von den Parlamenten äußerte, 
an ſich wahr gu machen: daß nämlich ihre Politik fet, ſtets 
Nein zu ſagen und Ja zu thun. Ketteler hat übrigens 
noch ſeine beſonderen Gründe, ſich die ſpecielle Gunſt des 
Papſtes zu erwerben oder zu bewahren; denn eingedenk ſeiner 
Zurückweiſung bei der Candidatur für den erzbiſchöflichen 
Stuhl von Köln, möchte er durchſetzen, daß die von Rom 
mit den Regierungen geſchloſſenen Verträge, welche denſelben 
ein Veto einräumen, aufgehoben, und entweder völlig freie 
Wahl mit päpſtlicher Beſtätigung oder noch lieber einfache 
Ernennung der Biſchöfe durch den Papſt eingeführt würde. 
Er hat in dieſem Sinn in der Congregation geſprochen und 
natürlich nur bei den Infallibiliſten Anklang gefunden. 
Nicht minder kräftig und würdig iſt die Haltung der 
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einen Halfte der franzöſiſchen Biſchöfe, die fic) an Männer wie 
Darboh, Dupanloup, Candriot von Rheims, Meignan 
von Ghafons, Ginoulhiac von Grenoble angeſchloſſen 
haben. Shnen ftehen etwa zwanzig entſchiedene Infallibiliſten 
gegeniiber, während die übrigen Franzoſen zuwarten oder fic 
auszufpredjen vermeiden. Die Partei Darboy-Oupane 
Coup hat den doppelten Vortheil, dak fic von ihrer Regie 
tng unterftigt wird, während das öſterreichiſche Miniſterium 
ſich völlig apathiſch und indifferent verhält, und daß die 
Curie mit den Biſchöfen der Nation, deren Truppen das 
Concil und das firdenftaatlide Regiment möglich machen, 
glimpflider umgeher mug. Cin frangififder Biſchof darf 
viel fagen und hat die Glode und den Ordnungsruf de3 
Legaten im der Regel nidjt gu fiirdten. 

Aud die nordamerifanijden Biſchöfe werden allmilig 
in ber Schule Roms und de3 ConcilS zur firdliden Mannes⸗ 
reife ergogen und find bereits jenem naiven Glauben an den 
uneigenniigigen Edelmuth und die itbermenfdlide Weisheit 
der Curie, mit weldem fie meift bicher famen, entwachſen. 
Diefer Tage ftattete ihnen der Papft einen Beſuch ab im 
Collegio Americano, unterhielt ſich freundlich mit den eine 
zelnen Biſchöfen, ſagte verbindlidje Dinge, kurz entfaltete die 
befanunten, ihm fo reichlich gu Gebote ftehenden Anziehungs⸗ 
frafte. „Vor einem Monat hätte dies nod) gewirkt“, fagte 
nadber ein dabei gegenwartiger amerifanijder Priefter, „jetzt 
fommt e8 gu ſpät.“ Derfelbe verfidjerte: nicht 5 von den 
45 amerifanijden Biſchöfen wiirden die Unfehlbarfeitspetition 
unterfdreiben, aljo aud) nidjt dafiir ftimmen. 

Sn den legten Tagen habe id) aus dem Munde mehrerer 
Pralaten, bejonders franzöſiſcher, die bald dunfler, bald 


flarer geäußerte Meinung vernommen: da8 Concil werbde 
11* 
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wohl bald, in wenigen Wochen, geſchloſſen werden oder ſich 
aufldjen — eine Meinung, die um fo auffallender, als bis 
jegt befanntlid) nod) gar Nichts zu Stande gebradht ift; man 
müßte denn die Bulle mit den vielen Crcommunicationen 
alS Frucht des ConcilS geltend machen. Allein zu dicfer 
verhalten ſich die Biſchöfe doch nur als der leidende und 
eigentlich geftrafte Theil. 

Die dritte. feierlide Sitzung follte am 2. Februar ftatt- 
finden, mufte aber, megen Mangels an Stoff, aud) wieder 
ausfallen. Und nod) Tiegen Berge von Wrbeiten, weitléufige 
Schemata u. f. w. in Menge vor; denn die Beſchlüſſe, welde 
das Concil gu faffen berufen ift, oder die vielmehr Pius IX. 
mit Zuftimmung des ConcilS der Welt verfiinden will, follen 
wahre Pandeften fein, ſollen die ganze Glaubenslehre und 
Berfaffung der Kirche umfaſſen, alle Begiehungen zwiſchen 
Staat und Kirche regeln, die papftlide Oberherrſchaft über 
alle eiber und alle Geelen reftauriren. Jur das Gebiet 
der eigentlichen Moral hat man ausgeſchloſſen, denn da 
wollen die Sefuiten aus gutem Grund freie Hand behalten. 
Kurz, die Arbeit, die nod) unbewältigt vorliegt, läßt eine 
Daucr de8 Concils von mindeftens anderthalb Bahren er- 
warten. Ind dazu wird Wes hervorgeſucht und in Decreten 
und Canones gugefpikt, was nur immer Verwidlungen her⸗ 
beifiihren, Conflicte mit den Staat8gewalten hervorrufen, die 
wechſelſeitige Stellung der Confeffionen verbittern, die Lage 
ber Bifchife verjdlimmern und den Hak der Laienwelt gegen 
den Rerus nähren fann. Da mag denn wohl bet manchem 
Biſchof der Wunfd), der Theilnahme an diejen Beſchlüſſen 
gu entrinnen, dcr Vater des Gedankens jein und ein nahes 
Ende des ConcilS als eine conciliarijde Cuthanafie er- 
ſcheinen. Manchem Biſchof ift {don in Bezug auf das Concil 
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jener Spruch der Alten cingefallen: bas Befte fei, nicht ge- 
boren 3u fei, das nächſt Gute, frühzeitig gu fterben. Nicht 
die Schweizer allein leiden an Heimweh. Dazu die Behand- 
{ung: on les traite d'une maniére brutale, hörte id) diefer 
Lage cinen franzöſiſchen Grafen hier fagen. 

Da fommt mir eben das nenefte Heft des Parijer 
sCorrefpondant” au mit ſeinem UArtifel de3 hier befindlidjen 
Bicomte de Meaux, de8 Schwiegerfohns pes Grafen 
Montalembert. Die SGechilderung, wie das Coneil ges 
handhabt wird, ift fo treffend und beftitigt meine Angaben 
jo gut, daß id) fie. Shnen herſetze: 

„Die Entwiirfe", fagt er S. 347, , find gum Voraus 
gemacht, die Geſchäftsordnung ift aufgendthigt (Gmposée), die 
Commiffionen find gewählt vor jeder Berathung, nad) offi- 
ciellen Liften, durch) eine disciplinirte Mehrheit, welche wie 
ein eingiger Dann ftimmt. In diejen Commijfionen ijt die 
Minderheit nicht vertreten, andere Berathungen als die der 
Gencralcongregationen finden auferhalb der Commiſſionen 
nicht ftatt. On dieſe Congregationen aber werden die Ma⸗ 
terien ganz neu gebradt und den 700 Mitgliedern ohne 
vorgdingige Erläuterungen vorgelegt. Die Reden werden 
nur. mit Mühe verftanden, und Wufzeichnungen, welche dann 
von den Vätern eingefehen werden könnten, gibt es nicht, 
fo dag es aljo allen Biſchöfen unmöglich ift, thre Gedanfen 
der bejonnenen Prüfung ihrer Collegen genau mitzutheilen.. 
Dann iſt es ihnen verboten, irgend ctwas fiir das Concil 
hier druden zu laffen. An allen dicfen Zügen erfennt man 
cine Verſammlung, die berufen ift, nidjt um gu discutiren, 
fonder mm gu approbiren, die beftimmt ift, die Macht, 
welche jie berufen hat, gu erhöhen, fiatt fie zu ermdpigen. 
Und mit welder Haft ftiirgt fic fic) in dieje Ridtung! Mit 
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welder Unduldfamfeit drangt die Mtehrheit zur Erklärung 
der päpſtlichen Unfehlbarfeit!’ Go der Vicomte. CS muß 
weit gefommen fein, wenn ein jo behutfames und ftreng ka⸗ 
tholiſches Sournal, wie der ,Correfpondant”, jeinen Leſern 
diefes Bild des Concils vorfiihrt. 

Smmer beftehen nod) gwei große Gefahren: die erfte, die 
Ginfihrung einer Mehrheitsabftimmung über die Sdemate, 
mit welder man das erjehnte Dogma ebenjo ficher ald leicht 
und wie im Sturmjdritt erobern würde, habe ich ſchon er- 
waͤhnt. Die gweite Gefahr — und fie ſcheint mir in noch 
höherm Grade gu drohen — ift, daß eine von den ver⸗ 
Hiillenden oder eingewidelten Formeln, die man jet um die 
Wette erfinnt, um die minder jdarffidtigen Bralaten damit 
gu täuſchen und gu fangen, und fie dann dem dritten Schema 
einguverleiben, wirklich bet einer größern Anzahl der bisher 
widerfirebenden und proteftirenden Biſchöfe diefen Zweck er⸗ 
reidje. Die jegt fo häufig vernommene Phrafe: man miiffe 
eine Mittelpartet unter den Biſchöfen bilden, enthalt im 
Grunde denfelben Gedanfen; denn da8 Programm oder 
Sdibboleth dieſer Mittelpartei foll eben eine dehnbare oder 
eine die Cache blos bildlic) ausdrückende, oder auch eine 
nidt ſchroff dogmatiſch, jondern eher fromm und erbaulidy 
flingende Forme! fei. Mit Hiilfe einer ſolchen Mittelpartei 
fénnte man dann die Formel auch den übrigen Pralaten 
annehmbar madjen, und glücklich gum erjehnten Riel gelangen. 
So haben Mermillod und ein paar Andere diejer Cage 
eine Phraſe gefunden, die ihnen die Quadratur des Cirfels 
und Alle zu befriedigen und zu vereinigen geeignet fdyeint. 
Wir wollen erklären, fagen fie, dag der Papft, jo oft er über die 
Lehre fid) dufert, tanquam os et organum ecclesiae (als 
der Mund und das Organ der Kirche) fpredje. Das vers 
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fteher wir dann fo, daß die Kirche keinen andern Mund als 
ifn hat und ohne ihn ſtumm tft, womit fic) von jelbft er— 
gibt, daß er aud) unfeblbar ift. Sc) gweifle, ob vicle Bi— 
fife in den Maſchen eines jo grob gejponnenen Netzes 
hängen bleiben werden. Nicht beffer ift dite von Spalding 
erfonnene Formel, die man geradezu plump nennen möchte. 
Da foll gejagt werden: Seder miiffe jedem doctrincllen Aus⸗ 
jprud) des Papftes bet Strafe tes Banns innerlid) nnd 
glaubig fic) unterwerfen*). Das geht noc) viel weiter als 
die Manning-⸗Dechamps'ſche Adreſſe, welche die Unfehl- 
barfeit auf die an die gange Kirche geridteten Decrete bez 
ſchränkt wifjen will, In diefer Spalding’ iden Forme 
dagegen wird jeder erdenkliche päpſtliche Ausſpruch (judicium) 
fiir unfeblbar erfldrt; denn innere glaubige Annahme ift dem 
Chriſten nur da und dann geboten, wo jede Möglichkeit eines 
Srrthums ausygefdloffen ift, wo wirklich göttliche Autorität 
und Offenbarung vorliegt. Seder Theologe muß diefe Er⸗ 
findung des Erzbiſchofs von Baltimore fiir die monſtröſeſte 
Zumuthung erklären, weldfe dem Gewiffen und Verftand der 
fatholifdjen Welt jemalS gemacht worden ift. Es ijt als ob 
ein Hofidrange am Hofe gu Teheran fagte: dak unſer Schah 
allmächtig jei, will ich) gwar nicht behaupten, aber das bejahe 
id) zuverſichtlich, daß er aus Nichts ſchaffen kann, was ifm 
beliebt, und ſein Wille ſtets ſich vollzieht. Die ehrwürdigen 
Väter, die ſich jetzt mit derlei Verſuchen abquälen, thäten 
vielleicht am beſten, wenn fie unter fic) Geld gufammen- 
ſchöſſen und einen Preis von 1000 Ducaten anf diejenigc 


*) Damnamus perversas eorum cavillationes qui dicere audent 
externum quidem obsequium, non autem internum mentis cor- 
disque assensum R. Pontificis judiciis esse praestandum. 
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Umjdreibung oder Cinwidelung der papftliden Untritglichfeit 
fegten, durd) welche harmloſe Biſchofsſeelen am fiderften 
gefangen werden midjten. Dann wiirden die fcharffinnigften 
Kipfe von gang Europa concurrircnd ihre Gedanfen eins 
ſchicken, und die rechte Angel ſich vielleicht doc) darunter 
finden. 


XVII. 


Rom, 5. Februar. Zur Ergänzung und theilweife zur 
Berichtigung des tn den [ester Briefe Gemeldcten, theile 
td Ihnen Hicr nod einige geftern und vorgeftern zur Kennt— 
nig gefominenc Thatſachen mit. 

Die Gegenadreffen wurden am 26. Januar dem Papfte 
iibergeben; 46 Deutſche und Ungern, 80 Franzoſen, 20 3tas 
fiener Hatten fie unterzeichnet; dazu ein Sheil der nords 
amerifanijden Biſchöfe, die Portugiejen und cinige Andere. 
Sie Orientalen hatte Barnabo mit Aufbietung aller Cine 
ſchüchternngsmittel abgehalten gu unterzeichnen, wodurd) die 
Zahl der Unterfdjriften etwas gerfnger ansfiel, alg man bes 
rechnet hatte. Von den Deutſchen Hatten Martin, Ge 
neſtrey, Stahl, Leonrod die Infallibiliſtenadreſſe unter⸗ 
zeichnet; dieſe iſt indeß, wie man erſt nachher erfuhr, nicht 
übergeben worden, weil — Gegenordre kam. Sie iſt nicht, 
wie ich zuerſt berichtete, die Compoſition des biſchöflichen 
Comité's, ſondern der Jeſuiten, und aus dem Bureau der 
Civilta hervorgegangen; das Wunderbare bleibt immer, 
daß 400 Biſchöfe bewogen werden fonnten, ein ſolches Doz 
cument zu unterzeichnen, ohne auc) nur cine einzige der 
darin angeführten angeblichen Thatſachen zu prüfen. Daß 
cit Unfehlbarkeitsgläubiger eine vom Papſt ſelber ausyges 
gangene Urkunde in blindem Vertrauen ungeprüft unterzeichne, 
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ijt natirlid; aber daß 400 zu kirchlichen Entſcheidungen, 
aljfo dod) aud) zur priifenden Forjdung, gufammengetretene 
Kirchenhirten das Product cines namenlofen Sefuiten gliubig 
indoffiren, das ift ein Ereigniß, auf weldes der Sefuiten- 
orden ſtolz fein darf. 

Von den Gejuiten ift eine Petition angeregt und mit 
Billigung des Papſtes colportirt worden, in der beantragt 
wird: die körperliche Himmelfahrt der Mutter des Herrn gu 
einem Gflaubensartifel zu madden, und aljo Seden, der died 
begweifle, oder künftig auf det notoriſchen Urfprung diefer 
BVorftellung aus apogryphijden Schriften hinweife, mit dem 
Anathem gu belegen. Diefes Anathem wiirde dann unvers 
meidlich Alle treffen, welche mit Kirchengeſchichte und Pa⸗ 
triftiE befannt find. Die Luft und Freunde an Anathemen, 
PVannfliiden, Wbfolutionsverweigerungen ift übrigens madtig 
erwacht, wie Ihnen die dem dritten Schema beigefiigten, den 
Syllabus reproducirenden Canones zeigen. 

Die Auguren im Geftr laden gwar nidt, aber ſchmun⸗ 
gen, wenn fie einander begegnen, dem fie rviffen, daß die 
reiche Ernte aus dieſen Gaaten ihrem Orden in den Schooß 
fallen wird. Auch hier gcigt ſich wieder, dak die Sntereffen 
der Biſchöfe und die der Gejuiten einander ſchroff entgegen- 
ftehen. 

Diefelbe Bulle mit ihren zahlreichen Bannftrahlen und 
dem Papſte vorbehaltenen Whjolutionen, weldje die Sefuiten 
{obgleid) nidt fie die Verfaffer derfelben find, fondern die 
Dominicaner der Suquifition) mit Hoffnung und Frende ers 
fiillt, ift cine Ouefle der Cntmuthigung und Verzweiflung 
fiir bie Bifchife, fo dak kürzlich der Biſchof von Trieft ge- 
dufert haben foll: lieber wolle er fcinem Bisthum entjagen, 
als diefelbe publiciren. Sekt wird behauptct: dcr Papft habe 
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fie theifS wegen der Reclamationen von ftaatlider Seite 
her (Frankreich), theils um die Biſchöfe fiir die Unfehlbar- 
feitSdefinition giinftiger gu ftimmen, wieder fuspendirt. 

Pie Petition um das neue Marien-DOogma trug am 
31. Sanuar 300 Unterfdjriften. In der Beforgung folder 
Geſchäfte find die Jeſuiten uniibertrefflic), da gleidt der 
Orden einem großen Schauſpieler, wie Garrif etwa, ar 
weldjem jedes Glied von der Behe bis gur Stirne gue, 
redet, mithandelt, um den einen Gedanfen auszudrücken. 
Go haben fie auch eine Unfchlbarfeitspetition aus dent 
Orient, die eingige, pon der man weiß, gu Stande gebracht; 
fie ließen nämlich einfacd) die maronitijden Knaben und 
Siinglinge thres Erziehungshauſes die von ihnen gemadte 
Adreſſe unterzeichnen. 

Wie ich nun höre, hat die Mehrheit am 25. Januar 
beſchloſſen, ihre Adreſſe oder Petition fallen zu laſſen, wenn 
die Minderheit den Spalding'ſchen Antrag des Zuſatzes 
zum dritten Schema annehmen wolle. In der That ſehr 
großmüthig; denn dieſer Zuſatz reicht, wie bemerkt, noch viel 
weiter, und verhält ſich zu der Adreſſe etwa wie die in 
Riemen zerſchnittene Haut der Dido zu der unzerſchnittenen; 
man kann Länder und Städte mit umſpannen. Auch den 
ganzen Indexr will Spalding mit dem Schilde päpſtlicher 
Unfehlbarkeit gedeckt wiſſen; daher ſoll die Meinung ver⸗ 
dammt werden, daß der Papſt etwa den Sinn eines Buches 
nicht ganz richtig verſtanden haben finne. Wm folgenden 
Lage wurde die Petition der Minderheit, die von dem Bee 
ſchluß der andern Partei nichts wußte, beim Papſt eingereicht 
und von ihm bekanntlich zurückgewieſen. Es ſcheint, daß die 
Infallibiliſten das Gerücht, ihre Adreſſe ſei wirklich abgegeben, 
nur ausgeſprengt haben, um ihre Gegner in die Falle zu locken. 
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Um Gonntag, den 23. Sanuar, hielt die vont Papjt 
ernannte Commiſſion fiir Priifung der Anträge unter dem 
Vorfike des Cardinals Patrizi, nicht, wie man meinte, des 
Papfte? felber, ihre erfte Sigung — fieben Woden nad) 
dem Beginne de8 Concils, und nachdem längſt eine Menge 
vor Antrdgen vorlag. Man fieht, dak hier abſichtlich ges 
zögert worden iſt. Mian hat nun befdloffen, die Anträge 
nicht nad) den Gegenftinden, auf welche fie fic) begiehen, gu 
ordnen und gu priifen, fondern nad) Nationen, fo dak dic 
Antrdge der Franzoſen, der Deutſchen u. ſ. w. gefondert vor 
genomincn und abgeurtheilt werden follen. 

Cardinal Raufder hat eine Denkfdrift über die Un- 
fehlbarfeitsfrage in deutſcher Sprache verfaßt oder verfaſſen 
laſſen, die jetzt in's Lateiniſche überſetzt wird, und nicht etwa 
blos aus Gründen der Opportunität ſich gegen das beab⸗ 
ſichtigte Dogma erklärt, ſondern das ganze Prineip, und 
zwar, wie mir verſichert wird, in ſehr gründlicher Weiſe 
angreift. Sie darf aber hier nicht gedruckt werden, wie denn 
die römiſche Cenſur immer ſtrenger wird. Sie wird alſo 
wohl in Wien gedrudt und die Exemplare müſſen dann 
unter Ddiplomatijdem Schutze hierher gejendet werden. Auf 
die Vorftellungen der deutſchen und der franzöſiſchen Bie 
{dhife gegen dem fiir die Minderheit fo driidenden und pare 
tetijd) ungeredjten wang der Geſchäftsordnung Hat der 
Papft feine Antwort gu geben fiir gut befunden. Vae 
victis! Wehe denen, die nicht gur trenergebenen Mehrheit 
gehiren! So flingt eS hier Morgen3, Mittags und Abends. 
Inzwiſchen hat da8 päpſtliche Concils-Comité ein neues 
Mittel erfonnen, die Minderheit zu lähmen und Discuifionen, 
die leicht unbequem werden finnten, abzuſchneiden. Man will 
nämlich anordnen, daf alle Cinwendungen oder Modifications: 
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anträge bezüglich ber Schemate vorher ſchriftlich dem Präſidium 
überreicht und durch dieſes der Glaubenscommiſſion zuge— 
wieſen werden müſſen. Dieſe verwirft ſie nach Gutdünken 
ober Lift fie gu. Reclamiren die Urheber gegen den Spruch 
der Commiſſion, fo entſcheidet die volle Verfammlung de8 
Goncil8, natitrlid) durch einfache Stimmenmehrheit. Sollte 
dieß wirklich cingefithrt werden, fo würde der Mtinderheit, 
Dd. h. den deutſchen und franzöſiſchen Biſchöfen, jede Mög—⸗ 
lichkeit, auf die Faſſung der Beſchlüſſe irgend einzuwirken 
oder einen für ſchädlich erachteten Beſchluß abzuwenden, ent⸗ 
zogen fein; fie würde ſtets majoriſirt, und das Concil 
würde ſich mehr und mehr zur bloßen Abſtimmungsmaſchine 
geſtalten. Die Biſchöfe würden ſich bald die vergebliche 
Mühe, Aenderungen zu beantragen, ſparen, und dem großen 
Ziel, nene Glaubensartikel und Decrete mit einfacher Kopf—⸗ 
zahl⸗Mehrheit zu machen, wäre man bedeutend näher gerückt. 
Es fragt ſich nur, was Franzoſen und Deutſche ſich von 
den Italienern und Spaniern gefallen laſſen wollen; denn 
es iſt klar, daß auch hier wieder die Nationalitätenfrage im 
Hintergrunde ſteht, und das Brennus⸗Schwert der ſüd—⸗ 
romaniſchen Mehrzahl jedesmal in die Wagſchale geworfen 
werden ſoll. 


XVIII. 


Rom, 6. Febr. Das Gerücht von der Aufhebung 
oder Prorogation des Concils tritt ſtärker aaff. Manning 
hat es ernſt genug gefunden, um es in ſeinem Organ, dem 
„Tablet“, dementiren zu laſſen. „Der heilige Vater iſt 
voll Stärke und Zuverſicht,“ ſchreibt er oder läßt er ſchrei⸗ 
ben, „und ſteht nicht im Begriff, das Concil zu vertagen, 
wie deſſen Feinde ſagen.“ Soweit dies den Papſt angeht, 
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halte id) die Ungabe fiir wahr. Pius iſt nod) immer feiner 
Sache ſicher, feft iiberzeugt von gwet Oingen: einmal von 
jeiner himmliſch legitimen und unwiderftebliden Machtfülle, 
weldje gerade erheifde, dag jest an den widerftrebenden Bi— 
ſchöfen ein lendjtendes, fiir alle Zukunft denkwiirdiges Bei- 
jpicl ftatuirt werde; fodanmn vom dem ſpeciellen, fchitgenden, 
gnadenjpendenden und corrigirenden Verhältniß, in welchem 
dic heilige Sungfrau, auf deren Wohlwollen Pius befannt- 
lid) bejondere Anſprüche zu haben behauptet, gu dem Concil 
ftche. Gr hat einen Ablaß fiir die ganze Rirde ausge⸗ 
jdricben, der einen Blick geftattet in fcine Sdeenverbindung 
und jeine religidfen Begriffe. In der Bulle (Decbr. 1869) 
fagt er: der Dominicaner: General Sandel habe ifm vor— 
geftellt, da die neue Gebetweije, den an dic Heilige Sung- 
frau geridjteten Grug haufenweije (100mal) gu wiederholen, 
damals eingefiihrt worden fet, alg man (im Sabre 1203) 
den großen Kreuzzug gegen die Wlbigenjer organijirt habe. 
Nun graſſirten aud) heutigen Tags allenthalben jo viele 
ungehenerliche Srrthiimer; und jo jolle denn and) jegt die— 
ſelbe Gebetweije angewendet werden, damit unter dem mad) 
tigen Schuge der Mutter Gottes das Concil diefe Monſtru 
zerſtöre. Wer alfo eine Woche lang nebſt Beichte und 
Abendmahl täglich SOmal das Ave Maria und Smal das 
Pater Noſter wiederhole und dieß nad) des Papftes Ab— 
fidt und fiir cin glückliches Ende des Concils thue, der 
ſoll einen vollftindigen Nachlaß aller ſeiner Giinden, den er 
aud) Verſtorbenen fiirbittweije gucignen könne, erhalten. 
Dabei verfidert der Papft: fdon als Kind und dann nod) 
mehr als Papſt habe er fein ganzes Vertrauen auf die 
Mutter Gottes gefest, und glaube feft, dak es ihr allein 
‘pon Gott gegeben fei, alle Kegercicn in der gangen Welt gu 
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vertilgen. Wie diefe der heiligen Jungfrau fpeciell iiber- 
tragene Macht mit der Thatſache gu vereinbaren fei. dak 
manche Kegereien nun ſchon 1400 Sabre lang rubig fortbe- 
ftehen, wäre zu erfahren interejjant. Das Weitere können 
die Lejer in den deutſchen Paftoralblattern felber finden. 
Selbſt in einem Gemälde hat Pius feinen naiven, 
aber robuften Glauben an die eigene Erleuchtung und den 
himmliſchen Beruf, neue Glanbenslehren gu verfiindigen, ver= 
finnbilden laſſen. In einem Gaal hinter Rafaels Stangen 
befindet fid) ein auf feinen Befehl gemaltes Bild; da fteht 
cr auf dem Zhron in verflarter Haltung, fein Lieblings 
Dogma der Empfängniß verfiindend; aus dem gedffneten 
Himmel fchaut dic göttliche DOreieinigkeit und die heilige 
Sungfrau wobhlgefaillig auf ihn herab, und von dem Kreuze, 
das ein Engel in feinen Armen halt, ſenkt fid) ein erlend- 
tender Strahl auf fein Antlitz. Co fteht Pius in einer 
cigenen myſtiſchen Verbindung mit Maria, fie leitet und in- 
fpirirt durch ibn das Goncil, und wiederum ift er es, der 
dann unter deffen Zuftimmung die von Maria eingegebenen 
Decrete verfiindigen wird — Decrete, welche die monſtröſen 
Srrilehren der Gegenwart vernidten oder doch einen Haupt⸗ 
ſchlag gegen fie fiihren werden. Leider ift nur bid jetzt, 
nad) gerade zwei Monaten, nod) fein eingiges Decret gu 
Stande gefommen, und ftehen alle Ketzereien nocd) gerade jo 
feft, wie vor dem Goncil. Und dod) haben die fo glücklichen 
und erfolgreidjen großen Goncifien der alten Rirde im gans 
gen nidjt Langer gu ihren Beſchlüſſen gebraudt; dad Nicä⸗ 
tijde wurde in zwei WMonaten, das Chalcedonifde in ſechs 
Woden fertig. Freilich dachte man damal3 aud nidt 
daran, dak Waria erft dem Papſt und dann durch diejen 
dem Goncil die Waffen zur Vertilgung der Kegereien über⸗ 
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geben folfe; man verließ fic) auf den von Chriftus verheigenen 
Paraflet. 

Indeß die Heutige Biſchofsverſammlung hat iiberhaupt 
nichts anderes mit jenen alten Synoden gemein, als daß fie 
chen aud) von Perfonen, dic Biſchöfe heifen, gebildet wird. 
Unfre Heutigen Biſchöfe find jenen alten ſchon darum unähn⸗ 
lich, weil fie die Rechte, die der altkirchliche Cpiffopat bejak, 
au drei Biertheilen an die Curie iiberlaffen miiffen, und 
nun vollends die jest von der Curie veranftaltete Bevor- 
mundung und Einſchnürung der Concils-Biſchöfe mit der 
villig freien und unabhdingigen Bewegung der Concilien im 
5. Sahrhundert vergleicjen gu wollen, das würde geradczu 
{aicherlid) fein. Eben (am 2. Februar) haben die Bifchife 
der freieren Ridjtung eine neue Petition an den Papft unter: 
{rieben, um abermal8 cine Aenderung de3 Verſammlungs⸗ 
vaumes, der fog. Aula im St. Peter, gu begehren; denn 
der Zuftand wird jet nocd) unertraglider, als frither, da 
die ernften Discuffionen iiber die DOogmen und Decrete bes 
ginnen follen, und das dritte Schema namentlich auf ftarfen 
und nachhaltigen Widerſpruch bei vielen feiner Artifel ſtoßen 
wird. Gine geordnete Discuffion ift aber — darüber be- 
fteht fein Zweifel — in der Aula unmöglich. Das ift uns 
gerade redjt, ſagen die papftliden Gewaltboten, wir wollen 
und braudjen feine Discuffion, die Vorlagen follen einfach 
votirt werden. ‘Das ift unerhirt, gegen allen conciliarijden 
Braud, gegen jedes natürliche Recht, jagen die Bifchife. 
Darboy duferte: Wir follen Lehren und Perfonen anathe- 
matijiren, aljo geiftige. LodeSurtheile fallen. Würde irgend- 
cin Gejdwornengeridt in der Welt ein Todesurtheil fallen, 
ohne erft die Vertheidigunug gehirt gu haben? Go ijt denn 
das Concil in ein fehr kritiſches Stadium eingetreten, und 
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cine gereigte Stimmung madt fic) bemerfbar, erhdht durch 
das immer inchr fid) aufdrängende Gefiihl, dak die Bijdofe 
Zu frembden und fiir fie ſelber verderblidjen Zwecken ges 
braudt werden ſollen. Cin eingiges Wort begzeichnet dic 
gauze Verwidlung: Viajorifirung. Die vereinigten deutfden, 
frangifijden und nordamerifanijden Biſchöfe ftehen ciner 
feſtgeſchloſſenen Schaar von ctiva 500 Köpfen, die alle wie 
cin Mann nach päpſtlichem Winke ſtimmen, gegeniiber. Dieſe 
Schaar befteht aus 300 papftliden Moftgdugern, aus den 
G2 dem Papft doppelt unterworfencn Biſchöfen des Kirchen⸗ 
ftaats, den 68 Neapolitanern, aus 80 Biſchöfen hiſpaniſcher 
Race, aus etwa 110 Titularbijdhifen ohne Gemeinden, aus 
den italicnifdjen Cardindlen, den 30 Ordensgeneralen u. ſ. w.*) 
Kurz ausgedriidt, hier fteht der romanijde Süden gegen den 
galliſch-germaniſchen Norden. Und da wird deun der Gee 
danfe der Curic, die Decrete oder Glanbenslehren über die 
gropen Fragen des Kirchenſtaatsrechts u. ſ. f. durd) cin eins 
faches Rechnungsexempel von Plus und Minus zu Stande 
zu bringen, doppelt monſtrös und geradezu unkirchlich; denn 
erſtens mug es cine tiefe nationale Verbitterung hervor⸗ 
bringen, wenn es ſpäter in Deutſchland, Böhmen, Ungarn, 
Frankreich und in den Vereinigten Staaten heigt: in Rom 
haben die Staliencr und Spanier blo8 dadurd) über uns, 
unſere Anſchauungen und Intereſſen gefiegt, dak ihre Kirchen⸗ 
fprengel viel kleiner als die unjrigen find; dag man dort 
fiir einige hunderttauſend Seelen, die bet uns einen eingigen 
Biſchof haben, ein halbes hundert Biſchöfe befigt. Zweitens 
liegt darin cin völliger Bruch mit der kirchlichen Vergangen⸗ 


*) Es werfteht ſich wohl von felbft, daß bie gemeinten 800 Roft- 
gänger ſich aud unter bie vielen aufgefiibrten Prälaten vertheilen. 
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Heit und conciliarijden Praxis. Cinige Biſchöfe haben im 
officielfen römiſchen Geſchichtsſchreiber des Concils von 
Crient, im Pallavicino, nachgeſchlagen, und da gefunden, 
daß Papft Pins IV. feinem Legaten, und gwar gerade be- 
züglich eines die päpſtliche Gewaltfülle betreffenden Decrets, 
die Weiſung gab: keine Decrete zu machen, über welche die 
Biſchöfe nicht völlig einig waren.*) 

Jetzt ſoll aber das gerade Gegentheil geſchehen. Der 
entſcheidende Kampf darüber — wenn es zum offnen Kampfe 
kommt — wird nicht erft beim dritten Schema ,,von der 
Kirche und dem Papſt“, ſondern ſchon gleich beim erſten 
Schema, dem Jeſuiten⸗Product, geſtritten werden, wenn dieſes, 
angeblich umgearbeitet, im Weſentlichen aber unverändert, 
von der damit beauftragten Commiſſion der zwei Jeſuiten 
und der drei Infallibiliſten zurück an das Concil gelangt. 
Die Gegenvorjtellungen der Biſchöfe, welche dieſes Schema 
theils als gang itberfliffig und daber ſchädlich, theils als 
irrig und viel gu weit gehend beanftandet haben, find, wie 
man hort, nicht beadjtet worden. Nun ſoll es ohne weitere, 
ohnehin in der Aula gang unmiglide Crorterung, durch 
einfache Stimmenmehrheit, durd) die compacte Schaar der 
Snfallibiliften, melde dem Papfte als valets 4 tout faire 
gur Berfiigung fteher, angenommen, und dann von Pius 
yapprobante concilio,“ wie die Forme! befagt, als Dogma 
proclamirt werden. Damit hat dann, nad) probater rimi- 
ſcher Doctrin, der heilige Geift durch den Mund feines 
göttlichen Statthalter$ gefproden, causa finita est, und 
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*) Istoria del Concilio di Trente, 19, 15, 3: facendosi 
quelle sole difinizioni nelle quali i padri conspirassero ad un 
parere, 
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den 150 oder 200 opponirenden Biſchöfen bleibt nur übrig, 
in aller Schnelligkeit cine große geiftige Schwenkung zu 
machen, ihre Denkgeſetze gu ändern, das al8 gdttlich geoffen: 
barte Wahrheit angubeten, was fie bisher al Srrthum gue 
rückgeſtoßen haben und die ihnen untergebenen Kleriker und 
Yaien mit Suspenfion und Excommunication ju demfelben 
Aequilibrijtens Sprung ans dem Nidtglauben in den feften 
und unerſchütterlichen Glauben zu ndthigen. 

Dahin hat man es in der modernen, alles mechani⸗ 
fircnden Scholaftif gebracht, dak viele fid) gang ernſtlich das 
Concil wie cine Maſchine denfen, dic man nur drehen darf, 
um jofort neue Dogmen ausgeprdagt und vom heiligen Geift 
vidimirt zu erhalten. Sonſt fagten die Theologen: die 
Stimme cines allgemeinen Concils ijt nichts anderes, als die 
Srtlidh concentrirte Stimme der gangen Kirche; jeder Biſchof 
{egt das Zeugniß ab von dem itberlicferten Glanben ſeiner 
Gemeinde, ſeiner Vorgänger; dicje Zeugniſſe erweijen ſich 
in ihrer Harmonie als das gläubige Bewußtſein aller, und 
damit iſt die Bürgſchaft der Wahrheit und Echtheit fiir das 
‘vom Concil abgelegte Bekennmiß gegeben. Wie gang anders 
ijt dies fckt geworden. Lie Rijchdfe find gekommen, ohne 
im geringjten vorher gu wiſſen, woriiber fic ftimmen ſollen; 
man legt ihnen fertige langathmige Nusarbeitungen vor 
fiber Fragen, von denen dic meiſten ifnen nie im Leben 
nae getreten find, von denen ihre Gemeinden zu Hauſe 
nichts wiſſen, mie and) nur etwas gehoͤrt Haben; fie ſollen 
Pecrete madden, deren Nothwendigfeit oder Zweckmäßigkeit 
ihnen höchſt problematijch ijt: ſollen cine Wenge von 
Anathemen ausſprechen, weil Papp und efiten es jo 
wollen. Sic find cingeiperrt in einer Tretmiihle, die mar 
Conecil nennt, und müſſen willig oder miderwillig zermahlen, 
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was da aufgeſchüttet wird. Man kann freilich nicht geradezu 
ſagen, daß dieſes Verfahren völlig neu und unerhört ſei. 
Aehnliches, wenn auch in viel geringerem Maße, iſt auf 
dem fünften Lateraniſchen Concil unter Julius II. und 
Leo X. ſchon vorgekommen; aber da waren es doch nur die 
längſt an die Bedientenrolle gewöhnten italieniſchen Biſchöfe, 
die ſich dazu gebrauchen ließen. Jetzt dagegen hat man 
wirklich die Biſchöfe aller Nationen zu Rom in Haft ge- 
bracht, und nun ſollen ſie Sa und Amen ſagen gu den Dez 
ereten, weldje die Curie und der Jeſuiten-Orden entworfen 
haben und nachher gu verwerthen gedcnfen. 

Aber die Minderheit hat fic) ermannt, fie fest fic) zur 
Wehre, und die Majdine ift in’s Stocken gerathen. Dic 
Gegner der Unfehlbarfeit haben fid) nicht vermindert; im 
Gegentheil, man glaubt jest, dak der dagegen Stimmendcn 
gegen 200 fein werden. Viele, dic gucrft nur Bnopportus _ 
niften waren, find durch nähere Betrachtung der Frage eut- 
ſchiedene Gegner der Lehre ſelbſt geworden. 

Antonelli läßt es nidt an Verjiderungen fehlen, dak 
die Regierungen gang rubig ſein könnten iiber dic vom Con⸗ 
cil, zu erlaffenden Deerete; fie betreffen, fagt cr, nur das 
theologijd&e Gebiet, im praktiſchen Leben folle dadurd nidts 
gedndert werden, und dic Curie beabfidtige nicht, fid) mit 
Hilfe der Beſchlüſſe in dic politiſchen Angelegenheiten der 
Staaten eingumijden. Solche beſchwichtigende Crfldrungen 
pflegen jedoch nur miindlid) gu ergehen; fchriftlide und folg- 
lid) bindende Zuſicherungen gu geben, wird forgfiltig ver- 
mieden. Indeſſen die franzöſiſche Regierung begreift dte 
Lage und die Whfidjten fehr gut, und fie hat bereits erflart, 
daß fie fic ihrer Biſchöfe nachdrücklich anzunehmen 
und fie vor der drohenden Majorifirung zu ſchützen 
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gedenke. Erzbiſchof La Vigerie hat in Paris nidts er- 
reidt, und Zur Stunde ift der Entſchluß Frankreidhs dem 
Cardinal⸗Staatsſecretär mitgetheilt worden: Die Regierung 
‘wird nidt dulden, daß dic 33 franzöſiſchen und dte 
ihnen verbündeten Biſchöfe deutſcher und englifder 
Zunge durch die compacte Mehrheit unterdrückt und 
zur Annahme der von ihnen zurückgewieſenen Dog— 
men gezwungen werden. Die Civilta hat fo eben dad 
Lob des Grafen Daru gejungen, an dem man fehe, dak e8 
nod) wahre Staatsmänner gebe; fie wird wohl jehr bald in 
den entgegengefesten Torn übergehen. 

Ru den Dingen, weldje den Biſchöfen, je länger fie 
Hier verweilen und je genauer fie im die Hiefigen Zuſtände 
hineinblicken, defto größeres Befremden erregen, gehört der 
Verfall der Studien in Rom und der Mangel an tüchtigen 
Gelehrten nicht nur, ſondern ſelbſt und gerade ganz beſon⸗ 
ders an gründlichen Theologen. Rom ſelbſt war zu allen 
Zeiten ein ungünſtiger Boden fiir ernſte Studien und wahre 
Gelchrfamfcit, man half fic) jedoch, indem man Frembde her: 
beizog, was mittelſt der großen geiſtlichen Orden, die ihre 
Generale in Rom haben, leicht geſchehen fonnte. Aber nun 
find dicfe Orden, mit Ausnahme der Sefuiten, in Verfall 
und Abnahme gerathen. Wo follen heutzutage Oominicaner, 
Garmeliter, Ciftercienjer, Franciscaner bedeutende Gelebhrte 
hernehmen? Dem Papfte felbft und feiner nächſten Um 
gebung ift dieſer Mangel gleidgiiltig; Pius fühlt inſtinct⸗ 
mäßig, daß, wenn wirkliche Theologen in Rom waren, fie 
alle jeincr Meigung, neue Glaubensartifel 3u machen, wenige 
ſtens paffiven Widerſtand entgegenfegen wiirden. Zu foldhen 
Dingen pflegen nur Jeſuiten und deren Sehiiler ſich herzu⸗ 
eben. Und folang’ es gelehrte Theologen in Rom gab, weif 
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die Geſchichte auch von keinem Papſte zu berichten, der dieſes 
ſeltſame Gelüſte der Dogmenverfertigung empfunden hätte. 
Jetzt freilich werden unter den 41 italieniſchen Cardi⸗ 
nälen nur zwei als Theologen genannt, der Thomiſt Guidi 
und der Barnabit Lulio. Von den Leiſtungen des letztern iſt 
zwar nichts bekannt, und bei der Ausarbeitung der Schemate 
hat er die Jeſuiten gewähren laſſen; beim Concil iſt er aber 
immerhin der vornehmſte Repräſentant römiſcher Theologie. 
Bedeutender als er iſt der Prälat und Profeſſor Audiſio, 
ein Piemonteſe, Verfaſſer einer Geſchichte der Päpſte, an 
welche man freilich den deutſchen Maßſtab nicht anlegen darf. 
Vincenzi, cin guter Orientaliſt und Verfaſſer einer ge- 
lehrten, aber freilich in der Hauptſache verfehlten, Apologie 
des Origenes, wird hier als ein ſtiller, beſcheidener, ſeinen 
eigenen Weg gehender Mann nicht beachtet, und hat weder 
Titel noch Würden und Pfründen, obgleich er zwanzig 
Monſignori an Kenntniſſen aufwiegt. De Roſſi, der ſcharf— 
ſinnigſte und gelehrteſte unter den eigentlichen Römern, wel- 
cher ſich durch das Studium deutſcher Werke gebildet hat, 
iſt Laie und kann alſo nichts werden. Der vor wenigen 
Wochen verſtorbene Dominicaner Modena, Secretär der 
Inder-Congregation und als folder Dirigent der ganzen 
Anſtalt, galt hier für einen gelehrten Theologen; Denkmale 
ſeines Wiſſens und Forſchens exiſtiren aber auger dem 
Inderx nicht. WS thm, nicht lange vor ſeinem Lode, ein 
Fremder benierkte: Um deutſche oder engliſche Bücher zu 
verdammen, ſollte man dod) billig deutſch oder engliſch ver= 
ſtehen, zeigte er ſich ſehr erſtaunt über eine ſo unerhörte 
Zumuthung und verſicherte: für Italiener, welche bekanntlich 
an Genie und Scharfblick alle Nationen, weit übertreffen, 
genüge es vollkommen, daß ihnen ein Fremder ein paar 
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gedente. Erzbiſchof Ya Vigerie hat in Paris nichts er- 
reidjt, umd Zur Stunde ijt der Entſchluß Franfreidhs dem 
Cardinal-Staatsjccretdr mitgetheilt worden: Die Regierung 
“wird nidt dulden, daß die 33 franzöſiſchen und dic 
ihuen verbindeten Biſchöfe deutider und englifder 
Bunge durd die compacte Mehrheit unterdrückt und 
zur Annahme der von ifnen zuridgemiejenen Dog: 
men gezwungen werden. Die Civilta hat fo eben da3 
Lob des Grafen Daru gefungen, an dem man fehe, dah es 
nod) wahre Staatsmänner gebe; jie wird wohl jehr bald in 
den entgegengcjebten Ton übergehen. 

Ru den Dingen, welche den Biſchöfen, je Langer fie 
Hier verweilen und je genauer fie in dte Hiefigen Zuſtände 
hineinbliden, deſto größeres Befremden crregen, gehört der 
Verfall der Studien in Rom und der Mangel an tüchtigen 
Gelehrten nicht nur, ſondern ſelbſt und gerade ganz befon: 
ders an griindliden Theologen. Rom felbft war zu allen 
Reiten ein ungiinftiger Boden fiir ernfte Studien und wabhre 
Gelehrjamfeit, man half fic) jedoc, indem man Frembde her: 
beizog, was imittelft der großen geijtlidjen Orden, die ihre 
Generale in Rom haben, leicht geſchehen konnte. Wer nun 
ſind diefe Orden, mit Ausnahme der Befuiten, in Verfall 
und Abnahme gerathen. Wo jollen heutzutage Oominicaner, 
Garmeliter, Ciftercienjer, Franci8caner bedeutende Gelebrte 
Bernehinen? Dem Papfte jclbft und feiner nächſten Um— 
gebung ift diefer Mangel gleidgiiltig; Pius fühlt inftinct: 
mäßig, daß, wenn wirklide Theologen in Rom waren, fie 
alle jeincr Neigung, neue GlaubenSartifel gu machen, wenig- 
ſtens paffiven Widerftand entgegenfegen wiirden. Bu foldjen 
Hingen pflegen nur Jeſuiten umd deren Schüler fich herzu— 
eben. Und folang’ es gelehrte Theologen in Rom gab, weiß 
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Aber wie ſoll e8 nun weiter gehen? Der Widerftand 
ijt 34h und beharrlich. Jedes neue Schema trägt fo unver- 
Yennbar das Geprage entwebder der jefuitijche oder der 
curialen Ontereffen, dak die Biſchöfe immer vorfidtiger, bes 
denflicer, zuriidhaltender werden miifjen. Sätze von uner- 
meßlicher Tragweite follen fie votiren, 3. B. den Sag, daf 
die kirchlichen Gefege, alte fo gut, wie die künftig erft gu 
madjenden, ftets den biirgerliden vorgehen und ihnen 
dDerogiren follen. Und damit nidts an der Deutlichkeit 
der Abfidjten mangle, gebett die Scfuiten in ihrer officisfen 
„Civiltà“ gleid) den praftijden Commentar dazu: dak 
etwaige Diafnahmen der Regicrungen gegen die firchlichen 
Uebergriffe in bas bürgerliche Gebiet und gegen Aufruf zur 
Uebertretung der LandceSgefebe dic Gewwiffen der Unterthanen 
nist verpflidjten wiirden. Das beigefiigte Anathem fiir 
Seden, welder die Entkräftung der Concilgefege durch die 
kirchlichen (päpſtlichen) Verordnungen nidt anerfennen wird, 
ift cin gar ſchwacher Troft fiir die Biſchöfe; denn die Er— 
fahrung (chrt allzu häufig, daß Gerichtshöfe und Staats⸗ 
beamte überhaupt ſich um die Excommunicationen, mit 
welchen fie in der Erfüllung ihrer Amispflichten belegt 
werden, nicht zu kümmern pflegen. Die Biſchöfe ſehen 
daher nur endloſen Colliſionen und Reibungen mit den 
Staatsgewalten, mit ganzen Schichten der Bevölkerung in 
ihrer Heimath entgegen, und wenn ihnen hier immer wieder 
die Jeſuiten als bewährte und ſiegreiche Mitſtreiter empfohlen 
werden in dem Kriege, der gegen Regierungen, Verfaſſungen 
und Geſetze geführt werden ſoll, fo ſchütteln dic meiſten be- 
denklich und gar nicht ſo ſiegesfreudig die Köpfe. 

Die 300 biſchöflichen Pflegeſöhne des Papſtes koſten 
täglich 25,000 Franes, und das macht die hübſche Summe 
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von 1,500,000 Fr. für zwei ftcrife Monate, in welchen dieſe 
wader Männer gwar viel gefeffen find, aber nod Midts 
crjeffen haben; — denn der alte kirchliche Spruch Romanus 
vincit sedendo“ ift bier einmal nidt cingetroffen. Dem 
Papft wird nun dod) allgemad) fiir dicjen täglichen Wufwand 
bange, und nad) Urt der großen Herren, welde dad Miß⸗ 
lingen der cigenen Plane gern den verfehlten Rathſchlägen 
ihrer Untergebenen gur Laft legen, fagte cr dicfer Tage in 
einem Anflug von Verdruß: ,per furia di farmi infallibile, 
mi faranno fallire.“ 

Dice Verhandlungen des Concils follen alfo abgekürzt 
und bejdleunigt werden. Zugleich wird ifm aber von dem 
Stoffe, den es bewältigen und im Decreten und Canones 
votiren foll, nichts gefdjenft. Demnad mug die Geſchäfts⸗ 
ordnung gedndert werden. Cardinal Antonelli fagt mun: 
„es würden gu viele und gu lange Reden gehalten, die 
Reden follen aljfo gang aufhören, und die Bifdhsfe 
blos ihre Bemerkungen der betreffenden Commiffion 
der Vierundzwanzig (oder dcr Petitionscommiffion) 
ſchriftlich einreichen“ Den bittern Trank fucht er den 
Biſchöfen durd) dic Bemerkung gu verſüßen: es fet gu ihrem 
eigenen Beſten fo beſchloſſen; denn da fic bisher durch das 
lange Sitzen und Anhören von Reden ſo müde geworden, 
müßten ſie nun froh ſein, dieſer Laſt ledig zu werden. Die 
Biſchöfe empfinden indeß dieſes frenudige Gefühl nicht, fone 
dern ſagen: damit fet aud) noch der letzte Reſt von concilia⸗ 
riſcher Freiheit vernichtet. Dazu iſt um fo mehr Grund, 
als in den Commiſſionen bekauntlich die Partei der Infalli⸗ 
biliſten und der reinen Romaniſten ausſchließend vertreten 
iſt, jo daß vorausſichtlich die Bemerkungen und Wunſche der 
freier geſinnten und Reformen begehrenden Biſchöfe einfach 
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in den Papierkorb wanbdern, odcr im giinftigften Fall in der 
Engelsburg begraben wiirden. Zur Stunde, in der ich dies 
jGreibe, ift in Folge der dringenden Bitten und Vorftellungen 
einiger Bijdhife das neue Regolamento nod nicht publicirt. 
Aber, nad) Antonelli’s Acuferungen zu urtheilen, ſcheinen 
die Gebicter entſchloſſen, aud) nod) den letzten Schleier fallen 
gut laſſen und der Welt gang offen zu zeigen, daß das Concil 
nur als römiſche Regierungsmafdine veranftaltet worden ſei 
und nöthigenfalls gewaltfam in die Bahn, von der e8 abge⸗ 
wichen, zurückgeführt werden müſſe. Mit ſchmerzlicher Sehn⸗ 
fucht gedenkt nun mancher Biſchof des Concils von Trient, 
wo doch, wie arg auch der italieniſche Uebermuth ſich dort 
geberdete, die Oratoren der Monarchen, der ſpaniſche, der 
frangofijde, den frembden Prälaten ſchützend zur Seite ftan- 
den und mandc Gewaltthat der Legaten verhinderten. est 
verfidert Antonelli jedem Diplomaten, der ein Wort fiber 
das beiſpielloſe Verfahren und fiber den ftantSfeindliden 
Gharafter ber proponirten Beſchlüſſe dugert: dicje Dinge 
ſeien nur theoretifd) gu nehmen, fiir bie Schule und die 
Theorie beftimmt, in der Praxis werde die papftlidje Curie 
fiG weifer Magigung befleigigen und fid) mit den Regierungen 
auf freundſchaftlichen Fuß ftelfen. Er meint: wenn man fein 
Arfenal mit neuen wirffamen Waffen anfiifle, fo jet das 
nod) fein Beweis, daß man auch fogleid) losfdlagen wolfe. 
JG weiß nidt, ob fid) die Diplomaten damit abfinden 
{offen — am erſten wohl der Graf Trautmansdorff, 
da feine Regierung wiederholt ihren Entſchluß erflart hat, 
ruhig gugufehen, bis Wiles durd) bas Concil fertig, und die 
Curie im Befig aller von ifr begehrten Beſchlüſſe und 
Dogmen fei. Dann erft, wenn die neuen Lehren bereits in 
affe Katechismen fibergegangen, in allen Seminarien gelefrt, 
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in jedem Beichtituhl gehandhabt werden, jet es mod) immer 
Reit, gu iiberlegen, wie fid) die Staat8gewalt dagegen 3u 
verhalten habe. Herr v. Banneville und dic Parifer Re— 
gierung ſcheinen nicht dieſer Anſicht zu ſein; ich vermuthe, 
daß man in Paris nicht geſonnen iſt, die Biſchöfe ſo völlig 
der Willkür der Curie und ihrer bezahlten Mehrheit preis⸗ 
zugeben, und der franzöſiſche Geſandte hat ſich in dieſen 
Tagen in lebhafte telegraphiſche Correſpondenz mit ſeiner 
Regierung geſetzt. Die nächſte Zeit mird wohl wichtige Auf⸗ 
ſchlüſſe bringen. 

Soviel ich wahrnehmen kann, beſteht in den Areiſen 
des römiſchen Klerus und ihrer biſchöflichen Freunde auch 
jetzt noch die Ueberzeugung, daß im dritten Schema das 
Unfehlbarkeitsdogma in einer allenfalls etwas gemilderten, 
aber leicht dehnbaren und den hieſigen Bedürfniſſen völlig 
genügenden Form vom Concil werde angenommen werden. 
Sie ſagen: Wir laſſen zuerſt abſtimmen über die Opportuni— 
tätsfrage; darüber kann die einfache Stimmenmehrheit ganz 
gut entſcheiden. Hat fie eigentlich mit 400 oder 410 Adreß⸗ 
ſtimmen bereits entfdicdben, fo müſſen diejer Entſcheidung die 
Biſchöfe, ſelbſt wenn fie mit Mein geftimmt haben, fic) dod 
nachher unterwerfen, müſſen alfo gur Abſtimmung über das 
Dogma felber, d. h. gur Erklärung, ob fie perfiulich den 
Papft fiir dogmatijd fehlbar obdcr fiir unfehlbar halten, 
jdreiten. Sobald dic errreicht ift, crwarten die Romer, 
werden nidt wenige Biſchöfe, vor allen der von Maing und 
mit dicfem hoffentlid) nod) vicle der bishcrigen Remonftranten, 
zu ihnen herüberkommen und ihren Glauber an die päpſt⸗ 
liche Unfehlbarkeit bekennen. In welcher Einkleidung ſie es 
thun mögen, iſt am Ende gleichgültig. Schließlich wird nur 
eine kleine Schaar obſtinater Prälaten noch übrig bleiben 
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und wird proteftiren; man wird fie reden laſſen, und dann 
mit einer gang iiberwaltigenden Mehrheit von vielleicht 700 
Stimmen der Welt verfiindigen, daß fie infallibiliftijd) ge- 
worden fei. Dann könnte ein neuer St. Hieronymus 
mit größerem Redht alS damals vom Arianismus fagen: 
mirabatur orbis se esse factum infallibilistam. Gin 
romijder Geiftlider, der dieſe Erwartung mit befonderer 
Zuverſicht gegen mid) äußerte, fiigte bei: ein ähnlicher Fall 
fet ſchon im Concil ven Lrient vorgefommen und werde fid 
dieSmal wiederholen. Ich verftand ihn wohl, und die Sade 
verdient bier als denfwiirdige Parallele 3u gewiffen ver- 
hingnifbollen Möglichkeiten erwähnt zu werden. Das Concil, 
weldheS die Sirde reformiren und durd) Reform retten 
follte, wurde früh ſchon auf die allgemeine Vernachläſſigung 
der biſchöflichen Pflicht, in dem eigenen Sprengel gu refidiren, 
und auf die Rothwendigfeit, dieje Pflicht als fiir eine durd) 
gotilide Anorduung geſetzte angucrfennen, hingeführt. Gleich 
‘in der erften Periode des Concils zeigte fic) ſchon, daß der 
pipftlide Hof und feine treuen Staliener in der Verfamm- 
{ung das ſtärkſte Sntereffe Hatten, das Ausfpredjen diejer 
einfadjen tind logijd) nothwendigen Wahrheit gu hintertretben; 
denn fiir die Vergangenheit lag darin ein fdarfer Cadel der 
von den Päpſten feit Ende des 13. Gahrhunderts befolgten 
Prazi8, dte damit als eine conjtante Verlegung des gitt- 
lichen Rechts erfchien, und fiir Gegenwart und Zufunft einc 
Beſchränkung der päpſtlichen Machtfülle, da in der Kirche 
dod) ftets als Princip galt, dag in dem, was gittlicden 
Rechts ift, Riemand dispenfiren finne. Wber nicht⸗italieniſche 
Biſchöfe, und felbft faft alle der Staliener, waren anfänglich 
-bei der Evidenz der Sache fiir das „göttliche Rect’; man 
fah aud) recht wohl, dag von der gottgeordneten Pflicht zu— 
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rückgeſchloſſen werden miijfe auf das gleichfalls göttliche 
Recht und die Cinfegung des Epiffopats. Inzwiſchen hielt 
dev Jeſuitengeneral ſeine beiden berühmten Reden, wonach 
alle Gewalt der Biſchöfe nur vom Papſt ausgefloſſen und 
gelichen fei. Zehn Donate lang, vom 18. September 1562 
bid gum 14. Sulit 1563, mufte, damit das Decret dariiber 
nidjt zu Stande fommen follte, jede Cigung des Concils 
unterblciben; endlid) am 14. Silt 1563 unterlagen die 28 
Spanier und das ,,gittliche Recht der Refidenz” der Mehr: 
Heit von 192 Stimmen, welche zu ungefähr drei Viertheilen 
aus Stalicnern beftand. Absit omen. 

Bu den Canones oder Decreten des dritten Schema's, 
weldje die Kirche fiir cine mit Koörperſtrafen (diefe find offer: 
bar gemeint) ausgeritftete Zwangsanſtalt erklären, Hat die 
„Civiltaä“ in ihrem Heft vom 5. Februar 1870 einen dent: 
wilrdigen Commentar durd) den Artifel „J politicastri ed il 
Concilio® geliefert. Die ,,Politicafter” find jene Staats: 
manner, welche wähnen, dak der Staat fein eigenes, von der 
kirchlichen Geſetzgebung und päpſtlichen Cinmifdung unab: 
hängiges Gebict habe. Das fei cine gang abfdeulide Irr⸗ 
lehre, verfidjeru die römiſchen Sefuiten. Cin Geſetz, welches 
wit einem kirchlichen in Widerſpruch ftehe, Habe nicht die 
qeringfte Gitltigtcit fiir das Gewiffen der Menſchen; denm bie 
Autorität cines Concils (a fortiori bie eines Papftes, von 
welchem es nach jefuitijder Theorie ſeine Kraft und Beden⸗ 
tung at) ftche hier als die Antoritit de8 Staats (Ove 
uocadesse collisione tra le definizioni del Concilio ecu- 
menico e le leggi dello Stato, queste cesserebbero per 
cid solo di avere qualsiasi vigore obbligatorio p. 262). 
Wiirde alfo, fagen die Sefuiten, der Stant Gehorjam for: 
dern fiir ein Gejeg, weldem eine Verfigung des Concils 
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eritgegen{tiinde, fo wiirde er died thun ohne Rechtstitel 
(senza vero titulo giuridico) und, wenn er Gewalt anwen- 
den wollte, eine ihn felbft vernichtende Tyrannei einführen. 
Und nun wird weiter ansgefiihrt, dak dies keineswegs etwa 
blos von jolden religidjen Gejegen, welche gum göttlichen 
Recht gehiren, ſondern aud) von foldhen gelte, weldje blos kirch⸗ 
lid), alſo nach fatholijden Grundſätzen felbft veranderlich find. 

Dazu nehme man nun den zwölften der Canones „De 
Ecclesia“, der Seden mit dem Anathem belegt, welder etwa 
die ftrafende Zwangsgewalt der Kirche bezweifeln würde; 
man erwäge nod, dag die Päpſte feierlichſt erklärt haben: 
alle Harctifer jeten durd die Taufe ihre Unterthanen, blieben 
den. Geſetzen der Kirche unterworjen, und müßten daher, wo 
eS irgend angche, zum Gehorſam gezwungen werden *); daß 
ferner der Syllabus die Ouldung oder gar Gleidjtellung 
der Religionen fiir verderblid) erflart. Ca fann denn wohl 
fein Zweifel daritber beftehen, welde Zuftinde man auzu⸗ 
bafnen und herbeizuführen gedenkt. 


*) So Pius VI. in feinem Breve vom Jabr 1791, tas gegen 
bie neuen, Religionsfreiheit gewährenden Geſetze ter franzöfiſchen 
Rationalverfammlung gerictet ift. Es wird tarin zwiſchen Heiden 
mut 3uben einerfeits und Proteftanten oter Haretifern andererſeits 
nod ber Unterfdied gemadt, daß jene zur Annabme ter Taufe nidt 
gezwungen werden follen; tie antern aber, qui se ecclesiae per 
susceptum baptismi Sacramentum subjecerunt, sunt cogendi (Col- 
lectio Brevium Pii VI Aug. Vindel.!1791, I, 34). Daffelbe erflarte 
vor ifm, im Jahr 1749, Benedict XIV. (Bullar. Magn. Rom., ed. 
Coquelinus, t. XVII, p. 272), unt nad ihm wieder Pius VII. in 
feinem Breve vom Sabr 1803 (bei Kopp: Die fatholifde Kirde 
te8 19. Sabrbhunterts, Mainz, 1830, |S. 429): „Nach Schrift, 
Concilten und Travition bleiben bie Haretifer ten Gefetsen ter katho— 
liſchen Kirche fiet? unterworfen.’’ 

Romifde Briefe vom Concil. 13 
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von 1,500,000 Fr. fiir zwei fterife Monate, in weldjen diefe 
wacern Männer gwar viel gefeffen find, aber noch Nichts 
crjeffen haben; — denn der alte kirchliche Spruch „Romanus 
vincit sedendo“ ijt hier einmal nit eingetroffen. Dem 
Papſt wird nun dod) allgemach fiir diejen täglichen Aufwand 
bangce, und nad) Art der grofen Herren, welche bad Miß—⸗ 
lingen der cigenen Slane gern den verfeblten Rathſchlägen 
ihrer Untergebenen gur Laft legen, fagte er diefer Tage in 
einem Anflug von Verdrug: „per furia di farmi infallibile, 
mi farauno fallire.“ 

Die Verhandlungen des Concils follen alfo abgekürzt 
und bejdleunigt werden. Zugleich wird ifm aber von dem 
Stoffe, den eS bewaltigen und in Decreten und Canones 
votiren foll, nichts gefdenft. Demnad) mug die Gejcdhafts- 
ordnung gedndert werden. Cardinal Antonelli fagt nun: 
weS würden gu viele und gu Lange Reden gehalten, die 
Reden follen alfo gang aufhbren, und die VBijdhife 
blos ihre Bemerfungen der betreffenden Commiffion 
der Vierundzwanzig (oder der Petitionscommiffion) 
ſchriftlich einreichen“ Den bittern Grant fucht er den 
Biſchöfen durd) die Bemerfung gu verjiigen: es fet gu ihrem 
cigenen Beften fo befdhloffen; denn da jie bisher durch das 
fange Gigen und Anhören von Reden fo müde geworden, 
müßten fie nun froh fein, diejer Laſt {edig gu werden. Die 
Biſchöfe empfinden indeß diefes freudige Gefiihl nidt, fone 
dern jagen: damit fet aud) nod) der letzte Reft von concilias 
rijder Freiheit vernichtt. Dazu ijt um fo mehr Grund, 
als in den Commiffionen befauntlid) die Partei der Infallis 
biliften und der reinen Romaniften ausſchließend vertreten 
ift, fo daß vorausſichtlich die Bemerfungen und Wünſche der 
{reier gejinnten und Reformen begehrenden Biſchöfe einfad 
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in den Papierkorb wandern, oder im günſtigſten Fall in der 
Engelsburg begraben würden. Zur Stunde, im der ich dies 
ſchreibe, ift in Folge der dringenden Bitten und Vorftellungen 
einiger Biſchöfe das neue Regolamento nod) nicht publicirt. 
Aber, nad) Antonelli’s AWeuferungen zu urtheilen, ſcheinen 
die Gebieter entſchloſſen, auc) noch den letzten Schleier fallen 
zu laffen und der Welt ganz offen gu zeigen, dak da8 Concil 
nur als römiſche Regierungsmafdine veranftaltet worden fet 
und nothigenfalls gewaltfam in die Bahn, von der es abges 
widen, zurückgeführt werden miiffe. Mit ſchmerzlicher Sehn— 
ſucht gedenkt nun mancher Biſchof des Concils von Trient, 
wo doch, wie arg auch der italieniſche Uebermuth ſich dort 
geberdete, die Oratoren der Monarchen, der ſpaniſche, der 
franzöſiſche, den fremden Prälaten ſchützend zur Seite ſtan— 
den und manche Gewaltthat der Legaten verhinderten. Jetzt 
verſichert Antonelli jedem Diplomaten, der ein Wort über 
das beiſpielloſe Verfahren und über den ſtaatsfeindlichen 
Charakter der proponirten Beſchlüſſe äußert: dieſe Dinge 
ſeien nur theoretiſch zu nehmen, für die Schule und die 
Theorie beſtimmt, in der Praxis werde die päpſtliche Curie 
ſich weifer Mäßigung befleißigen und fic) mit den Regicrungen 
auf freundſchaftlichen Fuk ftellen. Gr meint: wenn man fein 
Arjenal mit neuen wirffamen Waffen anfiille, fo fet das 
nod fein Beweis, daß man auch ſogleich losſchlagen wolle. 
Sd weiß nidt, ob fid) die Diplomaten damit abfinden 
fafjen — am erften wohl der Graf Trautmansdorff, 
da feine Regierung wiederholt ihren Entſchluß erflart hat, 
ruhig zuzuſehen, bis Wiles durd) das Concil fertig, und die 
Curie im Befig aller von ifr begehrten Beſchlüſſe und 
Dogmen fei. Dann erft, wenn die neuen Lehren bercits in 
alle Katechismen fibergegangen, in allen Geminarien gelebrt, 
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ritdgcjhloffen werden müſſe auf dad gleichfalls gittliche 
Recht und die Cinfegung des Cpiffopats. Inzwiſchen hielt 
der Sefuitengeneral feine beiden berühmten Reden, wonach 
alle Gewalt ber Biſchoͤfe nur vom Papſt ausgefloſſen und 
geliehen ſei. Zehn Monate lang, vom 18. September 1562. 
bid gum 14. Juli 1563, mupte, damit das Decret dariiber 
nidjt zu Stande fommen jollte, jede Cigung des Concils 
unterbleiben; endlid) am 14. Sulit 1563 unterfagen die 28 
Spanier und das ,,gittliche Recht der Refidenz” der Mehr⸗ 
Heit von 192 Stimmen, welche gu ungefähr drei Viertheilen 
aus Stalienern beftand. Absit omen. 

Ru den Canones oder Qecreten de8 dritten Schema's, 
weldje die Kirche fiir cine mit Körperſtrafen (dieſe find offen: 
bar gemeint) ausgerüſtete Zwangsanftalt erflaren, Hat die 
eGivilta” in ihrem Heft vom 5. Februar 1870 einen denf: 
wilrdigen Commentar durd den Artifel „J politicastri ed il 
Concilio® gelicfert. Vie ,,Politicafter” find jene Staats: 
manner, weldje wähnen, dak der Staat fein eigenes, von der 
tirchlichen Gejesgebung und päpſtlichen Cinmijdung unab- 
hängiges Gebict habe. Das fei eine ganz abſcheuliche Irr⸗ 
Lehre, verfidjern die rimifden Sefuiten. Cin Geſetz, welds 
mit einent firchlidjen in Widerſpruch ftehe, Habe nicht die 
geringſte Giiltigteit fiir das Gewiſſen der Mtenfden; denn die 
Autoritit eines Concils (a fortiori die eines Papftes, von 
welchem es nach jefuitijder Theorie feine Kraft und Beden⸗ 
tung Gat) ftehe hier al8 die Autoritét des Staats (Ove 
accadesse collisione tra le definizioni del Concilio ecu- 
menico e le leggi dello Stato, queste cesserebbero per 
cid solo di avere qualsiasi vigore obbligatorio p. 262). 
Wiirde alſo, fagen die Sefuiten, der Staat Gehorjam for: 
dern fiir ein Gejeg, welchem eine Verfiigung des Concils 
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entgegenſtünde, fo würde cr dies thun obne Rechtstitel 
(senza vero titulo giuridico) und, wenn er Gewalt anwens 
den wollte, eine thu felbft vernicdtende Tyrannei einfithren. 
Und nun wird weiter ausgefiihrt, dak dics keineswegs etwa 
blos von ſolchen religidjen Gejegen, welche zum gottlicden 
Recht gehdren, ſondern aud) von foldjen gelte, welche blos kirch⸗ 
lid), aljo nach fatholijden Grundjagen ſelbſt veränderlich find. 

Dazu nehme man nun den zwölften der Canones „De 
Ecclesia“, der Seden mit dem Anathem belegt, welder etwa 
die ſtrafende Zwangsgewalt der Kirche bezweifeln würde; 
man erwäge nod, dag die Päpſte feierlichſt erklärt haben: 
alle Häretiker ſeien durch dic Taufe ihre Unterthanen, blieben 
den Geſetzen der Kirche unterworfen, und müßten daher, wo 
es irgend angehe, gum Gehorſam gezwungen werden *); daß 
ferner der Syllabus die Duldung oder gar Gleichſtellung 
der Religionen für verderblich erklärt. Da kann denn wohl 
fein Zweifel darüber beſtehen, welche Zuſtände man anzu⸗ 
bahnen und herbeizuführen gedenkt. 





*) Se Pius VI. in ſeinem Breve vem Jabr 1791, das gegen 
tie neuen, Religionsfreibeit gewabrenten Geſetze der franzöſiſchen 
Natienalverſammlung gerichtet iſt. Es wird darin zwiſchen Heiden 
mar Juden einerſeits und Proteſtanten oder Häretikern andererſeits 
tod ber Unterſchied gemacht, daß jene zur Annabme ter Taufe nicht 
gezwungen werden ſollen; tie andern aber, qui se ecclesiae per 
susceptum baptismi Sacramentum subjecerunt, sunt cogendi (Col- 
lectio Brevium Pii VI Aug. VindelJ1791. I, 34). Daffelbe erklaͤrte 
vor ibm, im Jahr 1749, Benedict XIV. Bullar. Magn. Rom., ed. 
Coquelinus, t. XVII, p. 272), unt nach ibm wieter Pius VII. in 
einem Breve vom Jahr 1803 (bei Kopp: Die larholifde Kirde 
tee 19. Jahrbunderts, Mainz, 18380, FS. 429): „Nach Sebrift, 
Concilien und Tradition Meiben bic Häretiker ren Geſetzen ter katho— 
liſchen Kirche filets unterworfen.“ 
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. Das gweite Sendſchreiben des berithmten Oratorianers 
und Mitglieds der frangéfijden Afademie, Gratry, ijt kürz⸗ 
lich bier angefommen und madt in den hieſigen Rreijew 
nicht geringen Gindrud. Cr beſchäftigt fic) mit den groß⸗ 
artigen Fälſchungen, durch weldje die Lehre von der päpſt⸗ 
{iden Unfehlbarfeit allmälig, zuerſt im 9. dann im 13. Jahr⸗ 
hundert vorbereitet und eingeführt wurde, und hebt befonders 
hervor, wie die Theologen, vor allen der die Sehulen bes 
herrſchende Thomas von Aquin und feine zahlreichen 
Schüler und Nachfolger, durd) diefe Fictionen getäuſcht wor⸗ 
den jeten, aud) die Papjte felber fic) Hatten ivre fiihren 
laſſen. Gratry’s Darlegung ift Har, überzeugend; er bleibt 
aber nicht im Mittelalter ftehen. Gr zeigt, wie unredfid 
man nod am Ende de8 16. Sahrhunderts in Rom bet der 
neuen Bearbcitung des Brevters verfahren fei, und wie die 
Sefuiten Perrone und Wenninger eB bis in die jüngſten 
Tage herab, der legtere in wirklich erftaunlicher Weife, mit 
Anfiihrung erdicdteter oder entitellter und gefälſchter Zeug⸗ 
nifje, getrieben haben. 

Cine groge Wirfung des Concils haben die Urheber 
nidt vorausgejehen, nicht berechnet, fie ift aber jegt ſchon in 
fcbrectenerregendem Umfang eingetreten: ic) meine dad ges 
gebene Aergernif. On findlidjer’ Naivetät ſcheinen fie wirfs 
lic) geglaubt gu haben: man könne da8 Concil, etwa wie 
Bagel, unter einer Glasglode hermetiſch verſchließen und die 
Mitglieder abgejperrt halten, könne 3000 Perſonen mit einem 
päpſtlichen Machtwort gum Schweiger gwingen fiber das, 
wobon zu reden fie das ſtärkſte Bedürfniß empfinden. Cin 
derartiger Gedanfe fonnte nur in den Köpfen rimifder 
Geiftlichen fic) bilden, welche die Welt auferhalb ihrer 
engſten Sphäre nur wie durch eine gedffnete Thürſpalte 
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oder durchs Sebliiffellod) fid) gu beſchauen pflegen. So iſt 
dent nur allzu Vieles befannt geworden; Sefuiten, Civilts} 
Univers’, Monde u. f. w. haben da8 Bhrige gethan, ded 
ſchroffen Gegenjas der Partcien aufzudecken, und die heutigd 
ohnedies fo ffeptifd) di8ponirte, den Sdjaden und die Blößen 
keineswegs mit abgewandtem Wntlig gu verhüllen geneigté 
Welt wohnt einem doppelten Schauſpiele bei: fie ift Zeuge 
der Bwangsmittel und der Gntriguen, mit denen ein Conced 
gelenft wird, und fie ſchaut dem Proceſſe ſcharf beobadjtend 
gu, wie ein neues Dogma zu Stande gebradt wird. Da 
fagen nun die Menſchen, wie nad) einer hier umlanfendeh 
Anefoote Cardinal Beffarion ehedem fagte: die Canon 
fationen von Heiligen, wie fie gu fener Beit gemadt wum 
den, madten ihm die alten Heiligen und Canonifationen ſehr 
verdidtig. So heift es denn auch jet bet den bier ſo 
zahlreichen Proteftanten und fatholijden Laien: wir wiffert 
und fehen nun, wie man es in der Kirche anftellt, wenn eit 
Dogma gemadt werden foll, welche Künſte der Verfiihrung 
welche Mittel der Einſchüchterung angewandt werden, um die 
Stimmen zu gewinnen. Sollte es nicht auf fritheren Cone 
cilien ebenjo gegangen fein? Ich habe hier felbft Biſchöft 
Hagen Hiren, dak ihnen ſolche Gedanfen fic) aufdrangten und 
gur fdweren Glaubensverſuchung würden. Wenn da8 abeg 
am grünen Holze gefdieht, wie wird es dem diirren ers 
gehen? Iſt eS bet Shnen in Deutſchland draugen anders 2 
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Rom, 9. Februar. Mit dem Beginn der DOiscuffiort 
fiber den Katechismus tritt das Concil in da8 legte Stadium 
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der friedliden Verhand{ungen, die dem Kampf iiber die Ans 
ſprüche der römiſchen Wutoritdt vorangehen follen. Die Rede 
des franfen Cardinals Rauſcher wurde von dem Biſchof von 
Gurk vorgetragen und machte einen bedeutenden Cindrud. 
Es folgten Cardinal Mathieu, einer der beften Latiniften 
deS franzöſiſchen Cpijfopats, der Primas von Ungarn und 
der Ergbifchof von Tours. Nach ihnen ſprach Dupanloup, 
der, wie das vorige Mal wieder nur ſchlecht gehirt wurde. 
Gr geifelte diejenigen, weldje meinen, von Rom aus den 
gebildeten Nationen der fatholifden Welt fogar einen Kate⸗ 
chismus dictiren gu miiffen. Die Sigung war den Bors 
lagen nicht gitnftig, aber die Geifter können fic) faum mehr 
auf Shemata von weniger groper Bedeutung concentriren. 
Alle denfen an den Entſcheidungskampf, der bevorfteht. Zwar 
hoffen auf beiden Seiten Viele, dak er nod vermieden wer- 
den Fann. Die drohende Wendung der frangodfifden Politif 
hat ernfte Bedenfen erregt. Sie war fdon Cnde Januars 
in Rom befannt, aber die entſcheidenden Inſtructionen famen 
erft Samftag, den 5. Februar, hier an und madten etnen 
tiefen und unangenehmen Gindrud. Sonſt vermodjte der 
rimijde Hof mit der Orohung, fic) unter englijden Schutz 
nad) Mtalta fliichten gu wollen, den Abzug der Frangofen 
gu verhindern; allein bei dem jest beftehenden guten Ein⸗ 
verſtändniß zwiſchen Frankreich und England ift diefes Mittel 
unbraudjbar geworden. Dian weif recht gut im Vatican, 
daß feine von beiden Mächten dic Hand dagu bieten wil, 
den päpſtlichen Abſolutismus auſzurichten. Cin Beweis, 
wie ftarf die franzöſiſche Note gewirft hat, ift e8, daß fie 
vom papftlidjen Hofe geheim gehaltcn wird. Man verfudht 
feine Appellation an die fatholifche öffentliche Meinung oder 
an den treuen Cpijfopat; denn man erfennt wohl, daß die 
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Unfehlbarkeitslehre ganz andere Feinde hat als der Kirchen⸗ 
fiaat. Dem Cardinal Antonelli erfdiene es als Ber 
leugnung feiner LebenSaufgabe, die weltliche Macht des 
Papfies aufs Spiel gu jegen, um eines neuen Dogma’s 
willen. Will man aber dice weltliche Herrſchaft retten, 
jo diirfte wohl die Unfehlbarfett geopfert werden müſſen. 
So hat die Oppofition demnach jest die Verſicherung, daß 
die Neutralitit und Theilnahmslofigfeit der fatholijden 
Mächte aufgebirt hat; gugleid) ift fic ermuthigt durch den 
Antheil, weldyen die wiffenfdaftlide Welt an ihrer Sache 
gu nehmen angefangen hat jeit der Veröffentlichung der 
Adreffen in Deutſchland, die cine Reihe hervorragender ka⸗ 
tholijder Gelehrten, namentlid) aud) Profelforen der Theo- 
logie, dem neuen Dogma abgeneigt erweifen. 
Nichtsdeſtoweniger befteht die Mtinderheit aus hetero- 
genen Glementen, von denen man mit Gewißheit berednen 
fann, dag fie nicht alle gum äußerſten Widerftand taugen. 
Die Geguer der Definition find gum Theil felbft Freunde 
der Lehre und opponiren aus Motiven, die nicht rein wiſſen⸗ 
ſchaftlich dogmatiſcher Natur find. Wie fid) dieje Snoppor- 
tuniften der Zahl nad) zu den wirklichen Gegnern der per- 
ſönlichen Snfallibilitat verhalten, da8 hat Miemand berechnet. 
Man hat es lange vermieden, fic) dieje Frage ernftlid) gu 
ftellen, und Biele find nod der Anſicht, dak fie vermieden 
werden folle, weil darin die gefährliche Schwäche der Partei 
befteht. In der Hoffnung, durch eine impofante Zahl die 
Mehrheit gu lähmen, ftellte man fid) von Anfang an auf 
den Standpunkt der Snopportunitit, der fdjon von Fulda 
aus in dem Gehreiben an den Papft eingenommen wurde. 
Durd) die Zahl hoffte man ftarf zu ſein und durch eine 
gewijje Cinheit ftarf gu erjdeinen. Man glaubte in der 
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Sheorie dex Gnopportunitdt einen gemeinjamen Boden ges 
funden gu haben fiir die entfchiedenen Gegner des Dogma's 
prwobhl als fiir die furchtſamen, ſchwankenden oder gemäßigten 
Anhinger der Lehre. Daß auf diefem Boden eine wirflige 
canheitlidje Oppofition fic) gebildet hat, ift hauptſächlich das 
Berdienft des Biſchofs von Orleans. Cr hat in ſeinem bes 
qühmten Sejreiben die Opportunitdét mit einer fo mächtigen 
Peweisfihrung angefodten, daf man wohl jah, dak die 
Lehre felbjt davon gctroffen war, ohne dag er wörtlich zur 
theologijdjen Frage tibergegangen wire. Die Grundlage, die 
a ſchuf, bat zwei Monate lang gedient, ohne dag eS ge- 
lungen ware, die Partet dahin gu bringen, fich fiir oder geger 
das Dogma gu erfliren. Sie hat gedient, Danner zur 
Oppofition zu bringen, die eigentlid) im wahrſten Sinne 
des Worts der Parte’ de8 rimijden Hofes angehiren, und 
ſchwankenden Geiftern eine verhältnißmäßig unjduldige Form 
des Widerftandes zu verfdjaffen. Sie hat den Sieg der 
@urie verhindert in den agen ihrer größten Uebermadht, 
aber fie ift auf die Lange unbaltbar. Die Stellung der 
Dpportunität leidet ſchon an dem Fehler, dag fie umgangen 
werden fann. Das wire gefdehen, wenn man die Bifddfe 
einzeln erfudjt hatte, ihre Anfidjt sub secreto abgugeben, 
mit dem Verſprechen, feine offentliche Erklärung im Concil 
gy verlangen. 

in Dann iſt ed ein Standpuntt, der durch die Mehrheit 
haicht zu überwinden iſt. Cine Minderheit mag auf dogs 
matiſchem Boden unüberwindlich ſein, nicht aber auf dem 
Ber Klugheit. Man kann Alles wagen, um eine Irrlehre 
zzz bekämpfen, aber nicht um cine Unklugheit, cine verfrühte 
Definition gu verhindern. Man darf in Glaubensſachen 
nicht nachgeben; wohl aber in Urtheilsfragen. Go mußte 
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man, wenn das Concif an der Geſchäftsordnung nicht Schiff⸗ 
bruch litt, body frither oder jpiter von der Snopportunitit 
weiter gedrdngt werden; denn fie war ein Gefidhtspuntt, der 
zuletzt nicht entſcheiden fonnte, namentlich einer grofen Ueber⸗ 
madt gegeniiber. 

Der AUbfall eines TheilS der Oppojition wurde auf 
ſolche Weiſe nur eine Frage der Zeit; er wurde für den 
Einzelnen nur ſchwieriger nach jedem gemeinſchaftlichen Act, 
doch iſt auch mancher Inopportuniſt zum theologiſchen Wider⸗ 
ſpruch gegen die Lehre fortgegangen. Aber ſchon der Ver⸗ 
fuch, die Verwerfung der Lehre zum Princip der Partei zu 
machen, brachte den beſtehenden Gegenſatz mehr und mehr 
den Einzelnen gum Bewußtſein. Unter den Deutſchen zu⸗ 
nächſt und in den Gruppen hervorragender Biſchöfe aus 
verſchiedenen Ländern, welche die gemeinſchaftlichen Dinge be⸗ 
rathen, erwachte allmälig ein entſchloſſener Geiſt, und man 
ſah ein, daß die Gegner jene Unklarheit in der Oppoſition 
ausbeuteten. Dieſe verbreiteten nämlich beſtändig, daß im 
Weſen der Frage Alles einig ſei, und daß es höchſtens 
20 Gegner der Lehre und darunter nur ein paar deutſche Au⸗ 
banger von Hermes oder Günther, vielleidht nur 5 Gegner 
im Gangen ober gar feine gebe. Dieſen Behauptungen 
gegeniiber fchien eine offene Erklärung nöthig, nicht weniger 
fiir die Glaubigen gu Haufe als anc) fiir die Nichtkatholiken, 
die nach der Lehre fragen. Die Biſchöfe der Oppofition 
jagten ſich: die Ehre und die Pflidjt eines Bijchofs ver= 
langen, daß er feinen Glauben in einer Fundamentalfrage 
nicht geheint halte im dem Augenblic, wo fie von Wher be- 
jprodjen wird, im Augenblid der Gefahr. Selbſt der Er— 
folg auf dent Boden dcr Bnopportunitat fet fein redjter 
Erfolg. Die Wahrheit trage nicht den Sieg davon, wenn 


900 Römiſche Briefe vom Concil. 


fie im Rampfe nicht ausgefprocen werde. Man fet dent 
Gegner nicht ebenbirtig, wenn man nicht unter der Fahne 
ber eigenen Ueberzeugung ftreite. 

Auf foldje Weiſe hat fid) immer mehr die Anſicht 
Bahn gebrocen: man miiffe nicht nur jede Definition als 
gefährlich meiden, fondern die Lehre der rimijdjen Theologen 
und ihrer Vertreter im Cpiffopat als unrichtig verwerfen. 
Damit betrat man mehr und mehr den Boden der Wiſſen⸗ 
ſchaft. Es war nicht mehr blos die Gache der perſoönlichen 
Uebergzeugung, fondern der abfoluten Beweisfiihrung, und der 
Moment war gefommen, wo die Literatur in den Gang de 
Concils eingreifen mufte. Die Stellung der reinen In⸗ 
opportuniften wurde fdwieriger; das Band, welded die 
Partei gujammenhielt, war gelodert. Die Gegner bemäch⸗ 
tigten fid) fogleid) bdiefer giinftigen Lage mit großem Cifer; 
faft jeder Bijdof von der Dtinderheit wurde mit verſchiedenen 
Vermittelungsformeln und conciliarifchen Vorſchlägen vers 
fucht. Unter den Hervorragenden unternahm man, Zwietracht 
gut ſäen; man beniigte politiſche Rivalititen in der Heimath 
und was jonft nod) dienlid) war, um gegenfeitiges Vertranen 
gu untergraben. Ginige wurden durd) das Phantom einer 
Mittelpartei gu verloden gejudt; man fagte ihnen, fie möchten 
fic) als Friedenstifter an die Spike einer vermittelnden 
Gruppe ftellen; natiirlid) in der Vorausficht, dak Jeder, der 
Gonceffionen macht und eine Definition im Princip zuläßt, 
gu der Mtehrheit iibergehen werde. Gegen alle diefe Vere 
fuche haben fic) die Biſchöfe von der Mtinderheit, zwar nidjt 
ohne Schwanken, aber dod) tm Ganzen treu und feft ges 
halten; doch wird der Uebergang zum ftrengen theologiſchen 
Standpunft, auf dem die eigene Ueberzeugung in der Sue 
fallibilitatsfrage entjdicden befannt und vertreter werden 
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mufi, nicht ohne innern Kampf und Criciitterung der Partei 
ansgeführt werden fonnen. 


° XXI. 

Rom, 11. Februar. Sobald die Literatur in den 
Gang des Concils wirfjam eingugreifen begann, fonnte die 
Rrifis nidt Lange ansbleiben; denn die Wiſſenſchaft, die 
es nur mit ber Wahrheit zu thun hat, fennt feine taktiſchen 
Riidjidten und macht den Bediirfnijfen des Augenblids feine 
Rugeftindniffe. Sie fihrt die Discuſſion unwwiderfteblid 
gurii von der Theorie zur Thatſache, vow dem dogmatifden 
auf das hiſtoriſche Gebiet. Indem fie unbarmberzig die 
Erdidtungen und Fälſchungen aufdeckt, welche der Lehre von 
der papftlidjen Unfeblbarfeit alg Grundlage dienen follen, 
mug fie offenfiv vorgehen gegen das ganze ultramontane 
Spyftem, aus dem jene Lehre mit Conſequenz hervorgeht. 
Die griindlide Widerlequng des Dogma’s von der papft- 
lichen Unjehlbarfeit wirft zerſtörend auf Vieles in der fpeci- 
fijd) rimijden Theologie und in den neuern Anſprüchen der 
Paipfte, was unter andern Umftanden von feinem Biſchof 
im Goncil angefodjten worden ware. Diejenigen, die den 
Zuſammenſtoß mit der Curie vermeiden, die offene Dar— 
legung des Srrthums vor aller Welt ihr erfparen möchten, 
und darum bisher auf die DOefenfive fic) beſchränkten, werden 
tum weiter gedrdngt und fommen in eine Lage, dte fie fret- 
willig nie gewihlt haben wiirden. Cie jehen ihre Gegner 
in einem Licht erjdeinen, fei e3 als Betrogene, fei es al 
Petriiger, welches auf ihren taglichen Verfehr mit denjelben 
ftérend wirft. Denn es läßt fid) nun einmal durd feine 
Phrafe und feine Redewendung verbergen, dag der Geift, 
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weldjen die Oppoſition 3u bekämpfen hat, fein anderer tft 
alS eben der Geift der Lüge. Wenn aljo die Stimme der 
ernjten Wiffenfdaft nidjt ausgeſchloſſen werden fann, ift ein 
friedlidjer Ausgang unmiglid. Lie Lage geftaltet fic) viel= 
mehr gu einem Lernidjtungsfampf gegen jenes abjolute 
Papaljyftem, fir welches man von dem Concil eine beinahe 
enthufiaftijde Beftatigung urſprünglich mit Gewißheit er⸗ 
wartet hatte. Um feinen gevingern Preis ijt der Beiftand 
der Wiffenjdaft zu erfaujen. Kein Wunder aljo, wenn. die 
Biſchöfe vor der gewaltigen Aufgabe zurückheben, jener Ein⸗ 
ficht, weldje heutzutage vorzugsweiſe die deutſchen Gelehrten 
befigen, den Sieg zu verjdjajfen, guerft im Concil und dann 
in der Maſſe deS Rlerus und der Glinbigen. Es gibt 
wenige unter ihnen, die nidjt das Bewußtſein in ſich tragen, 
jelbft von dieſen ſchweren Schlägen mitgetroffen gu werden: 

Gratry's erſter Brief, als er nad) Rom gelangte, 
erweckte bei Vielen ein ernjtes Nachdenken. Seine gewandfe 
Behandlung eines allgemein befannten Materials, die wieder⸗ 
holte Anwendumg jenes ernften Worts: „Numquid indiget 
Deus mendacio vestro?“, die unverfennbare Anſpielung bei 
feiner Cintheilung der Menſchen in viri veraces et viri 
mendaces trugen dazu bei, die volle Bedeutung der Gegen⸗ 
fage flar gu madjen — fiir Viele gum erjten Mal. Döl⸗ 
fingers unjanfte Stritif der Adreſſe war nicht geeignet, die 
aufgeregte Stimmung zu berubigen. Die römiſche Parte, 
in der Hoffnung, die Cyppofition innerlich gu entzweien, ers 
griff die Handhabe, welche Döllingers Behauptung: er fet 
mit der Mehrzahl des deutſchen Cpijfopats im Wejen der 
Frage einig, thr dargubieten jdjien, und verjudte eine Gegene 
erfldrung der Biſchöfe zu erwirfen. Der erfte Verjudh, den 
Erzbiſchof von München gu einem Act ber Autorität gu bes 
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wegen, fdjciterte. Dann brachte der Biſchof von Maing dic 
Cade vor die Verjanunlung der deutſchen LCppofitions- 
biſchoͤſe. Gr wies fiir jeine Perſon mit Cntriiftung die 
Solidaritdt mit Dillingers Anſicht zurück, indem er feinen 
Glauben an die perjdnlice Unfehlbarfcit des Papſtes be- 
thenerte; nuc die Schwicrighcit und Gefahr einer an fid 
unnöthigen dogmatiſchen Erklärung made if gum Geguer 
der Definition. Dann jprad er den Wunſch aus, ſeine 
Collegen moͤchten in demjelben Sinn ee Collectivproteftation 
erlajjen. Ware diefer Antrag angenommen worden, hatte 
vie deutſche Cppofition dem Rampfe gegen das Dogma ent= 
fagt und fid) anf den Standpunft der Niiglichfeit zurück⸗ 
gegogen, jo wire wohl der vollftdindige Sieg der Snfallibi- 
litat eine Sache weniger Wochen gewejen. Sndem aber der 
deutſche Gpiffopat Kettelers dringende Zumuthung abwies 
und ſich entichieden weigerte, den Kampf gegen das Dogma 
jelbjt aufgugeben, verjdwand dic Halbheit und Unklarheit in 
der Sicllung der Oppofition, und man hörte auf, den theo- 
logijdjen Standpunft der Cpportunitatsfrage unterzuordnen 
oder gar gu opfern. Es ijt dabei das Harte Wort gejallen: 
* man habe fid) ja jdjou in den unterjdricbenen Adreſſen 
gegen die Lehre jelbjt ausgejprodjen. Cen Bijdof von Maing 
allerdings trijjt der hierin Liegende Vorwurf nicht volljtindig; 
dem er Hat jeinen Collegen immer gejagt, dag ec nur in 
der rage der Cpportunitdt anf ifrer Geite ſtehe. Der 
Biſchof von Rottendurg hat {don in Fulda, in: feinem Bors 
trag ũber die Opportunität, erfldrt, dag man weiter geherr 
und die Lehre jelbjt verwerfen müſſe. Daſſelbe wiederholte 
ex jegt gegeniiber dem Antrag Kettelers& Die groge 
Mehrgahl der Biſchöfe zeigte fich dem Antrag ungiinjtig. 
Mahrend jie auf dieje Weiſe ihre Uchercinftimmung mit 
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Döollinger bezeugten, erfldrten fich einige von ihnen, bee 
fonders Stroßmayer, mit Entidicdenheit fiir die Oeku⸗ 
menicitit de8 ConcilS von Florenz. Sie haben gewidhtige 
Gründe dafür. Be entfchiedener die Minderheit an der 
Dillinger’ jen Auslegung bes beriihmten Florentinifden 
Canons fefthalt, um fo weniger darf fie das Anjehen jener 
Synode vermindern laſſen. Gerade das Florentinifde Decret 
nimlid) foll nach ihrer Meinung dazu dienen, die Unredlich⸗ 
feit ber Gegner aufgudeden und die extreme Lehre gu itbers 
winden. Wuch in der Discuffion des Schema de Ecclesia 
und bes neuen Schema de Romano Pontifice, welded fiir 
dieſe Tage angeliindigt ijt, wird es ihnen gute Dienfte leiften. 

Sndem aber die deutſchen Bifchife den Antrag Kette⸗ 
ers zuriicwiefen und den Kampf gegen die Münchener Schule 
der ,Civilta Cattolica” und dem Mainger „Katholiken“ 
iiberlieBen, durften fie e8 dod) mit det nicht homogenen 
Glementen innerhalb der Partei nicht gum offenen Brud 
fommen laſſen, namentlid) um Retteler, der gegen die rö⸗ 
mifdjen Grundfdge über Staat und Rirde ebenfofehr, wie 
gegen die deutſche Wiffenfdjaft eifert, al8 thatigen Verbine 
deten im Kampfe gegen das Schema auf ihrer Seite gu bee * 
Halten. Es haben 3u dicfem Swed Berathungen ftattgefunden, 
inSbefondere zwiſchen dem Erzbiſchof von Koln cinerfeits 
und dem Crabifdof vom München anbdrerjeits. Die durd 
Diillingers Aufſatz veranlagte Bewegung in der gelehrten 
Welt Deutjdlands bietet ihnen das Mittel, der geſchlagenen 
Minderheit ber ihre Niederlage Hinweg gu helfen und die 
drohende CEntgweiung filr den gegenwärtigen gefährlichen 
Augenblid hintanguhalten. Es ift nidjt gu Leugnen, bis gu 
einent gewiffen Grade find die neueſten Kundgebungen der 
deutſchen Katholifen den Biſchöfen fehr willfommen, ſchon 
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deBhalb, weil fie gum Theil von Männern ausgehen, die gir 
den gemäßigteren Gegnern der Sufallibilitit gehiren. Es 
ift ein Glück fir den gu Rom weilenden Cpiffopat, daß un- 
abhingige, den Orohungen und Schmeicheleien des Vaticans 
ferner ftehende Danner die unangenehme Pflicht übernehmen, 
die Dinge mit rem wahren Namen gu nennen; daß neber 
der Leidenfdjaft die Vernunft, neben der Wutoritdt die Wiffen- 
{daft fic) vernehmen [apt Es ift auferdem ganz bequem, 
daß der Stoff benützt, der Schriftſteller deSavouirt werden 
fann. Aber obgleich die Biſchöfe die Bedeutung der Unters 
ſtützung fehr wohl gu ſchätzen wiſſen, welche ihrer Gache 
von Deutſchland aus gu Theil wird, fo ift es ihnen bei- 
diefer new entftandenen Bewegung dod) nicht ganz geleuer. 
Shre Würde erheifdt, dak fie nidjt einent äußern Dru 
nadgugeben, nicht der öffentlichen Breffe gu viel gu verdanfen 
ſcheinen. Gin Biſchof foll ja auc) ein Cheologe fein. Da 
es unmöglich ift, daß die Rückſichten, welde im Concil fir 
den Moment mafgebend find, aud) von den Sehriftftelfern 
immer beobadtet werden, fo finnen mancherlei Berlegen- 
heiten nicht ausbleiben. Vom innerconciliarifden Stand⸗ 
punft angejeben, ift e8 gar leicht, gu weit gu gehen. So 
darf man e8 faft al8 eine Nothwendigfeit der Lage betrachten, 
bag viele Biſchöfe die von Deutſchland eintreffenden Kund⸗ 
gebungen mit duperlider Kälte aufnehmen oder mit der Cre 
mahnung beantworten: man mige e8 thnen allein itberlafjen, 
der Wahrheit gum Siege gu verhelfen. Schon das Schwei⸗ 
gen ift fiir fie eine Urt Vertraucnsyotum. Allzu cifrige 
Rheilnahme könnte faft al8 ein Beiden angefehen werden, 
dak man aiweifle, ob die Bifdife Kraft und Ausdauer und 
Zuſammenhang genug befigen werden, um gu fiegen. Zwar 
hegt Niemand foldje Zweifel in ftirferem Maß als odie 
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Biſchöfe felber; aber gerade um ihnen das wünſchenswerthe 
BVertranen zu ſich ſelbſt 3u geben, kann nichts dienlicher jein, 
als daß man ihnen den Beweis in die Hände liefert, daf 
andere es fühlen. 

So hat unter den deutſchen Biſchöfen in Rom die An⸗ 
ſicht Hefele's fiber die Anſicht Kettelers, die enſſchloſſene 
Conſequenz fiber die zweideutige Halbheit den Sieg davon⸗ 
getragen, und iſt es gelungen, ohne Verluſt und ohne Bruch 
in der Partei die ſchwierige Wendung durchzuſetzen. 

Und keinen Tag zu früh! Denn die nächſte Woche 
wird mit einem neuen Edema und einer neuen Geſchäfts⸗ 
ordnung den Zwiejpalt und die Crbitterung tim Concil bis 
gum Gipfel fteigern. 


XXII. 


Rom, 15. Febrnar. Wenn id) vor etwa viergehn 
Tagen ſchrieb: die Lage fet wefentlid) beffer geworbden, als 
fie in den erften Worhen gewejen, fo muß dies doch mit bee 
deutenden Einſchränkungen verftanden werden. Damals fagte 
der cinficdtigfte unter den nordamerifanifden Biſchöfen: ,,.We 
have done nothing at all, and that is a great deal“ 
{Mir haben bi8 jewt gar nichts gethan, und dad tft febr 
viel). Gr betrachtete es namlid) al8 cinen hohen Gewinn, 
dak von den Borlagen, die dem Concil gemacht worden, 
den beiden Schematen, nichts durdgedrumgen, von ben Whe 
fichten, 3 weldhen es berufen worden, nod) feine erreicht fei. 
Dieß ift aber nur das Aufſtauen cines Stroms gewefen, 
ger dann um fo gewaltiger durchbridt und auch den Dann 
mit fic) fortreigt; denn dic Mehrheit dcr finfhundert, welche 
alles über fid) ergehen gu laſſen und fede Borlage gu ves 
tiren entſchloſſen ift, halt nad) wie vor feft gujammen, wo⸗ 
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gegen die Minderheit an der Klippe der Opportunitatsfrage 
gu zerſplittern droht. 

Das Schema vom allgemeinen Katechismus für die 
ganze katholiſche Welt, welches jetzt vorliegt, hängt mit dem 
ganzen Plan, der durch bas Concil verwirklicht werden ſoll, 
aufs engfte zuſammen; denn wenn dic neuen Dogmen ges 
madjt find, werden fie fofort in diejen Univerfal-Ratedhismus 
eingerückt und damit in der cinfadjten und bequemften 
Weiſe der Gugend und dem Volke beigebradt. Die Sejuiten 
haber in Deutſchland mit ihrem Deharbe’ iden Katechismus 
die giinftigften Erfahrungen gemadjt, und die Unfehlbarkeits⸗ 
lehre wurde durd) diejes Büchlein in berednender Anbahnung 
des vollen Dogma's und in ciner mit den fucceffiven Wus- 
gabe fortidjreitenden Pricifion in den Stnabens und Mäd—⸗ 
chen⸗Schulen, und vorziiglid) in den Nonnenklöſtern, bereits 
eingebitrgert. Dabei ijt der Katechismus finangiell fiir den 
Orden fehr ergiebig, und find dadurd) bereits ganze Lander 
dentfelben tributpflicdtig gemadt. Co wird denn aud) der 
nene Concil⸗Katechismus der Curie wie dem Orden vielfad 
nitglid) werden. Mit weijer Beredhnung behandelt die Curie 
das Concil wie einen Patienten, weldem man erft gelinde, 
damn in fteigender PBrogreffion ftirfere Dofen gibt. Zuerſt 
da8 Seema von der philofophijd)-theologifden Doctrin, dann 
die DOisciplin, nun die Frage vom allgemeinen Katechismus; 
inter diefem das tief einſchneidende Schema von der Kirche; 
und wenn dieſes fiegreid) durdgegangen, dann erjdeint als 
die Krone des grofen legislatorifden Werks .bas Sdema 
vom Papft. Wird nämlich im vorausgehenden Tractat das 
supremum magisterium ber Sirde al8 Trager der iiber 
Erde und Deer, iiber Leiber und Geifter herrfdenden Ge- 
walt vorgefiihrt, fo entpuppt fid) dann im legten Schema 
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dicfeS oberſte Magifterium als Papft Pius IX., welder 
nun iu dew Befig der ihm fo chen erft auf der dogmatiſchen 
Yanbdfarte abgegringten Herridjergebicte und Gewalten cine 
tritt — wenn man da nod) von einer Abgränzung reden 
fann, wo im Grund Alles in Anſpruch genommen wird, 
und der Gebicter felber gang allein dic ihm belicbige Grange 
sieht. Cr zeigt fid) mun der Welt als unfehlbarer vehrer 
und Gefeggeber im Reide der Wiffenfdaft, als höchſter 
Richter über dic Viteratur der Menſchheit, als oberfter Here 
und Gebicter in allem, was aur Religion gehirt, ober mit 
ihr in Verbindung fteht, als untritglider Richter aber alles, 
was erlaubt oder uncrlanbt iſt. „PThough this is madness, 
there is method in it,“ wird mancher mit Polonius fagen. 
Dod) betrachten wir uns die Grundſätze näher. 

(Erftens: Der Papft befigt bic oberfte und unmittels 
bare Herrſchaft und Geridtsbarteit, nicht etwa blos aber 
die Kirche im Ganzen, ſondern über jeden cingelucn Chriſten. 
Direct und unmittelbar iſt jeder Getaufte dem Papſt, ſeinen 
Satzungen, ſeinen ſpeeiellen Befehlen, ſeiner Strafgewalt 
unterworfen. (Seine Gewalt iſt suprema tum in Eccle- 
siam universalem, tum in omnes et singulos ecclesiarum 
pastores et fideles jurisdictio, oder, wie die 21 Canoned 
fagen: ordinaria et immediata potestas.) Wer dieß nidt 
glaubt, den trifft das Anathem.“) 

Rweitens: Die Kirche fteht fo hod) ber dem Staat, 
alS dic himmliſche Seligkeit über dem Nutzen und den 
Miitern des irdiſchen Vebens ſteht. (Cap. 13.) 


*) Der Gedanke wird dreimal wickerbolt: fideles tam seorsim 
singuli quam simul omnes officio — verae obedientiae obstrin- 
guntur, heißt e# nod einmal im Scena. 


Bweiundswanyigher Grief. 209 


Drittens: Darum mug aud) jeder Menjd dem Nugen 
der Rirdhe ftetS den Vorzug geben vor dem Wohle des 
Staat8. (Si quando videantur utilia regno temporali, 
quae bonis sublimioribus ecclesiae et aeternae salutis 
repugnent, ea nunquam habebunt pro veris bonis ete. 
Schluß des Cap. 13.) 

Viertens: Das oberjte WMagifterium der Kirche, aljo 
ver Papft, entweder allein oder in Verbindung mit cinem 
Concif, hat dariiber gu entidjeiden, wad die Fiirften und die 
Regierenden beziighid) der biirgerliden Geſellſchaft und der 
Ojfentlidjen Angelegenheiten thun oder laſſen jollen. (De ipsa 
agendi norma judicium, quatenus de morum honestate, 
de licito vel illicito statuendum est pro civili societate 
publicisque negotiis; ad supremum ecclesiae magisterium 
pertinet.) 

Fünftens: Da dem Fapfte nicht blos ein oberftes 
Yehramt, jondern aud) cin oberſtes Straf- und Zwangsrecht 
zufommt, jo unterjdjeidet er nidjt etwa blos als Lehrer 
zwiſchen dem, was fiir Staaten und Völker erlaubt oder 
unerfaubt ift, jondern er fann aud) Seden, fei er Monarch 
oder WMinifter oder cinfader Bürger, mit Strajen gwingen, 
jeiner Entſcheidung ũber das, was politijd) erlaubt oder un- 
erlaubt ift, nadgufommen. (Can. 12: devios contumaces- 
que exteriori judicio et salubribus poenis coércendi 
atque cogendi.) 

Sechftens: Wo immer ein Kirdhengejey im Wider⸗ 
jprud) fieht mit einem Staatsgeſetz, da muß das letztere 
weiden, und derjenige verfallt dem Banne, welder etwa 
behanptet, daß etwas nad) dem biirgerlidjen Geſetz er- 
laubt fei, was cin kirchliches Gejeg fiir unertaubt erklärt. 
(Gan. 20.) 

Rõmiſche Gricfe vom Concil. 14 
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Solche kirchliche Satzungen, durd) welche die Staat8- 
geſetze des Landes fofort unverbindlich und fiir das Gewiſſen 
kraftlos gemacht werden, find theils die jetzt ſchon beftehens 
den, theilS die künftig vom Papſte, fo oft er e8 fiir gut 
findet, gu erlaffenden. 

Wo Che, Unterridt und Erziehung, Duldung oder 
Unterdriidung Andersglaubiger, Geridtsftand und Privie 
fegien des Klerus, Erwerb und Verwaltung des Kirchenver⸗ 
mögens, Cidesleiftung, Teftamente, das ganze unermeBliche 
Gebiet, weldes die Kirde im Mittelalter fiir fic) in Ane 
fprud) genommen, worüber fie Geſetze gegeben hat, und 
endlid) nod) alles, was unter den Begriff de3 Crlaubten 
und Unerlaubten fallt, — dieſes gufammen bildet die Do- 
mäne des Papftes, in welder er als unumſchränkter Souverän 
ſchaltet und waltet und jeden Widerſtand mit ſeinen Zwangs- 
mitteln und Strafen bricht. Fürwahr, da wird man an 
da8 Wort de3 Propheten gemahnt: Riegelfteine find einges 
fallen, und mit Quadern bauen wir wieder; Maulbeerbiume 
wurden gefallt, und Cedern pflangen wir nad (Sef. 9, 9.). 
Seit Paul V. feit 260 Sahren, hat fein Papft mehr feine 
Herzensgedanken und Wünſche fo offen, fo unverbliimt aus⸗ 
geſprochen. Alſo der Kern der Lehre ijt: C8 gibt auf Erden 
einen eingigen Herrn und Gebieter über Könige und Unters 
thanen, iiber die Nationen, wie über Familien und Perjonen; 
thm gegeniiber fdiigt fein Recht und fein Gefeg; alle find 
feine Stnedjte; der Unterfdied ift nur, dag die einen, die 
Biſchöfe, als OberEnedhte ihrerfeits wieder, foweit ihr Herr 
nicht eingreifend es ihnen wehrt, im Namen der Kirche oder 
des Papfies in ihren Didcefen frei walten und herrfden 
fonnen; alle Andern aber einfade Knechte find und nichts 
weiter. Wie man fieht, geht dies nod) weit über den 
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Syllabus hinaus. Es ijt dics die Bulle Unam Sanctam mo- 
dernifirt und, fo gu fagen, aus der militäriſchen (ort ift pon den 
zwei Schwertern des Papftcs die Mede) in die politijde und 
juriſtiſche Sprache iibertragen. Die beiden Innocenze, der 
dritte und vierte, und Bonifacius VIII. jagten: ratione 
peccati (aus dem Grunde der Sünde) finnen wir iiberall 
cingrcifen, jede Angelegenheit, jeden Proce vor unfer Forum 
gichen; denn der Papſt hat zu beftimmen, ob ctwas Sünde 
fei und dann die Sünde gu ftrafen. Hier heißt 8, was 
auf dasſelbe hinausläuft: was erlaubt oder unerlaubt fei, 
entfdjetbet der Bapft, und verfährt demgemäß. 

Es ift ein ftattlidjes Gebäude päpſtlicher Univerjalherr- 
ſchaft, zu welchem dann der’ da8 Ganze tragende und hal- 
tende Schlußſtein, die Unfehlbarfeit, in dem Umfange hingu- 
fommt, weldjen der Sefuit Schrader fo Flar umd offenherzig 
nachgewieſen hat, wonach nämlich jedes Gebot und jede 
Anordnung des Papftes, auch wenn fie das politiſche 
Gebiet betrifft, unfehlbar iſt. Dazu fommt dann nod) (nad 
Gan. 9) ein meites und unitberfehbares Gebiet fiir unfehlbare 
Entſcheidungen, nämlich „alles, was erforderlid) ijt, um das 
Depofitum der Offenbarung in feiner Ontegritdt zu be- 
wabhren.” Was dabhinein gehire, wer vermöchte das anzu— 
geben, wer hier eine Grange gu ſtecken? 

Gin paar Ringe in diefer weltumfdjlingenden Mette find 
nod) nicht fichtbar, diirfen aber, dammit die ganze Kette zuſammen⸗ 
alte, nicht feblen: e8 muß nämlich das Interdict, welded 
ganze Bevilferungen de8 Gottesdienftes und der Gacramente 
beraubt, in feinem friihern Glange wieder hergeftellt, und 
das Recht der Pipfte, auch Eidſchwüre aufzulöſen, gehirig 
betont werden. 

Wie erfprieBlich fiir die Machtfülle des Papftthums die 
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Verbindung desfelber mit der Herrfdhaft über den Kirchen⸗ 
ftaat fei, bas macht ſich den Vätern des ConcilS jetzt täglich 
fühlbar. Wären ſie anderswo verſammelt, als in Rom, 
ſo wäre doch die Möglichkeit gegeben, eine wahre Synode 
im Sinn und Styl der alten Kirche abzuhalten, während 
das, was jetzt in Rom dafiir ausgegeben wird, im Grunde 
dod) nur die gefdminfte, auf dem Paradebett liegende Leiche 
eines Concils ift. 

Es fehlt die Secle, die Fretheit. Wuf cinem andern 
Boden als dem des Kirdhenftaats könnten die Biſchöfe fic 
verfammeln in einem Raum, wo man fid) verftehen und 
discutiren könnte, während fie jest gewaltjam in der Aula 
feftgehalten werden. Sie könnten durch die Preffe, durd) gee 
druckte Vorfdliige oder Meinungsäußerungen, durd) wichents 
lich erfdjeinendDe Beridjte u. f. w. fic) unter einander vers 
ftiindigen. Und anderswo wire aud cin Vorgang unmiglid 
geweſen, wie der mit dent Batriarden von Babylon, der 
ſich jet unter den Schutz der franzöſiſchen Gefandtfdaft 
geflitchtet hat. Hier aber verleiht der Kinig von Rom dem 
Pontifer die Mittel und den Nachdruck, um unbedingte Unter: 
werfung nöthigenfalls gu ergwingen, und filr jegt ift es 
wie mit der Höhle de8 Löwen — vestigia nulla retrorsum. 

Manchem frangdfifden Bijdof ift es hier gegangen, 
wie vor 38 Sahren dem berühmten Lamennais, der mit 
glithender Begeiſterung fiir die Hoheit des Stubles Petri, 
mit feftem Glauben an deffen Untritglichfcit nad der ewigen 
Stadt gefommen, und als er fie nach längerm Aufenthalte 
verlaffen, an feine Freunde ſchrieb: „Restait Rome, j’y 
suis allé et j’ai vu là la plus infame cloaque qui ait 
jamais souillé les regards humains.“ Das Weitere will 
id), obgleich es mir jüngſt vom cinem Biſchof vorgelefer 
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wurde, nicht nadidreiben. Man mag es jelbft (Correspon- 
dance, Paris 1859, I. 247) leſen. Aber da8 fann id 
fagen: im franzöſiſchen Cpijfopat find Manner, welde frither 
eifrige Vertheidiger des Kirchenſtaats waren, jegt aber den 
Veriuft desſelben mit groper Gemüthsruhe ertragen witrden, 
fall die Calamität der dem Concil octrovirten Decrete da⸗ 
mit abgewendet werden könnte. 

Geftern, am 14. Febr., ift endlich das Cis gebroden; 
der Bijdof von Belley Hat gum erftenmal die Unfehlbarkeit 
in der General-Congregation befproden; das Concil, ermabhnte 
er, jolle nur rajfd) das neue Dogma proclamiren, und dann 
Heimgeben; denn dod) nur dazu feien fie ja nad) Rom be- 
rufen worden. 

Man hat -ingwifden cine lehrreide Berednung über 
die Proportion angeftellt, in welder die verjdhiedenen 
Nationalitdten und fatholijden Bevilferungen im Concil 
vertreten find. Da ftellt fid) denn heraus, dag die Katho⸗ 
fifen Norddeutſchlands fiir 810,000, die de8 Rirdenftaats 
fiir 12,000 Geelen eine Stimme im Concil haben, fo dap 
alſo cin firchenftaatlider Staliener auf demjelben mehr Ge- 
widt hat, als ſechzig Deutſche. Man hat ferner gefunden, 
dak bie 512 Snfallibiliften im Concil eine Bevdlferung von 
73,011,000 Geelen, 94 Gegner ber Snfallibilitat aber be⸗ 
reits 46,278,000 Satholifen vertreten. Bei den Snfallibi- 
liſten fommen auf eine Stimme 142,570, bei den Gegnern 
492,320 Seelen. 

DOefterreid) Hat jegt durch feinen Gefandten Trautt⸗ 
mansdorff erflaren laſſen: dag die Regierung, die mit 
der Verfafjung in Widerjprud tretenden Decrete des Concils 
in ifren Landern nicht veriffentliden laſſen werde. Diefe 
Drohung wird wenig wirfen; denn alle die Lehre betreffenden 


214 Römiſche Brice vom Concil. 


Decrete find vollfrdftig fiir den gangen Umfang dcr Kirche, 
‘fdou durd) die Thatſache der Versffentlidung au Orte ded 
Concils; nur dice disciplindren Verordnungen bediirfer der 
Versffentlidung in den einzelnen Ländern und Didcefen. 
Eo ijt das Tridentinifde Concil, trog aller Bemithungen 
dcr Curic, nie in Franfreid) verdffentlidjt worden; aber bie 
dogmatiſchen Decrete desſelben haben ftctS dort, wie anders 
warts, volle Geltung gehabt. 


XXIII. 


Rom, 16. Febr. Dic Geſchäftsordnung foll nun ge⸗ 
dindert, das heißt: den Reden ſoll cin Ende gemadt werden. 
Dice Biſchöfe follen fortan ihre Wnfidjten, Bedenfen und 
Vorſchläge ſchriftlich bei der einſchlägigen Commiſſion eins 
reichen, die dann nach eigenem Erwägen bei den an das 
Plenum des Concils gu machenden Vorlagen darauf Rück⸗ 
ſicht nehmen oder ſie einfach unbeachtet laſſen wird. An die 
Stelle der Discuſſion wird dann eine bloße Abſtimmung 
treten, welche bei einzelnen eine motivirte ſein kann, wenn 
ſie die ſpecielle Frage, über welche ſie ſprechen wollen, vor⸗ 

her angegeben und die Erlaubniß dazu erhalten haben. Auch 
ſoll das Recht des Papſtes mit einfacher Majorität die 
Glaubensdecrete gu machen und gu promulgiren, in der abs 
geänderten Geſchäftsordnung ftarf betont fein. Wir werden 
fehen, wenn dicfelbe und das crwartcte und gefitrdtete 
Edema „vom Papſte“ verdffentlicht fein wird, weld Hal— 
tung die Bijdhdfe dazu nehmen. Beide werden jest wie 
zwei Schwerter iber den Häuptern dev ConcilSvdter ſchwe⸗ 
bend gehalten. Es fommt am Ende alles darauf an, ob 
dic Qppofition compact bleibt, oder ob dic Berbridelung 
derſelben gelingt. 


Dreiundzwanzigſter Brief. 215 


Es fragt fid) nun: wenn den Grundfdgen des neucn 
Schema's gemäß der Krieg gegen die jcgige in zahlloſen Fallen 
mit den Kirdjengefegen im Conflict ftehende Staat8regicrung - 
iiberall eréffnet werden foll, wo ijt das Heer, welches 
fimpfen, und welches find die Waffen, mit denen es kämpfen 
wird? Was das Heer angeht, fo find wohl dic Trompeter 
deSjelben vorhanden, ndmlid) die Scjuiten der Civilta und 
des Klofters Laach, aber mit den Soldaten fieht es mißlich 
aus. Dic Sejuiten gebicten gwar Heutigen Tags über eine 
betradtlide Anzahl vornehmer und reidjer Frauenfeelen, mit 
diejen aber läßt fic) in dem großen Krieg gegen die Geſetz⸗ 
gebungen, gegen Kammern und Regierungen, nidt vicl ause 
ridjten. Die Waffen müßte vor allem der Papft ſelbſt 
liefern. Das könnten dod nur die alten fein: Bann, Inter⸗ 
dict, Snquifitionsproceg. Der Bann war frither ſehr wirk- 
fam, wo man, wenn man cin Saher im Banne blieb, als: 
Haretifer proceffirt wurde; das geht aber jest nicht mehr. 
Desgleidjen ijt das Buterdict cine ftumpfe Waffe geworden, 
welde, jeitdem Baul V. im Kampfe gegen Venedig damit 
unterfag, fein Papft mehr anguwenden wagt. Die Inqui⸗ 
fition exiftirt nur nod) fiir die 700,000 Seelen des jetzigen 
Rirdenftants. Aud) das draftijde Mittel, ganze widerſpän⸗ 
ftige Vevilferungen der Sklaverei und Auspliinderung preis= 
gugeben, wie es Clemens V., Nifolaus V., Sulius IL, 
Paul UT. übten, fann jest nicht wohl angewendct werden. 
€o wird man fid) denn zur Beit mit der Aufftellung der 
Theorie begniigen, und fiir die Verwirflidung derjelben 
günſtigere Umſtände abwarten müſſen. Die Bifddfe aber 
gcrathen nad) beiden Seiten hin in cine mißliche Lage: Nom 
gegeniiber, weil fie Staatsgeſetze fortwahrend anerfennen 
miiffen, die dod) thatſächlich verdammt find; ben Regierungen 
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und Bevolferungen gegenitber, weil fie ftets dem Argwohn 
ausgeſetzt fein werden, daß fie nur die Gelegenbeit irgend- 
- einer politijden Verwidlung etwa abwarten, um den Rirden: 
fagungen, die gu Nom als rechtlich beſtehend gelten (alfo 
dem gangen Decretalenredte), den Sieg iiber die Staatsge- 
fege, wenn aud) nur in cingelnen Fallen, gu verſchaffen. 

Es war mir von Widhtigkeit, genaner 3u erfahren, wie 
denn die Hiefiger Dominicaner, die nod) immer durd) den 
Beſitz cinflugreidher Stellen Gnquifition, Inder, Magiſter 
S. Palatii u. ſ. w.) Hier cine mächtige Körperſchaft find, fid 
zu der Unfehlbarkeitsfrage ſtellen. Sie ſind ſtets Neben⸗ 
buhler und Gegner der Jeſuiten geweſen und vermochten vor 
1773 ihnen häufig mit gutem Erfolge zu widerſtehen. Jetzt 
freilich ſind ſie überall außerhalb Roms von den Jeſuiten über⸗ 
flügelt und zurückgedrängt und in Rom ſelbſt ohne allen Einfluß 
auf den Papſt. Aber auch ſie ſind alle entſchiedene Infalli⸗ 
biliſten, und zwar wegen ihres großen Ordenstheologen, des 
Thomas v. Aquin. Daß Thomas ſelbſt nur durch die 
Fälſchungen im Gratian und noch durch einen ihm eigens 
geſpielten großartigen Betrug mit erdichteten Vaterftellen in 
dieſen Wahn verwickelt worden ſei, wiſſen ſie nicht und 
wollen es nicht glauben, wenn man es ihnen ſagt. Sie 
hätten einmal, ſagen fie, auf dic Lehre des Thomas ges 
ſchworen, und müßten alſo, um nicht meineidig zu werden, 
aud an der von ihm in die Schulen eingeführten Unfehl⸗ 
barfeitSdoctrin fefthalten. 

Cine gewifje Entmuthigung läßt ſich dod) bet mehreren 
Snfallibiliften wahrnehmen. Dazu trägt Manches bei, was 
in den jilngften Woden vorgekommen ijt. Go hat der Erz⸗ 
bijdof von Mailand, dejfen Didcefe faft jo grok tft, wie 
der ganze Kirchenſtaat, cine Adreffe der Zuftimmung gu 
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feinem Wirfen gegen das Unfebhlbarfeitsdogma von Klerus 
und Golf feiner Didcefe erhalten, die ihn ſehr erfreut bat. 
Und die Nachridten iiber die Stimmung in Deutfdland 
find niederfdlagend. Bon dem zwanzigjährigen Wirken der 
Sejuiten und ihrer Zoͤglinge in Deutſchland hatte man ſich 
in Rom goldene Berge verfproden; man meinte hier: jens 
ſeits der Alpen miiffe doch ſchon cin ſehr beträchtlicher Theil 
des Bolfes fiir die päpſtliche Unfehlbarfeit begeiftert fein 
Als daher in Folge deS von Dillinger gegebenen Im— 
pulfeS fo viele und gewidtige Stimmen fic) gegen die In⸗ 
fallibilitit erhoben, erwartete man in Rom zuverſichtlich, 
daß fofort aud) eine gewaltige und maſſenhafte Gegendemon⸗ 
ftration 3u Gunften des neuen Dogma’s aus allen deutiden 
Gauen wie ein midtiger Crfan aufbraujen werde; denn 
die 800 in Deutſchland thatigen Sefuiten würden dies mit 
Leichtigkeit zu Stande bringen. Nun aber zeigt ſich, daß 
nidt ein cingiger Diann von einigem Anjehen in gang 
Deutjdland fiir diefe Meinung mit feinem Namen einfteher 
mag; daß Alles, was an Bildung und Wiſſenſchaft hervor- 
ragt, Theologen und Hiftorifer insbefondere, gegen das neu 
gu madende Dogma proteftirt. Selbft der Deharbe'ſche 
Katechismus hat aljfo in diefer Richtung nod nidt Wiles gu 
wirfen vermocdt. Kann man cit neues Dogma blos fiir 
Spanier, Staliener und Siidamerifaner madjen? Und felbft 
in Norditalien erhebt fic) der Widerjprud. Es ift dod) be- 
denflicd, den Völkern germanijder Race jo deutlich die Kluft 
gu zeigen, welche gwifden ihren religiöſen Bedürfniſſen und 
Gebdanfen und denen der Romanen befteht, und dicje Kluft 
nod) gu eriveitern. Und in welder Lage befinden fic) die 
biſchöflichen Unterzeichner des Fuldaiſchen Paftoralfdreibens, 
ſie, welche dem katholiſchen Deutſchland die ſo beſtimmte 
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Verfiderung gcgcben haben, daß „das Concil feine neuen 
und feine andern Grundſätze aufſtellen werde, als diejenigen, 
welde allen deutſchen Katholifen durd den Glauben 
und das Gemiffen in8 Herz gefdricben find?” Nun, 
der Glaube und das Gewijfen der deutſchen Katholifen, der 
Theologen wie der Yaien, hat fehr laut und fehr unzweideutig 
gcjproden. Und es ift ganz unmiglid), daß etn deutſcher 
Biſchof, der vom Concil mit dem neu verfertigten Dogma 
in der Hand heimfehrte, feiner Heerde etwa wie Paulus den 
Galatern fagte: ,Shr unfinnigen Deutſchen, wer hat euch be- 
zaubert?“ — daf er fagte: ,, Shr wikt ja felber nicht, was ihr 
bisher in eurem Glauben und Gewiſſen feſtgehalten habt; ſeht, 
hier ift das echte Seelenbrod, ganz neu und fertig eben erft aus 
der Werfftdtte des Concils hervorgegangen; das hattet ihr 
längſt ſchon glauben follen, befehrt euch alſo, und befennet, 
dak das weiß fet, wads ihr bisher fiir ſchwarz gebalten; und 
dag das gottlide Wahrheit fei, was ihr bisher fiir ein 
Menjdenfiindlein angejehen habt.“ Dan darf dod) nicht 
annehmen, dak ein Biſchof fic) freiwillig gum Spott von 
ganz Deutidland zu machen beabfidtige. 

Man fpridt immer beftimmter von eincr nahen Bere 
tagung des Concils. Da dies von cinem eingigen unbe= 
redjenbaren Willen abhängt, jo ware es an fid) wohl möglich. 
Aber dann miifte dod) vorher nod) ein recht in die Augen 
fallender Erfolg erreidt, cine gldngende That des Concils 
vollbracht werden; denn fonft wire da8 Fiasco gu ftarf, die 
Blöße, die man fich vor aller Welt gegeben hatte, allgu anf- 
fallend. Auf die Frage, warum denn zehn koſtbare Woden 
nuglos vergeudet wurden und nidjt ein cingiger Beſchluß gu 
Stande fam, läßt fid) dod) nur crwiedern: weil man in der 
Begicr, dem Concil alle eigene Bewegung gu rauben, fo 
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vicle Ketten und Hemmſchuhe an der Maſchine angebradht 
hat, daß fie nun ins Stocken gcerathen ift. Wan hatte im 
Grunde, den Rathidlagen der Scjuiten folgend, das ganze 
Concil ſchon im Voraus fertig gemadt; den Vatern ſollte, 
wenn fie nad Rom kämen, nidts zu 'thun iibrig bleiben, 
als nur Sa zu ſagen gu den Gedanfen, die Andere gedadht, 
und gu den Sätzen, dte Andere fiir jie formutlirt Hatten. 
Die ausgcarbeiteten Schemata werden cines nach) dem andern 
vorgelefen, und die Vater jagen Placct, und damit fie nicht 
in Verjudung fommen, an den Vorlagen Kritik zu üben, 
fie zu bemdngeln, fie vorwikig gu zergliedern und zu bez 
firciten, werden dic Sigungen in der Aula gehalten, wo 
man fid) nicht verfteht und wo jede Discuffion unmöglich ift. 
Gas war bas Programm; der Erfolg hat gezcigt, dag man 
von den 700 Mitgliedern fiinfhundert und etwas dariiber 
ganz richtig beurtheilt hatte, aber in etwa 200 fic) dod) 
täuſchte. Beuillot, der von Hier aus die correcten Wu- 
ſichten über das Concil den Franzoſen Tag fiir Tag bei- 
bringt, Hat erfldrt: man habe Recht gethan, den Bifchofen 
die Freiheit Böſes zu thun abgujdnciden (qu'il ne fallait 
pas laisser aux Evéques la liberté du mal). Dicfe 
wohlwollende Fürſorge fiir bas Scelenheil der Biſchöfe ift 
aber doch etwas gu weit ausgedchnt worden. Viele unter 
ibucn find undanfbar genug zu meinen, daß man fie gu fehr 
als Automaten behandle, ihnen mit der liberté du mal 
aud) die hberté du bien genommen habe. Die römiſchen 
iften, nad) denen die Commiffioncn gemahlt werden mußten, 
find unvergeffen. Das Redht, Anträge zu ftellen, ift Muforifd 
gemadt durd) die Zuſammenſetzung der dafür bejtellten 
Commiſſion und durd) die Veftimmung, dag jede Zulaffung 
eines Antrags von dem Belieben des Papftes abhänge. Co 
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herrjdt unter den 200 Pralaten große Verftimmung, felbft 
Grbitterung. Und anbdrerjeits befindet fic) der Papft jeit 
mehreren Woden in dem permanenten Zuftand eines mit 
Sndignation gepaarten Erftaunens, dag es fo viele Bifchife 
gibt, welde in Rom, im feiner unmittelbarſten Nähe, dad 
Gegentheil von dem gu denfen und gu fagen wagen, was er, 
Pius IX. denkt und fagt. 

Dieje Gedanfenrebellion hat fich gwar bis jegt nod 
nidt in ganz Ddirecter und offenfundiger Weiſe in der 
Aula fund gegeben; aber wenn nun bas Schema von der 
Kirche und mit ihm die Unfeblbarfcit wirklich zur Crore 
terung gelangten, dann diirften jelbft in den gebeiligten Räu⸗ 
men der PeterSfirde und dict neben dem Apoftelgrabe, deſſen 
Ausſtrömungen nad) papftlider Verſicherung ganz andere 
Gedanfen in den Koͤpfen der Biſchöfe ergeugen müßten, kühne 
Stimmen des Widerfprucdhs fich vernehmen laſſen, und dieje 
Stimmen werden fofort in gang Curopa wiederflingen, denn 
adie Publicitit det aud) den Acheron des Concils auf”. 
Mit der gehofften und gewünſchten Verfiegelung von 3000 
Lippen ift es nun einmal vorbei, und felbft der correctefte 
und ergebenfte aller Romaniften, Veuillot, hat in feinem 
Univers” erflart: ein ſolches Grabesidweigen fei eben nicht 
miglidh, fiir Frangojen ganz bejonders unmiglid), und Hat 
denn aud) unbedenflid) von den Gebheimnijjen der Aula das, 
was ifm mundgerecht war, ausgeplaudert. Dies hat man 
ifm höheren Orts durdaus nicht veriibelt. Daß nun aber 
Biſchöfe öffentlich, conciliarijd, vor den Obhren der péipft- 
lichen Legaten und der ganzen Curie Anſichten ausfprechen, 
welche denen des Papſtes diametral entgegengejegt find, und 
nod) dazu in einer Frage, welde fo fundamental ift, fo gang 
und gar den fiinftigen Lebensgang der Kirche beherrſchen 
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fol — die wire ein Acrgernig, deſſen Abwendung aud) 
mit dem fdwerften Opfer erfauft werden müßte. Cinige 
Beit vor der Ausſchreibung des Concils, im Bahr 1866, 
hat Pinus jelber vor einer zabhlreiden Verjammlung von 
hulbigenden Fremden feine Stellung zur Welt und zu den 
— jerftreuten oder verjammelten — Biſchöfen in höchſt be— 
deutſamer Weiſe formulirt, und ich ſetze dic Rede woͤrtlich her, 
wie ſie in den franzöſiſchen Blättern, im „Monde“, in der 
„Union“, im ,Observateur catholique“ (1. April 
1866 p. 357) mit der Namensunterſchrift des Beridterftatters 
mitgetheilt wurde. Der Papft fprad) vorbercitet und fran 
zöſiſch Folgendes: „Seul, malgré mon indignité, je suis 
le successeur des apdtres, le vicaire de Jésus-Christ; 
seul, j'ai la mission de conduire ct de diriger la barque 
de Pierre, je suis la voie, la vérité et la vie. Tl faut 
bien qu’on le sache, afin de ne pas se laisser tromper 
et aventurer par la parole de gens qui se disent ca- 
tholiques, mais qui veulent et enseignent tout autre 
chose que ce que veut et enseigne PPglise.“ 

Ob es wirklich die Abſicht war, den Biſchöfen hiemit 
die ihnen fonft allgemein in der Theologie guerfannte Wiirde, 
daf fie Nachfolger der Apoftel feien, abzuſprechen, weiß id 
nidt. Das aber ift Har, dag jeder Biſchof, der fich in 
irgend einer wichtigen Glaubensfrage von den Vorftellungen 
des neunten Pius trennt, hiemit ,vom Wege“ abweidt, von 
der „Wahrheit“ fic) entfernt, vom „Leben“ ſich ausſchließt. 
Su Rom ift Derartiges nocd) nie geduldet worden, irgend 
ein Diffenjus hat nie gu Tage treten diirfen. Genfur und 
Snquifition haben da ftetS vorgeforgt. Es ware ein höchſt 
bedenflidjer Präcedenzfall, wenn das jegt gum erfter Dial, 
und nod) dazu von mehreren Biſchöfen verfdiedener Na⸗ 
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tionen, geſchähe. Ser Widerſpruch zwiſchen den liberalen 
Biſchöfen und dem Papft ware um jo greller, alS Pius erft 
in dieſen Tagen an den Liguorianer Jules Bacques ein 
ſehr fategorijd) Iautendes Schreiben über jeine eigene Unfehl⸗ 
barfeit gerichtet hat. Ser Papſt belobt dicfen Mann, dap 
cr aus den Schriften des Alphons v. Liguori dejjen 
Aeugerungen fiber dic Untriigltcdhfeit der Päpſte heraus⸗ 
gehoben, und fo die ,gejunde Lehre” vorgelegt habe. La 
fann man dod) die ,franfe" nicht fret in Ct. Veter verkün⸗ 
digen laſſen, zudem ihr ja auch eine ganz bejonders ans 
ſteckende Kraft innewohnen foll, fo dak Rom ſich ſchon feit 
Sahrhunderten gegen dieje Epidemic mit dreifadem Cordon 
und mannichfachen Desinfectionsmitteln umgeben hat. Man 
begreift daher, daß vom römiſchen Standpuntt aus die Ver⸗ 
tagung des Concils jedenfalls alS das kleinere Uebel im 
Vergleich mit einem jo unerhörten Aergernig erjdeinen 
miifte. Wan denfe nun: in der Aula cine Philippica gegen 
die Unfehlbarkeit de8 Papjtes, eine Aufdeckung päpſtlicher 
Srrthiimer — dort, mitten in der Petersfirde, mit dem 
Vatican daneben — und vor 100 Pralaten — da8 wire, 
mit Daniel gu reden, der Gräuel der Verwiijtung an 
Heiliger Stätte. 

Dann hatte aber auch cine Vertaguug mit ſpäter ers 
neutem Zufammentritt den Vortheil, dag die Geſchäftsord⸗ 
nung und die Localitit abgedindert werden finnten. Eo lange 
diefe beiden Vinge bleiben, wie fie find, ift es nicht möglich, 
ernjtlid) von einem Concilium zu fpredjen; und wenn die 
römiſche Cenjur aud) jegt jede Klage dariiber Laut gu wer⸗ 
den verbindert, jo fann fic) die Curie dod) nidt verbergen, 
dag nach dem Schluſſe de3 Concils der wahre Zuftand der 
Linge als eine allgemein befanrte Chatjadhe in Rednung 
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gebracht, der gänzliche Mangel an Freiheit, an Prüfung und 
Erörterung als Grund und Rechtstitel zur Verwerfung der 
Decrete geltend gemacht werden wird. Ein allgemein au— 
gezweifeltes und beſtrittenes Concil wäre aber ſelbſt für die 
Curie cine endloſe Quelle von Verlegenheiten und Bedräng⸗ 
niſſen; ſie müßte am Ende ausrufen: „All I have gained, 
is a loss.“ 

Solche und ähnliche Gedanken werden gegenwirtig von 
Vielen iiberlegt; die Rathſchläge der franzöſiſchen Regierung, 
welder die Vertagung in jeder Begichung willfommen fein 
wiirde, die Mtahnungen Cefterreids, bas endlid) in der 
zwolften Stunde nod) aus feiner kühlen und indifferenten 
Haltung herausgetreten ijt, das Bewuftiein ferner, dak auch 
die zwei großen proteftantijden Mächte, Preußen und Cng- 
land, ohne gerade directe Vorjiellungen gu machen, dod) fiber 
die angedrohten Beſchlüſſe und die beabjidtigten kirchlichen 
CroberungSfriege, weldje gegen ſämmtliche moderne Staaten 
erdffnet werden ſollen, die gleiden Anſichten hegen wie 
Frankreich und Oeſterreich — alles died gujammen fal{t dod 
einigermafen ins Gewidt. Sn den Freudenbedher, den die 
folafame, von Huldigungsdrang erfiillte Mehrheit der fiinfe 
hundert Romanen dem Papfte täglich fredengt, miſchen fic 
cinige WermuthSstropfen. Da bei diefen romanifden Bi⸗ 
ſchöfen und den apoftolijden, durd) die Propaganda in jedem 
Moment abfegbaren Vicaren der Gehorſam cin unbedingter 
ijt, fo werden fie die vorgelegten Schemata genau fo, wie 
der Papft eS will, votiren; aber die meiften thun es am 
Ende dod) mit innerem Widerſtreben, und fagen, wie ehedem 
die aragonefijden Stinde: „Wir gehorden, aber wir voll- 
gtehen nicht.“ 
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XXIV. 


Rom, 20. Februar. Folgende Ueberfidht der anweſen⸗ 
den frangofijden Biſchöfe nad) der Parteiftellung dürfte vox 
Ontereffe . fein. 

Die Frangofjen felbft unterjdeiden nämlich drei Fractionen: 
Ciberale, Ultramontane und Tiers Parti (d. h. ſolche, die feine 
Adreſſe unterzeidnet und ſich ihre Whftimmung offen erhalten 
haben). ur liberalen Fraction gehören Alby, Gaz, Mar⸗ 
feille, Nigga, Cahor8, Mende, Perpignan, Bayonne (gweifel- 
haft), Montpellier, Valence, Viviers, La Rochelle, Lucon, 
Bejancon, Mes, Nancy, Verdun, Annecy, Autun, Dijon, 
Grenoble, Paris, Orléans, Rheims, Chalons, S. Brieug, 
Vannes, Bayeux, Coutances, Evreur — 30 Stimmen gus 
jammer. 

Ultramontan find: Rodez, Aire, Rimes, Angouléeme, 
Poitiers (im Superlativ), Belley, S. Diez, Straßburg, 
Le Puy, Tulle, S. Bean de Maurienne, Langres, S. Claude, 
Blois, Chartres, Meaux, Verfailles, Amicns, Beauvais, 
Rennes (ein malcontenter Ultramontaner), Geez, Moulins, 
Touloufe, Carcaffonne, Montauban, Laval und Le Mans 
— 27 Stimmen. 

Rum Tiers Parti, an deffen Spige der Cardinals 
Erabifchof pon Rouen fteht, rednet man: Perigueny, Bourges, 
Tarantaife, Cambray, Arras, Nevers, Troyes, Pamiers, 
Tours — 10 Stimmen. 

Die Biſchöfe von Digne, Frejus und Toulon und 
Soiffons werden als „ungewiß“ begzeidnet. 

Die englijden Biſchöfe find gleidfalls getheilt. Man⸗ 
ning hat dod) nur einen eingigen nach fic) gu giehen vers 
modt. Zwei, Errington und Clifford, haben die Adreſſe 
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gegen die Unfehlbarfeit unterzeichnet. Sechs, unter ihnen 
Ullathorne von Birmingham, bilden aud) einen Tiers 
Parti, der jede Unterzeidhnung fiir odcr wider ablehnt. 
Aehnlich fteht es mit den iriſchen Biſchöfen. Der römiſch 
geſchulte Cullen, welchen der Papſt den iriſchen Biſchöfen 
in gleicher Abſicht als Primas aufgenöthigt hat, wie er den 
engliſchen Biſchöfen den Manning wider ihren Willen 
octronirte, ift felbftredend Snfallibilift und würde ſich freuen, 
den gebildeten Irländern diefes Dogma, das fie verabfdjeuen, 
mit Hilfe der untern VolfSclaffen aufzugwingen. Moriarty 
und Leahy (von Dromore) Haber dic Petition gegen dic 
Unfehlbarfeit unterjdrieben. Dtac Hale von Tuam und 
einige mit ihm gehiren gum Tiers Parti, wahrend dic 
Mehrzahl der irifden Biſchöfe in der päpſtlichen Unfehlbar⸗ 
feit ein Mittel fieht, ihren Cinflug auf das Volk zu vers 
ſtärken. Wie die fiiditalienijden Biſchöfe fid) die Dinge ans 
jehen, geigt folgender Zug. Cin italienifher Staatsmann 
Guperte fic) gegen zwei derfelben über die maßloſen im 
Edema von der Kirche enthaltenen Anſprüche, und fragte: 
ob fie denn wirklich foldjen Decreten guzuftimmen gedddten. 
Rir können nidt gegen den heiligen Vater gehen, war die 
Antwort. Als ter Staatsmann auf dic deutſchen Biſchöfe 
und deren Selbſtändigkeit hinwics, crwiederten fie: dad können 
dieje, da fie fehr reid) find. Gin anbderer von diejen Süd⸗ 
itafienern brang in einer ConcilSrede zur Crbheiterung der 
Rerjammiung auf das ftete Tragen des Lalars, weil ja 
aud) Chrijtus in cinem Talar auferftanden und gen Himmel 
gefahren fet. 

Seit das Schema von der Kirche fid) in den Händen 
der Biſchöfe befindet, ift es allen far, dak das gange Concil 
nur berufen worden ift, um dic Macht des Papftes gu er⸗ 
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weitern und den Einfluß des Sejuitenordens zu verftarfen, 
dag Alles dicjem einen Riele dienen ſoll. Die Biſchöfe 
ſollen die Ketten ſchmieden, mit welchen guerjt die weltliden 
Gewalten, dann aber auch fie jelber und mit ihnen der ganze 
Klerus gebunden wird. Cs ijt ein bitteres und peinliches 
Gefühl, dads fic) dieſer Manner bemadtigt hat. Sie fühlen 
fid) wie iiberliftet und in einer Schlinge gefangen. Wan 
hat fie nad) Rom gerufer, ohne ihnen cin Wort ber die 
gu erreidjenden Ziele und gu behandefnden Materien mitgu- 
theifen; hier angefommen, werden fie wie die Taften eines 
Claviers in dem großen Concils⸗Inſtrument eingereiht und 
" befeftigt, und empfinden nun, dak fie unter der Hand def 
mächtigen Spielers zur Hervorbringung von Tönen dienen 
miiffen, die ihnen jclbjt höchſt widerlid) flingen. Sie wiffen 
ſehr wohl, dak aud) die beredtefttn Vortrage, die ſchlagendſten 
Argumente nicht cin einziges VBotum der Mehrheitsbijchofe 
ändern; dak, wenn auc) ein Chrifoftomus oder Anguftinus 
unter ihnen ware, dicje Mehrheit feft und unbewegt bleiben 
wiirde wie der Felſen Petri. Sm auflodernden Unmuth 
fiber bas Schema von der Kirche rief ein deutſcher, fonft 
gut römiſch gejinnter Bralat aus: „dieſes Schema verbdient 
in die Holle geworjfen gu werden.” Da Hirt man denn 
dieſe Herren ihre Collegen glücklich preijen, die im vor: 
abnenden Snftinct der fommenden Dinge dabheim geblieben 
find; die Botfdaft von der Vertagung de3 unter jo ſchlimmen 
Mufpicien begonnenen Concils wiirde von ihnen mit Subel 
begriigt werden. 

Dod) dieje Vertagungsgeriicte find vorerft mehr Wünſche 
alS Hoffnungen. In der Prorogation würde das Geftaindnif 
Tiegen, dag das Concil durch die Schuld der römiſchen Curie, 
durch die Verfehrthert der von ihr der Biſchöfen aufgezwungenen 
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Einrichtungen, durd) die Maßloſigkeiten der vorgelegten Ent- 
wiirfe mißlungen ſei. Périssent les colonies plutét qu’un 
principe — diefes Wort, das im Parijer Convent von 1793 
gejprodjen wurde, fann man aud bier häufig in mannicd- 
fader Wendungen Hiren. Cie Publicirung der nenen oder 
verdnderten Geſchäftsordnung Ywird wohl in den nadhften 
Lagen die Welt auffliren. Die Mtinderheit auf dem Concil 
mehr als bisher der Herrjdaft der Mehrheit und der daz 
binter Stehenden, von denen diefe gelenft wird, gu unter: 
werfen, fie gu majorijiren, darum Handelt es ſich jetzt zu— 
nächſt, und nidt um die Prorogation. 

In frangofijden Kreiſen macht gegenwirtig ein Blatt, 
der , Moniteur Univerfel”, nidt geringe Senſation. 
Dort fteht cine ausführliche Schilderung der Concil-Zuſtände, 
verfagt von einem bier lebenden angejehenen franzöſiſchen Ge⸗ 
febrten und nad) den Angaben franzöſiſcher Biſchöfe. Cie ift 
volffommen authentijd und forgfaltig ermogen, jedenfalls weit- 
aus das Befte und Richtigfte, was noch in diefer Sprache 
iiber das Concil bekannt geworden ift. Da meine Angaben 
im Ganzen beftitigt, auch theilweije ergangt und beridtigt 
werden, jo werden Gie vielleicht dem Folgenden gern tn 
Shrem Blatte Raum geftatten: 

„Die Rirdenverjammlung von Trient“, heißt es tm 
Moniteur Univerſel, „hatte ihre Geſchäſtsordnung ſelber 
feſtgeſtellt; für das jetzige Concil geſchah das Gegentheil; 
Alles wurde vom Papſte voraus vorgeſchrieben und den 
Vätern auferlegt; ſelbſt die Secretäre und Scrutatoren des 
Concils wurden zum Voraus ernannt. Keine JInitiative 
wurde den Biſchöfen gelaſſen; die Commiſſion der Anträge 
ward aus den eifrigften Infallibiliſten und ans Mitgliedern 
der Curie gebildet; die letzte Entſcheidung aber dem Papſte 
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vorbehalten. Die Urheber eines Antrages werden nicht einmaf 
gur Motivirung oder Vertherdigung gugelajfen, fo daß die Freis 
Heit der Biſchöfe, einen Antrag zu ftellen, vollfommen illuſoriſch 
gemacht wurde. Durch die Bildung der vier nad) römiſchen 
Lifter. gewählten Commiſſionen ſind alle entſcheidenden Ar⸗ 
beiten in die Hände der wenigen Infallibiliſten gelegt, welche 
die Curie dazu auserkoren hat; 700 Biſchöfe aber ſind von 
der Theilnahme an dieſen Geſchäften ausgeſchloſſen; darunter 
ſämmtliche Deutſche, welche das Fuldaer Schreiben an den 
Papſt unterzeichnet haben, und die angeſehenſten franzöſiſchen 
Prälaten. Ueberhaupt find alle Biſchöfe, die nicht als ent: 
ſchiedene Infallibiliſten bekannt waren, von den Commiſſionen 
ſyſtematiſch ausgeſchloſſen worden. Ganz anders verfuhr 
man in Trient, wo alle Vater, in vier Congregationen ein⸗ 
getheilt, an den Arbeiten wirklich thei{nehmen fonnten. Daze 
ift nun nod) das monftrife Mißverhältniß der nationalen 
Reprajentation gefommen; die gang enorme und Alles ver: 
ſchlingende Präponderanz der Staliener, nod) verſtärkt durd 
die ganze Echaar der apoftolifdjen Vicare, welche ohne jere 
rectlide Form in jedem Moment von der Propaganda ab 
gerufen werden finnen. Go find die italieniſchen Biſchöfe 
allein zahlreidjer als alle franzöſiſchen, deutſchen, ungarifden, 
nordamerikaniſchen zuſammengenommen, obgleich dieſe eine 
faſt dreifach größere Bevölkerung repräſentiren. Durch die 
Schwäche der beiden franzöſiſchen Cardinale, die ſich an die 
Spike Hatten ftellen follen, Bonnedofe und Mathien, iſt 
ber Verfud), die franzöſiſchen Biſchöfe in einer nationalen 
Gruppe Zu vereinigen, gefdheitert. Bonnedofe befragte hier 
über Antonelli, der ihm fagte: nur in Gruppen von 15, 
höchſtens 20 Biſchöfen, follten die Frangofen fic) zuſammen⸗ 
thun. Die iiblen Folgen zeigten fich ſogleich bet den Wahlen. 
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„Die Biſchöfe find durd den Willen des Papftes ge- 
zwungen, in einer Raumlidfeit ihre Sigungen gu alten, in 
welder gum mindeften ein Drittel fein Wort verftehen fann, 
fo dag z. B. Cardinal di Pietro nad) längerer Zeit erflarte: 
ex habe nod) keine eingige Rede wirklich verftanden, und ein 
anderer Cardinal dugerte: pon allen Reden feien nicht vierzig 
Worte gu ihm gedrungen. Cine wirklich eingehende Crorterung, 
ein [ebendiger Austaujd von Bemerfungen und Gegenbemer- 
fungen ijt hier undenfbar. Rein Redner darf hoffen, eine Wire 
fung auf dieſes Auditorium hervorgubringen. Go gefchah e3, 
dag das erfte Schema, ein Heft von 140 Seiten, viele Woden 
fang im Wllgemeinen bejproden wurde, ohne dak es zu einer 
ſpeciellen Discuſſion der einzelnen Wrtifel gefommen, oder, 
trog der Menge der Redner, irgend ein Punkt gur Gewip- 
Heit erhoben worden wire. Die Wirfung war nur: großer 
Reitverluft, körperliche Ermüdung nnd eine tiefe Entmuthigung. 
Wenn man e3 darauf angelegt hatte, die Verjammlung mit 
Reden id gum Cel gu überſättigen, hatte man es fo machen 
müſſen. Könnten die Vater die Reden, die fie nicht hören, 
wenigftens dod) leſen, aber jie dürfen auch nicht gelefen 
werden; nicht einmal auf ifre Koſten diirfen die Biſchöfe 
ihre Bota und Vorträge drucen laffen. Go find viele, bei 
der Gewißheit, nicht gehirt gu werden, der Fähigkeit, fic 
mitzutheilen, völlig beraubt. 

„Gewaltige Vorarbeiten ſind in den zwei Jahren vor 
der Eröffnung des Concils gemacht worden, Stoff für zehn 
Concilien liegt da; dennoch wird derſelbe den Biſchöfen nur 
bruchſtückweiſe mitgetheilt, fo dak ihnen jede Einſicht in den 
Zujammenhang und die Abſicht cingelner Beftimmungen 
mangelt. Go hat man 700 Biſchöfen ein im Voraus ge- 
machtes Coneil vorgelegt, welded fie nun wie ein Gewebe 
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wieder aufzutrennen gendthigt find. Oa ihnen fein Mittel 
vorheriger Verſtändigung geftattet, das Concil grogentheils 
taubftumm ift, jo hat e8 fid) endlid) in einen Engpaß feft: 
gerannt, aus weldjem ohne eine durdgreifende Aenderung 
der Geſchäftsordnung nicht herauszufommen ift. Rein Menſch 
wei gu fagen, wie e8 mit der Erörterung der eingelnen 
Artifel dcr Schemata werden foll, und dod) müßte das Conril 
in den Decreten, welche, mit der Strafe des Anathems ges 
paart, der Welt auferlegt werden follen, jedes Wort auf 3 
Sorgfältigſte abwägen.“ 


XXV. 


Rom, 24. Februar. Seit meinem letzten Schreiben 
hat das Concil, deſſen Bewegungen eine Zeit lang ſchild⸗ 
krötenähnlich waren, Achilles-Schritte gethan. Hier waltet 
jetzt die Göttin Hybris, ganz fo wie die griechiſchen Tra— 
giker, Sophokles namentlich, ſie ſchildern. Alle Gerüchte 
von einer Vertagung des Concils waren theils wohlgemeinte 
Wünſche mehrerer Biſchöfe, theils erzeugt durch die That⸗ 
ſache, daß die Regierungen, namentlich die franzöſiſche, die⸗ 
ſelbe dringend wünſchten. Hier in Rom hat Niemand von 
der vaticaniſchen Partei auch nur einen Moment daran ge⸗ 
dacht. Wer die hieſigen Zuſtände, die Perſonen und die 
Dinge näher kennt, der mußte überzeugt ſein, daß das Concil 
ſicher werde gu Ende geführt werden, entweder vollſtändig 
d. h. gang nad) dem gwet-Sahre lang vorbereiteten und 
wohl berechueten Cntwurf, nad) weldem Alles in der Kirdk, 
in der Theologie, im religidfen Leben theils jejuitifirt, theils 
romanifirt und die Centralifation im weiteften Umfange 
durchgeführt werden joll — oder daR mindeftens eine Bers 
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tagung erft dann eintreten werde, wenn der foftbarfte, bis- 
her nod) vermißte Edelſtein der päpſtlichen Tiara, die dog- 
matiſche Unfehlbarkeit nämlich, eingefiigt fein wird, Denn 
erft mit dieſer befigt die Curie den unwiderſtehlichen Zalis- 
man, welder jede Pforte sffnet, jeden Wunſch erfiillt und 
jeden Schatz hebt. Das gu madjende Dogma ift fir Rom 
Aladdins Zauberlampe. 

Drei Mächte ſind es, welche durch das Concil gewinnen 
wollen, und die über Gang und Schickſal des Concils ent- 
ſcheiden. Der Papſt, der Jeſuitenorden und die Curie. 
Unter den Mitgliedern der Curie ſind wohl nur wenige, die 
nicht mit dem der italieniſchen Nation eigenen Sinn für die 
Realitäten des Lebens ihre Rechnung längſt angeſtellt haben, 
und ſo gut wiſſen, was ein Dogma für Rom werth ſei, 
als man in England weiß, wie viel ein Mann „werth“ iſt. 
Wer das Dogma angreift, ift ihr perjinlider Feind; cr will 
nichts Geringeres als ihre Goldinine verfdiitten. Nicht 
minder theuer und unentbehrlich iſt die Lehre den Jeſuiten, 
und zwar heut zu Tage mehr noch als früher, ſeitdem ſie 
nämlich die Concurrenz eines andern Ordens in der Aus— 
beutung der Unfehlbarkeitsprärogative nicht mehr zu fürchten 
haben. 

Was den Papſt angeht, ſo hat er in ſeinem amtlichen 
Leben viel gewechſelt, iſt oft von der einen zur andern Seite 
übergeſprungen, und die ihm nahe Stehenden ſagen: in vielen, 
in den meiſten Dingen ſei er unberechenbar, momentanen 
Impulſen folgend. Aber Pings iſt auch unbeugſam und un- 
veränderlich da, wo er ein göttliches Werkzeug zu ſein, eine 
höhere Sendung empfangen zu haben meint, und das iſt 
hier der Fall. Er iſt überzeugt, daß er durch eine beſondere 
göttliche Huld beſtimmt ſei, der glorreichſte aller Päpſte zu 
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vorbehalten. Dic Urheber eines Antrages werden nicht einmal 
gur Motivirung oder Vertheidigung gugelaffen, jo dak die Freis 
Heit der Biſchöfe, einen Antrag gu ftellen, vollfommen illuſoriſch 
gemadt wurde. Durd) die Bildung der vier nad) römiſchen 
Viften. gewählten Commiffionen find alle entſcheidenden Ars 
beiten in die Hinde der wenigen Snfallibiliften gelegt, welche 
die Curie dazu auserforen hat; 700 Biſchöfe aber find von 
der Theilnahme an diefen Geſchäften ausgefdloffen; darunter 
ſämmtliche Deutſche, welde das Fuldaer Sehrciben an den 
Papft untergcidnet haben, und die angeſehenſten franzöſiſchen 
Pralaten. Ueberhaupt find aile Biſchöfe, die nicht als ents 
ſchiedene Snfallibiltften befannt waren, von den Commiffionen 
ſyſtematiſch ausgefdloffen worden. Ganz anders verfubr 
man in Zrient, wo alle Viter, in vier Congregationen cinz 
getheilt, an den Wrbeiten wirklich) thei{nehmen fonnten. Dazu 
ift nun nod) da8 monftréfe Mißverhältniß der nationalen 
Reprajentation gefommen; die gang cnorme und Alles ver= 
ſchlingende Präponderanz der Staliencr, nod) verftdrft durch 
die ganze Schaar der apoftolifden Vicare, weldje ohne jede 
redhtlide Form im jedem Moment von der Propaganda ab= 
gerufen werden können. Go find die italienifden Biſchöfe 
alfein zahlreidjer als alle frangofijden, deutſchen, ungariſchen, 
nordamerifanifden gufammengenommen, obgleid) dieſe cine 
faft dreifad) gréfere Bevölkerung reprajentiren. Durch die 
Schwäche der beiden franzöſiſchen Cardindle, die fid) an die 
Spite Hatten ftellen follen, Bonnedoje und Mathien, ift 
der Verſuch, die frangdfifden Biſchöfe in einer nationaler 
Gruppe zu vereinigen, gefdeitert. Bonnedofe befragte hier⸗ 
iiber Antonelli, der ihm fagte: nur in Gruppen von 15, 
höchſtens 20 Biſchöfen, follten die Frangofen fic) zuſammen⸗ 
thun. Die üblen Folgen zeigten fic) fogleid) bet den Wahlen. 
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„Die Biſchöfe find durd) den Willen des Papftes ge- 
gioungen, in einer Räumlichkeit ihre Sigungen gu halten, in 
welder gum mindeften ein Drittel fein Wort verftehen fann, 
fo dak 3. B. Cardinal bi Pietro nach längerer Zeit erflarte: 
er habe noc) feine eingige Rede wirklich verftanden, und ein 
anderer Cardinal dugerte: von allen Meden feien nicht vierzig 
Worte gu ihm gedrungen. Cine wirklich eingehende Crorterung, 
ein [ebendiger Austaujd) von Bemerfungen und Gegenbemer- 
fungen ift hier undenfbar. Sein Redner darf hoffen, eine Wir- 
fung auf dieſes Wuditorium hervorzgubringen. Go gefdjah es, 
dag das erfte Schema, ein Heft von 140 Seiten, viele Woden 
fang im Wllgemeinen befprodjen wurde, ohne dak es gu einer 
ſpeciellen Discuſſion der eingelnen Wrtifel gefommen, oder, 
tro der Menge der Redner, irgend ein Punkt gur Gewiß— 
Heit erhoben worden wire. Die Wirkung war nur: grofer 
Reitverluft, frperliche Ermüdung and eine ttefe Entmuthigung. 
Wenn man e8 darauf angelegt hatte, die Verfammiung mit 
Reden bis gum Cel gu überſättigen, hatte man es fo machen 
miiffen. RKéinnten die Vater die Reden, die fie nidt Hiren, 
wenigſtens dod) leſen, aber jie dürfen auch nicht gelejen 
werden; nicht cinmal auf ihre Roften diirfen die Bijchife 
ibre Vota und Vorträge drucen laffen. Go find viele, bei 
der Gewißheit, nicht gehirt zu werden, der Fähigkeit, ſich 
mitzutheilen, völlig beraubt. 

„Gewaltige Vorarbeiten find in den zwei Jahren vor 
der Eröffnung de3 Concils gemadt worden, Stoff fiir gehn 
Concilien liegt da; dennod) wird derjelbe den Biſchöfen nur 
bruchſtückweiſe mitgetheilt, fo dak ihnen jede Einſicht in den 
Zujammenhang und die Abſicht cingelner Beftimmungen 
mangelt. Go hat man 700 Biſchöfen ein im Voraus ge- 
machtes Coneil vorgelegt, welded fie nun wie ein Gewebe 
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jeinen in endlofer Fülle fic) ergieBenden fegensreidjen Folgen 
nad) Gebiihr gu feiern. In jedem Sefuiten-Collegium der 
alten und neuen Welt müßte ein Tedeum gejungen werden. 

Man hat wirklic) allguweit gehende Beſorgniſſe vow der 
neuen Ordnung vor ihrer Erjdeinung gehegt; die Sigungen 
werden mehr als bloke Whftimmungen fein; man wird aud 
fernerhin nod) Reden halten diirfen; die ſchriftlichen Erinne⸗ 
rungen werden nidt fo geradezu in den Papierford geworfen 
werden; die Commijfion wird Cinfidt davon nehmen und 
fie, wenn es thr gefallt, beniigen. Für das Decorum ift 
geforgt. Aber — Alles wird entjchieden durch die Come 
miffion, und bei den Wbftimmungen durd) einfache Mtehrheit; 
die Minderheit darf reden, aber nur fo lang’ es bie Com⸗ 
Miffion und Mtehrheit anzuhören fiir gut findet. Vae victis! 
Das Concil gehirt den Staliencrn und den in praftabilirter 
Harmonic mit ihnen verbundencn Spaniern; von heut ab 
nod) ein Schema oder ein Stic deffelben abwenden zu 
wollen, das hieße dem Waſſer verbieten herab gu fließen. 
Sämmiliche Anträge, weldje dic Minderheit auf Aenderung 
der Gefchaftsordnung geftellt hatte, find unberiidfidtigt ge- 
blicben. Der Beſchluß, dag die Abſchneidung der Oebatte 
nur durd) eine Mehrheit von zwei Drittheilen erfolgen 
könne, war bereits gefaßt, ijt aber guriidgenommen worden. 
Was werden die Frangofen und die Deutſchen nun thun? 
— ift begreiflid) die Frage, welche an jeder Lippe hängt, 
auf jedem Antlitz gejdjrieben ftcht. Werden fie einfach vor 
dem fait accompli mit guter Miene fic) verbeugen and in 
duldendem Gehorjam im Drama des Concils die Rolle des 
gricdijden hors übernehmen, der gwar reflectirt und moras 
lifirt, aber niemals thaitig in die Handlung cingreift? Die 
nächſten age werden cs zeigen. Co vicl ficht Seder: dic 
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Geidaftsordnung ift der Ring, der, cinmal um die Minders 
heit hergelegt, nidjt mehr gu öffnen ift, und fo lange feft und 
fefter ſich zuſammenzieht, bis cr fie erwiirgt. Das ijt fidjer: 
die Webrheit hat die Haut eines Mhinocero$, auf welder 
jeder von der Oppoſition entſendete Pfeil, aud) der beft 
gezielte, machtlos abprafft. Wo find nun die flugen Sung= 
frauen, und wo die thiridjten? „Gebt uns von eurem Cel, 
denn unjere Yampen erlöſchen!“ müſſen von jetzt an die 
Lentiden, die Frangojen, die Spanier gu den Btaliencrn 
fagen, und die Antwort wird jfreundlidjer fauten als im 
Evangelium: , Ihr braucht nicht in der Ferne Cel zu faufen; 
fommt nur beritber zu uns, und laßt eud) an unjerm Bor- 
rath geniigen*” 

Für Bhre Lefer bedarf es wohl faum der Bemerfung, 
dak die Unfehlbarfeitsfrage fiir Alles, was hier geſchieht, der 
Beweggrund ijt. Die neue Gejchaftsordnung ijt nur para- 
phraftijdhe Hille fiir dicfen Kern. „Mit der Unfehlbarfcit 
haben wir Alles, was wir wollen und brauchen“, jagen die 
Staliener; ift fie erobert, fo fann ,der Mohr gehen”, und 
man wird dann fiir die Zufunft feiner Dienſte gang ent- 
rathen fonnen. Ten deutſchen Theologen aber, denen wohl 
bei der Geſchäftsordnung und dem, was ſie in ſich ſchließt, 
die Haare zu Berge ſtehen, kann ich für heute keinen andern 
Troſt bieten, als den, welchen ſie aus der folgenden perſiſchen 
Geſchichte ſchöpfen mögen. Gin engliſcher nad) Perſien ge- 
fandter Diplomat — Morier war es, wenn ich nicht irre 
— machte in Teheran die herkömmlichen Beſuche, und ward 
auch zu einem der jüngeren Söhne des Schah geführt. Er 
fand ihn mit verbundenen Augen im Zimmer herumtappend 
und nach dem darin befindlichen Geräthe taſtend. Der Prinz 
erklärte ihm dieſe ſeltſame Beſchäftigung: es ſei Regel, daß 
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bet dent Tode des Schah die jiingeren Gihne geblendet und 
damit ſucceſſionsunfähig gemadt wiirden, und da aljo aud) 
ihm dieſes Schickſal bevorftehe, fo habe er fid) bet Zeiten 
darauf vorbereiten und cinitben wollen. „Gehet hin und 
thut desgleichen.“ 

Sollten die Theologen deutjder Bunge nocd) den Muth 
gu einer Adreſſe an die Biſchöfe ihrer Nationen aufbringen, 
jo imag die Unterfdrift fauten: Morituri vos salutant. 
Warum ſind fie aud den Dingen jo febr aut den Grund 
gegangen, dieſe Theologen! 

Hier vernehme ich bereits frohlockende Stimmen. Der 
ag der Bergeltung werde bald fiir diefe wiffensftolzen 
Trangalpiner fommen, wo fie ihren Macken unter a8 Cau- 


diniſche Sod) des neuen Dogma’s beugen müſſen, oder Gud- 


penfion, Abſetzung uw. ſ. w. gu gewartigen haben. 

Wenn die deutjcdhe Cheologie früher ſchon bei der Curie 
und den italienijden Sejuiten verrufen und verhaßt war, 
und die Civilta gerne Gelegenheit nahm, über die Gelehrten 
des nebeligen Deutjdhlands ihren Born zu ergieken, jo 
mögen Sie fic) vorftellen, bid gu welchem Grade fic) diejer 
Ingrimm jegt in den klerikalen Blattern der Halbinfel und 
in den curialen Rreifen fteigert, feitdem man weiß, dap die 
angeſehenſten Theologen fic) gegen die Unfehlbarkeit erflart, 
und fein eingiger (ein paar Jeſuitenzöglinge abgerechnet) fete 
Stimme zu Gunften deffelben erhoben hat. C8 ift gut, dag 
einer der beriihmteften Staliener, ein Mann, deſſen kirchliche 
Geſinnung felbft in Rom fiir unantaftbar gilt, und dem der 
Papſt die Whfaffung einer Geſchichte des Concils aufgetragen 
hat — daß Cant: fchon vor einigen Sahren diejen Zug feiner 
Vandsleute eingeftanden und geriigt hat. „Die Trägheit fir 
Ueberlegenheit ausgeben, fic) der Mühe, die Probleme gu 
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prüfen, durch Geringſchätzung derſelben entziehen, dies ſind 
in Italien nur allzu gewöhnliche Manieren, und zugleich ſpottet 
man über die ſchwerfälligen, endlos grübelnden Deutſchen. 
Dann müſſen wir uns aber von den Deutſchen die Vor— 
würfe der Nachläſſigkeit und der Gedankenloſigkeit machen 
laſſen, wenn wir mit verbundenen Augen Documente, ge⸗ 
fälſchte Documente, annehmen““). 

Cantit hat da die wunde Stelle getroffen; denn gerade 
daß die Deutſchen die zahlreiden und ſyſtematiſch jo lange 
Reit fortgefegten Fälſchungen nachgewieſen haben, weldje gur 
Begriindung der römiſchen Unfehlbarfeitsanfpritde, wie gu 
anderen Zwecken in Italien gemadt worden find, das ift 
der Hauptgrund de3 Haſſes, den man gegen fie hegt. Und 
nun fommen aud) nocd die Franzofen, wie Gratry, und 
tragen diefe Thatſachen in ihrer Weltfprade und durchſichtig 
flaren, mächtig ergretfenden Oarftellungsweije bis über den 
Canal und den Ocean. 

Dod) nun gum Bericht itber da8, was der Publication 
der gedinderten Geſchäftsordnung vorausging. Die lester 
Sigungen des ConcilS warfen bereits den Schatten der 
fommenden Dinge voraus. Die Bifchife pon Beller und 
Carcaffonne erfldirten unumivunden: die Unfehlbarfeit folle 
proclamirt werden. Schon darunmt, meinte jener, damit die 
gefährdete oder cigentlic) gebrochene firdhlidje Einheit wieder 


*) Ammantar la pigrizia di superiorita, sottrarsi alla noja 
d’esaminar le quistioni col disprezarle, sono vezzi troppo communi 
in Italia, e il beffarsi di questi pesanti Tedeschi, che vanno a cer- 
care la fin dei fini. Ma in tal caso rassegniamoci a vederci 
trattati, da questi di negligenza e di spensierataggine quando 
accettiamo a occhi bendati carte, falsificate da tristi speculatori 
o da sbadati raccoglitori etc. Archivo storico Italiano, 
1860, XII, 19. 


238 Römiſche Briefe vom Concil. 


Hhergeftellt werde. Lie Ungeduld, der Verdrug, wie er höhern 
Orts fid) fundgub, ward immer aujfallender. Manning 
Gugerte: es gebe nur cin eingiges Mittel, das Dogma nod 
aufzuhalten, und das beftehe dari, dag man der iufallibi— 
lijtijden, ein Halb Tauſend Köpfe zählenden Mehrheit die 
Halje abſchneide. Natürlich riefen die zuhörenden Pralaten 
der Minderheit, wie RKaijer Karl V. auf dem Reichstag gu 
Augsburg, als Markgraf Georg von Brandenburg fid 
fiir cine andere Lehre wollte den Kopf abhauen laſſen: Nidt 
Kopf ab! Nicht Kopf ab: Bn der legten Sitzung über das 
Schema vom Katechismus, am 22., ereignete fic) eine Scene, 
die man auch gu den Vorboten der nun eintretenden Praxis 
rednen muß. Der Bijdof von Namur hatte in Folge vor: 
auSgegangencr WAngriffe auf das Brevier erfldrt: wer fid 
. Ungiinjtig über daſſelbe äußere, finne fein guter Chrift fein. 
Bum Verſtändniß Ihrer Lejer mug ich hier Ciniges voraus⸗ 
ſchickn. Das Brevier ijt eine von Rom aus eingefihrte 
Cammlung von Gebeten und Lejeftiiden fir den Klerus, 
beftchend hauptſächlich aus den Pſalmen, bibliſchen Abſchnitten 
und Heiligen-Geſchichten. Da die Curie auch dieſes, wie ſo 
vieles Andere, als instrumentum dominationis beniigt 
hat, ſo wurden, nebſt einer Menge von Fabeln, auch mehrere 
zu Gunſten des Papalſyſtems erdichtete Stücke in daſſelbe 
aufgenommen. Die franzöſiſche Kirche hatte ſich längſt durch 
Einführung eigener Breviere geholfen, welche viel beſſer und 
gereinigter als das römiſche waren. Seit Jahrhunderten 
hatte man von allen Seiten her eine Verbeſſerung und Rei⸗ 
nigung des römiſchen Breviers begehrt, ohne die geringſte 
Wirkung. Darüber waren nun auch in den Sitzungen des 
Concils Aeußerungen gefallen, gegen welche das harte Wort 
des Biſchofs von Namur gerichtet war. 
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XXVI. 


Rom, 28. Februar. Wir haben unjern legten Brief 
bet der Erzählung einer Scene abgebroden, welde in der 
Sitzung vom 22. Febr. aus Anlaß ciniger gegen da8 Bre— 
vier geridjteten Angrijje fic) entwidelte. Wer fic) ungiinftig 
über dieſes Brevier äußere, hatte der Biſchof von Namur 
behauptet, der könne fein guter Chriſt jcin. 

Da nun Haynald unter denen fich befand, die friiher 
die gegenwartige Beſchaffenheit de3 Breviers geriigt Hatten, 
fo ergrify cr da8 Wort, um zunächſt gegen Gravez gu bez 
merfen: dag er in der Rritif des Breviers die Vater von 
Trient zu Vorgdngern und nebft ihnen auc) die Päpſte jclbft 
gu Mitſchuldigen (complices’ habe. Schon bei diejen Worten 
brad) ein Sturm [08 Haynald ging min aber weiter 
und jagte mit Beziehung auf Langalerte, dew Biſchof vor 
Belley: an der in der Kirche ausgebrodenen Uncinigfeit fet 
die Mehrheit mit ihren Anträgen auf neue Dogmen ſchuld; 
es ware viel beffer, wenn die Häupter der Kirche, ftatt neue 
Lehren Hinguguthun, fic) auf die Bewahrung der alten in 
ihrer Reinheit bejdranften. Die Kirche habe fich bei der 
alten Yehre gliiclid) befunden. Bei diefem erften offenen 
Angriff auf da8 Unfebhlbarkeitsproject in der Aula braufte 
der Sturm nod) ftirfer auf, und nun ergriff Capalti die 
Glode des Prafidenten de Angelis, fchellte gewaltig, und 
crilarte, dag er ifm das Wort entziehe. Taceas et ab 
ambone descendas, rief cr aus. Als Haynald dennod) 
fortfubr, brad) ein wiiftes Gejdrei von Seiten der Mehr⸗ 
heit los. Ger Erzbiſchof von Galocja- ftieg endlid) herab, 
und die Aufregung war fo grok, daß die Sigung gefdloffen 
und die nächſte bid nad) dem 2. März vertagt wurde. 
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Su Paris Hat man indeß den Vorgdngen in Rom 
größere Aufmerkſamkeit und Theilnahme gugewendet, als es 
frither gejdah. Der Kaiſer und feine jegigen Miniſter 
begreifer den Ernſt der Lage, fie begreiferr was das heißen 
will, wenn eine Breffe, wie fie Franfreid) am , Dtonde,” 
„Univers“ und dhnlicen Blattern befigt, täglich mit Be- 
rufung auf unfehlbare papftlide Ausſprüche, und durch fie 
gedeckt, jede Snftitution, jedes Geſetz in Frage ftellen und 
dem Volfe vordemonftriven fann, dak eine Verpflidhtung 
zum Gehorfam im Gewiſſen nicht vorliege, weil der Papft 
dDaffelbe direct odcr indirect mipbilligt habe. Der Erzbiſchof 
Yavigeric von WAlgier brachte bei der Rückkehr von feiner 
Cendung nad Rom dem Cardinal Antonelli die Crfld- 
rung zurück: Franfreich fet nicht in der Lage, die Definition 
der Unfehlbarfeit gu dulden, welche als Provocation zur 
Kirchentrennung anzuſehen fet, da nidt nur der gange 
Stand der Staatsbeamten, auch die Sehriftfteller und felbft 
der Faubourg St. Germain dem neuen Dogma wider⸗ 
firebten. Solche Meinungsdugerungen pfleger indeR anf 
Antonelli Feiner fonderlidien Eindruck gu machen, er halt 
fie für Einſchüchterungsmittel, die nicht ernſtlich gemeint 
ſeien; er iſt durch den immer zart und rückſichtsvoll auf— 
tretenden Banneville verwöhnt, den er noch jedesmal zu 
entwaffnen verſtanden hat. Antonelli hat nämlich drei 
einfache diplomatiſche Hausmittelchen, mit denen er die 
Banneville und Trauttmansdorff trefflich zu bedienen 
weiß. Das einemal ſagt er: „Wir, nämlich Pius, die 
Curie und ich, wir ſind es gar nicht, welche das Dogma 
begehren, ſondern die fremden Biſchöfe ſind es, und wir 
würden ja, falls wir ſie daran hindern wollten, in die 
Freiheit des Concils eingreifen. Dieſem Vorwurf werden 


Sechoundswangigfter Brief. 241 


wir uns dod) nicht ausfegen ſollen!“ Bur Abwechslung 
bedient er fic) dann ciner andern Wendung: „Der Papſt,“ 
jagt er, ,befigt fdjon alle8, was er braucht; das Dogma 
der Unfehlbarfcit wiirde ihm nicht mehr geben können; gehen 
ja dod) aud) jest, und bet verſammeltem Concil, alle Dez 
crete von ifm aus, und empfangen von ihn ifre raft, 
und fann er nad) Velieben da8 Concil berufen und aufléfen, 
jo dag es nur durd) ſeinen Willen exiftirt, und ohne ibn 
in Staub zerfällt. Es iſt alfo nicht unfer Sntereffe, fons 
dern das der Biſchöfe, weldhes hier in Frage fteht, und diefe 
werden wohl wiſſen, warum bas Unfehlbarfcitsdogma fo 
werthvoll fiir fie ijt.” Die dritte Formel lautet: „Jeder 
gute Chriſt glaubt ja die papftliche Unfehlbarkeit ofnehin 
ſchon; es wird alfo in der Kirche wenig odcr nidts durd 
die Definition derſelben geändert, und die Verträge, die 
Concordate wollen wir durchaus nicht um der neuen Decrete 
willen in Frage ftellen. Was wir an Bndulten gewabhrt 
haber, werden wir gern belaffen.” Mit dieſem Vorrath 
hat Antonelli bisher ausgereidt. ett aber, ſcheint es, 
treten Perjonen und Forderungen Hervor, fiir welde dic 
diplomatijden Redenpfennige deS Cardinals nicht mehr ge- 
nügen wollen. Deir liegen in Abſchrift gwet Briefe eines 
hochgeſtellten franzöſiſchen Staatsmannes vor vom 18. Gaz 
nuar und vom 5. §ebruar*). Solche Aeußerungen aus 
Paris von mafgebender Seite haben die Sefuiten der ,,Ci- 
vita’ in die bitterfte Stimmung verfegt, und der beriihmte 
Artifel dieſes Blattes über die Politicaftri enthiclt in feiner 
urſprünglichen Geftalt cinen heftigen Ausfall auf die franz 
zöſiſchen Staatsmänner, welche mit den iibrigen in Rom fo 





*) Nämlich bie Briefe tes Grafen Daru. 
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mifliebigen Miniſtern und Diplomaten auf gleithe Linie 
geftellt wurden. Das hat man aber allerhidften Orts dod 
allzu bedenflid) gefunden, und fo mußten, orientalifd) zu 
reden, ,die Sefuiten ihre eigenen Worte effen,” und ftatt des 
AusfallS ein hohes Lob auf den Grajen Daru und auf 
die concordat8magige Treue Frankreichs einſchalten. Es 
hat dod) aud) ſein Gutes, daß die Artikel der „Civiltà“ 
regelmäßig im Vatican revidirt werden. Wie ich vernehme, 
geht man nun in Paris mit dem Plan um, einen eigenen 
Orator zum Concil nach Rom zu ſenden. 


Inzwiſchen berathen die Biſchöfe der Minderheit, wie 
ſie der neuen Geſchäftsordnung gegenüber ſich verhalten 
ſollen. In der Sitzung am 22. wurde bereits den Vätern 
eröffnet, daß fie, gemag der neuen Gefdaftsordnung, binnen 
zehn Tagen alle VBemerfangen gu det erften zehn Capiteln 
des Schema „von der Kirche’ ſchriftlich eingureichen haben. 


Der Erzbiſchof Spalding von Baltimore ift von feiner 
lächerlichen Meinung, feine Unfehlbarfeitsforinel jet milder 
und ertrdglider, als die der Vierhundert, nod) immer nidt 
guriidgefommen. Gr hat fie den franzöſiſchen Biſchöfen vor- 
gelegt, und diefe, die Gruppe der 35 nämlich, haben fie 
einftimmig verworfen. Shr Kern befteht, wie friiher bereits 
erwähnt wurde, darin, dag man jeden Wusfprud) des Papftes 
über irgendeine Frage des Glaubens, ber Moral und des 
firdliden Lebens mit unbedingtem innern Glauben anzu⸗ 
nehmen habe. Da nun ein folder Glaube nad allen 
Grundfigen der Theologie nur dann gewährt werden darf, 
wenn jede Möglichkeit des Srrthums ausgefdloffen ift, wenn 
e3 fic) aljo win eine göttlich geoffenbarte Wahrheit hanbdelt, 
fo ware mit der Annahme diefer Formel fogar die in Rom 
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ſelbſt bisher gebräuchliche Beſchränkung, dak der Ausſpruch 
von der Cathedra herab erfolgt ſein müſſe, beſeitigt, und in 
dem Gedräng und Gewirr der unzähligen und ſich oft 
wechſelſeitig aufhebenden päpſtlichen Aeußerungen würde die 
Theologie gum kläglichen Zerrbild einer an unauflöslichen 
Widerſprüchen leidenden Diſciplin („Wiſſenſchaft“ könnte man 
ſo etwas nicht mehr nennen) erniedrigt. Wenn der gute 
Spalding nur einige Kenntniß der Kirchengeſchichte beſäße, 
ſo würde er wiſſen, daß er mit ſeinem innerlichen, allen 
päpſtlichen Decreten gezollten Glauben vor Allem ſeine eigene 
Ordination als nichtig verwerfen müßte. 

Und nun muß ich dod auch der Erklärung näher gee 
denfen, weldje Or. v. Ketteler in deutfden Tagesblättern 
gegen mid) publicirt hat. Gr habe, fagt er, in dem Tele⸗ 
gramm vom 13. Febr. (in der Wg. Ztg. vom 15.) eine er- 
wiinfdjte Gelegenheit gefunden dem Schreiber der „Römiſchen 
Briefe*) nachzuweiſen, dak er ein ganzes ,Syftem voll Lug 
und Trug“ aus ,lauter Crdidtungen” aufbaue. Es ift „eine 
unbejdjreibliche Unredlichfeit” eine ,,verworfene Unwahrheit“ 


*) Der von gwet rheinifden Rirchenfiirften ausgebende Antrag 
einer gemeinfamen Erklärung gegen Dr. v. Dillinger’ Auffay ber 
bie Unfeblbarfeit wurde in der Verfammlung ber deutſchen Biſchöfe 
verworfen. Hauptſächlich opponirten Hefele, Eberhard, Hay— 
nalb, Stroßmayer, Förſter, weldhe erflarten, bak Dollinger, 
abgefehen von eingelnen Argumenten, im Wefen ber Frage bie Anfidht 
der meiften deutſchen Biſchöfe wvertrete. Mit entfdiedener Losfagung 
som Standpuntt bloger Snopportunitat wurde ferner conftatirt, daß 
bie won ben Antragftellern ſchon unterfdriebenen Adreſſen fiir die 
Snfallibilitat im Grund gegen die Lehre der Rirde felbft gerichtet 
feien. Die zwei Kirchenfürſten erflarten beffen ungeadtet fich von 
ihren Collegen (d. h. den Unterzeichnern jener Adreſſen) nidt trennen 
gu wollen. 

16° 
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n. f. w. Der furze Artifel de3 Orn. v. Ketteler wimmelt 
von ſolchen Kraftſprüchen. Die Uniwahrheiten, denen Hr. 
yp. Ketteler widerfpridt, find nun folgende: 

1) Das Telegramm nannte die Aeußerung bes Hrn. 
‘py. Retteler rund des mit ihm einverftandenen Orn. v. Mel⸗ 
ders einen ,Antrag.” Der Hr. Biſchof behauptet dagegen, 
eS fei nur eine „Mittheilung“ geweſen. 

2) Es ftelle den Vorgang dar als eine „Verhandlung“, 
e8 fet feine Verhandlung gewejen, jondern nur „eine furze 
Bejpredung.” 

3) Es jet aud) feine Oebatte gewejen mit ,,ernfter Oppo⸗ 
fition;” wohl aber Hatten die Biſchöfe verfdiedene Meinungen 
gedugert, dic einen hätten Os lingers Erklärung mipbil- 
ligt, die anbdern Hatten gemeint, nur eingelne Biſchöfe 
möchten etwa Veranlafjung haben öffentlich gegen Döllinger 
aufzutreten. (Cie haben aljo die Mtittheilung RKettelers 
gerade fo verftanden wie mein Gewahrsmann, und deßhalb 
ablehnend ſich ausgeſprochen.) 

4) Hr. v. Ketteler hat die im Telegramm erwähnte 
Aeußerung ciniger Biſchöfe, dag Dillinger wirklich mit 
der Mehrzahl der Biſchöfe einig fet, nicht gehört. 

. Nun halte man die Darftellung des Hrn. v. Ketteler 
mit Abzug der jedem Satz angehingten Schmähworte, gegen 
bie (natiirlid) duerft gedrangte) Darftellung des Tele= 
gramms, und ¢8 findet fid, dag beide im Weſen iiberein- 
fttmmen, und Dr. v. Ketteler erft einiges in dad Teles 
gramm hineinlegen mug, um nur einige Nahrung zu finden 
fiir das Feuer ded heiligen Bornes, in den er fid) hinein⸗ 
phantajirt hat. Gr zanft heftig, es ſei feine Debatte und 
Feine Verhandlung gewefen, fondern nur eine Befprechung; 
aber id) hatte ja dieſe Ausdrücke aud) nicht gebraucht. Er 
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will feinen Antrag geftellt haben, beridjtet aber dod jelbft 
eine Aenferung der Biſchöfe, die deutlich zeigt, daz auch fie — 
feine , Dtittheilung’ als eine Cinladung, Gleides zu thun, 
verftanden Hatten. Es bleibt aljo nur ein cinigermafen 
ernfthafter Differengpunkt, nämlich der: ob die im Telegramm 
genannt® Biſchöfe dic dort erwähnte Aeugerung gethan 
haben, oder nidt. Hr. v. Ketteler Fann nur fagen wollen, 
daß er diefe Aeußerung nicht gehirt. habe. Da nun aber 
in einer gwanglofen Vereinigung von 40 oder 45 Männern, 
die fid) in Gruppen unterhalten, Manches geſprochen wird, 
was nicht jeder im Saal Befindliche hort, und id) meine 
Mittheilung noch an demfelben Gage von einem Theil- 
nehmer an der Verjammlung cmpfing, fo bleibe id) bei 
der Behauptung, dak jene Worte gefprodjen worden find. 
Om Uebrigen bin id) dem Frhrn. v. Ketteler gu Dank 
verpflidjtet; er hat fic), wie er gefteht, ſchon vorher eine 
Gelegenheit gewünſcht, mir und den von mir gefdriebenen 
Briefen möglichſt viel Böſes nachſagen gu können. Cr hat 
aud) einen gewaltigen Anlauf genommen. Hätte cr in der 
Reihe von 18 langen Briefer, die ihm vorlagen, Wngaben 
gefunden, bie fich beffer gu feinem Zwecke des Anſchwärzens 
eigneten, fo würde er ſicher nidt zu ſolchen Armſeligkeiten 
ſeine Zuflucht genommen und wie ein Knabe mit Schnee⸗ 
ballen geworfen haben, die ihm in der Hand zu Waſſer 
geworden ſind. So hat er der Wahrhaftigkeit meiner Briefe 
widerwillig Zeugniß gegeben. Für dieſen Dienſt verzeihe 
ich ihm ſeine amplificirende Rhetorik; will aber doch die 
Bemerkung eines engliſchen Menſchenkenners nicht unter- 
drücken: „es gebe gewiſſe Weiber, ſagt Fielding, welche 
gleich bereit ſeien ein durchdringendes Geſchrei zu erheben, 
Mord! Feuer! Nothzucht u. dgl. zu rufen; bei ihnen habe 


2946 Römiſche Briefe vom Concil. 


das aber nidt mehr gu bedenten, alg wenn eine andere 
' etwa, die Tonfcala itbend, Ut, Re, Mi, Fa, Sol riefe.” 


XXVII. 


Rom, 8. Marz. Habemus Papam falli nescium. Die 
Biſchöfe von der Ricjtung Mannings und D edhames’ find 
entzückt, gang Rom ift, ſagen die Ergebenen, in der heiterſten 
Stimmung — die grofe. Lehre, an weldje, nach der Verficherung 
ſämmtlicher Sejuiten und ihrer Zöglinge, das Heil der Menſchheit, 
die Wiedergceburt der Wiffenfdaft und der Literatur geknüpft ift, 
fie ift am 6. März in Form eines Zufakes gum Schema 
von der Kirche erſchienen. Der Papft ftellt fic) das Zeugniß 
aus, daß cr als Lehrer der Kirche unfehlbar fei, und die 
groge Mehrheit der Verfammelten wird bercitwillig gue 
ftimmen. Man freut fic) ſchon auf den erhabenen Moment, 
in weldem Pius von feinem Chron in der Aula herab 
sacro Concilio approbante und unter dem Geläute aller 
römiſchen Gloden der Welt verfiindigen wird: daß fie nun⸗ 
mehr cincn ifr von Gott felbft verbiirgten unfeh{baren 
Lehrer und Richter in allen Gadjen des Glaubens und der 
Gitte gu befiken das Glück habe. Tag und Stunde der 
Proclamation wird mit befonderer Vorfidht und Berechnung 
gewahlt werden, und hier hat fid) ein neuer Grund des 
beharrlidjen Fefthaltens an der Wula enthüllt. Man fand 
es allgemein unbegreiflich, dag „der Herr,’ tro aller Wünſche 
und Gorftellungen und der Cvideng feiner eigenen Ginne 
gum Hohn, 750 bejahrte Männer zwingt, in einer gu 
conciliarifden Zwecken fo villig ungeeigneten Räumlichkeit 
ihre Gigungen gu halten. Bn einer an Kirchen und Haller 
iiberreidjen Stadt wie Rom ſchien dies eher ein Act launen⸗ 
hafter Willkür, al gaftfreundlider Fiirforge. Man wufte 
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freilich, daß die vaticaniſchen Erwartungen vom Concil von 
vornherein ſich getäuſcht fanden, daß die Annahme der 
Schemate durch Acclamation oder im Sturmſchritt ohne 
Discuſſion gehofft worden, und daß die Aula, gerade um 
durch ihre akuſtiſchen Mängel dazu beizutragen, erkoren 
worden war. Allein jetzt zeigt ſich ein neuer Vorzug der 
Aula. An einem lichten unumwölkten Tag fallen nämlich 
zu beſtimmter Stunde die Sonnenſtrahlen gerade auf den 
Platz, wo in der Aula der päpſtliche Thron ſich befindet, ſo 
dag Pius mit Hülfe gehöriger Vorkehrungen bezäüglich der 
Zeit hoffen darf, in dem Moment, wo er der Welt die 
göttliche Offenbarung ſeiner Unfehlbarkeit verkünden wird, 
vom Lichtglanz umfloſſen dazuſtehen. In ſolcher Weiſe hat 
er ſich ja bereits, wie wir ſchon früher gemeldet, auf dem 
Gedenkbilde des Dogmatiſirungsacts der immaculata con- 
ceptio darſtellen laſſen. Bei der Krönung Karls X. von 
Frankreich ließ man Tauben in der Kirche fliegen. So 
könnte denn allenfalls auch in Rom eine Taube abgerichtet 
werden, daß ſie den Papſt im Moment ſeiner mit eigenem 
Mund geſprochenen Apotheoſe umfliege, was dann den 
Effect ganz unwiderſtehlich machen würde. 

In dieſer Lage wenden ſich denn aller Menſchen Augen 
auf die im Concil vereinigten oder vielmehr nicht ver— 
einigten, ſondern blos verſammelten Biſchöfe. Die große 
Mehrheit iſt genau in der Stimmung, in welcher die 
Athenienſer waren, als ihnen Alexander Botſchaft ſandte, 
daß er Gott geworden ſei und als ſolcher verehrt ſein wolle. 
Die Volksverſammlung erklärte darauf: Wenn Alexander 
durchaus Gott ſein will, ſo ſei er es denn. Dreihundert 
Biſchöfe ſagen: Wir eſſen des Papſtes Brod, trinken ſeinen 
Wein, ruhen unter ſeinem Dach, alſo — ſei er unfehlbar. 
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Hundert Biſchöfe fagen: Wir find nits als titulirte 
Biſchöfe, ohne Sprengel und Gemeinden, von wem haben 
wir unfere Titel als vom Papft? aljo — fei cr unfeblbar. 
Wieder andere fagen: Wir nennen uns Bijdife oder 
apoftolijde Vicare von des Papftes Gnaden, auf feinen 
Ruf oder Widerruf; laßt ihn aljo unfehlbar fein. Endlich 
fager andere: Die Curie Hat uns in ihrer Gewalt, wir 
braudjen fie bei jedem Schritt und Tritt; der Papft muß 
unfehlbar fein, denn cr will es. So haben wir fdon 550 
geborne Snfallibilijten. Und nun fommen nod) jene dagu, 
weldje dic Italiener, Mamiant 3. B, mit mehr Kürze 
al8 Höflichkeit „gli Energumeni stranieri“ nennen, die 
Pralater vom Typus Manning et hoc genus omne, dic 
wirklich als Volontärs dicjen Feldzug gur Croberung der 
Unfehlbarfeit und Unterjodung der Seelen mitmaden. 
Viele werden, wie chedem Sieyès: la mort et sans phrase, 
ftinunen, aber vow den Volontärs werden wir falbungSreid 
motivirte Vota zu leſen bekommen. Sie bediirfen der 
Unfehlbarfeit fiir fic) wie fiir andere; fiir fich, denn dann 
braudt man nidt mehr „zu graben,” und gu graben haben 
fie ,wedcr Hand nod) Fuß;“ man empfingt alle DOoctrinen 
wohl abgezirfelt und zugeſchnitten von den Jeſuiten, und 
geftemmpelt und al8 echt verbiirgt aus der römiſchen Officin; 
— fitr andere, denn damit wird fiinftig jeder Zweifel, jedes 
Bedenken, jedc unbequeme Zumuthung in Sachen ber Lehre 
kurzweg abgelehut und zur Ruhe verwieſen. 

Heute vor drei Monaten iſt das Concil eröffnet worden. 
Aeußerlich angeſehen, konnten die Umſtände kaum günſtiger 
ſein; die Verſammlung übertraf an nationaler Mannidy 
faltigfeit, an Allgemeinheit der Repriifentation alle fritheren 
Voncilien; daß unter dicfem gleifenden Schein cine ſchreiende 
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und ungerechte Ungleichheit der BVertretung fic) barg, dak 
aud hier wieder den Stalienetn dic Herrfdhaft in die Hande 
gelegt war, das trat im erſten Beginn nod nidt fo Har 
hervor. Wie find nun aber alle Hoffnungen getäuſcht 
worden — und wer bitte fic) dieſen kläglichen Verlauf 
gedacht! 

Des hommes et non de la poussière humaine, 
begehrte Lamartine feiner Zeit, folle Stalien ftellen. Seit 
dret Monaten find hier 750 Prälaten verfammelt, der 
Theorie nach die Bliithe der katholiſchen Welt, die Seelen— 
hirten von 180 Millionen Menſchen, Männer, die cin an 
Grfabrungen reiches Leben hinter fic) haben. Sie haben 
fih al8bald in zwei entgegengeſetzte Richtungen gefpalten, 
hier an 600, dort etwa 150. Auf welder Seite find die 
Manner, und wo ift der Menſchenſtaub? Was haben dieje 
600 in den drei Dtonaten ihres Beiſammenſeins gewirft, 
was gu Stande gebracht, weldje Gedanfen, welche Geiftes- 
funfen find ans diefer täglichen Berührung jo vieler hod)s 
geftel{ten Manner aus vier Welttheilen hervorgegangen? 
Die völlige Sterilitdt auf diejer Seite; die Armuth an 
Gebdanfen und an Strebeziclen, die paffive Refignation des 
blogen Zuftimmens 3u fremden Gedanfen, und Worten, — das 
alles madjt, in der Nähe beſehen, einen peinlidjen Eindruck. 
Es ift wahr, die europäiſche Geſchichte fett 1789 hat uns 
an die Schwächen und Thorheiten, an die Unproductivitit 
qroper berathender Verfammlungen gewöhnt, fie find eine 
dltägliche Erſcheinung geworden, und man darf aud an 
eixe kirchliche Verfammlung in unjerer Beit nur die be- 
ſchidenſten Anforderungen ftellen. Raſche, übereilte Be- 
ſchliſſe, Ueberftiirgungen find hier nicht gu fürchten. Wher 
da8 Wort Labruyére’s: „Sowie cine große Verjammlung 
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zuſammen berdth, entſteht Pöbel,“ beftdtigt fic) aud) in Rom, 
und dic Staliencr von 1870 haben bereits angefangen, das 
Heifpicl ihrer Vorjahren von 1562 nadguahmen. Wie dic 
Mehrheit zu Trient einen unliebſamen Redner durd) wüſtes 
Geräuſch, durch Räuſpern und Scharren mit den Füßen gu 
unterbrechen und zum Schweigen zu nöthigen wußte, ſo 
geſchieht es bereits auf dem vaticaniſchen Concil. Es iſt 
das demüthigende Gefühl der geiſtigen Impotenz und des 
dreifachen Mangels an Kenntniß, Redegabe und Geſinnung 
gegenüber der Minderheit, von der faſt Alles ausgeht, was 
auf dem Goncil Leben und Gedanfe heißen fann. Diefed 
Gefühl ift es, dad dic Mehrheitsmaſſe bitter und intolerant 
ftimmt. Ste fühlen fic) jelber klein und nicdrig in der 
undanfbaren, ihnen zugetheilten Rolle, nur das Edo der 
ihnen vorgelegten Schemate und Canones ju fein, und dad 
von den Sejuiten fo cifrig empfobhlene ,sacrificio dell’ 
intelletto“ jo ſchmucklos und unverhüllt darbringen zu 
follen. Die Ehre, fpdter dann als cines der GOO Organe 
des Heil. Geiſtes auf dicjem Concil gepriejen gu werden, 
muf etwas theucr erkauft werden. Ueberhaupt aber wird 
man, wenn man dicje Mehrheitsbiſchofe ſich in der Nähe 
bejieht und mit ifnen ins Geſpräch gerdth, an das Wort 
jenes Dänen erinnert, dem cin Franzoſe fagte: der anges 
jebenfte Orden Frankreichs wor der Revolution) fei der 
Orden des Heil. Geijtes. Notre Saint Esprit est un 
Eléphant, erwiederte der Dane. Dod) die Lage ift fat 
gu ernſt für foldhe Gedanken. 

Eine Ueberſicht der noch ausſtehenden Vorlagen iſt 


dem Concil mitgetheilt worden. Es find im Gargen 
51 Schemate; 3 „vom Glauben,“ 28 „von der Difcipliin,” 
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18 „von den geiftliden Orden,” 2 „von den orientaliſchen 
Rirdhenangelegenbeiten.” Bon diefen find 39 nod) zu per- 
theifen, 46 noch gu digcutiren; 12 davon befinden fich erft 
in den Handen der Biſchöfe, und 5 find in den bisher 
verfloffenen Monaten discutirt worden, und ſollen von der 
Deputation mobdificirt nod) einmal vorgelegt und erértert 
werden. Wie man ficht, ware died Stoff gu einem Concil 
von minbeftens zwei Sahren; dod) die Aula und die jest 
ebenjo unwiderftehlid) alS unverwundbar gewordene Diehrheit 
werden zuſammenwirken, um im befdleunigten Vaufe die 
51 Schemate unverfiirgt und wenig verandert durd das 
Concil gn bringen. Wenn nur gulegt der Herr feine Diener 
fobt und lohnt. 


Sngwijden -haben 34 frangofifde Biſchöfe eine Vor- 
ſtellung oder cinen Proteft gegen die neue Geſchäftsordnung 
unterzeidjnet. Lie Berfehrtheit ciner Entſcheidung iiber 
Glaubensjaden durd) bloke Kopfzahl-Miehrheit ijt, wie id 
vernehine, nachdrücklich betont. Dreiundzwanzig deutſche 
Prälaten haben dasſelbe, aber mit einigen Zuſätzen ver⸗ 
mehrte Document unterzeichnet; die Cardinäle Mathieu 
und Rauſcher haben, obgleich ſie ſich einverſtanden erklärten, 
doch ihre Unterſchriften nicht gewähren zu ſollen geglaubt. 
Zehn oder zwölf andere Deutſche haben eine kürzere, 
dieſelben Grundſätze enthaltende, aber etwas präciſer und 
ſchärfer gefaßte Adreſſe angenommen. Auch einige Orientalen 
haben mitunterzeichnet; wogegen die Nordamerikaner noch 
zu keinem Ergebniß ihrer Berathung gelangt ſind. 


Solche Erklärungen ſind nothwendig für die Welt 
außerhalb des Concils und um dem eigenen Gewiſſen Ge⸗ 
nüge gu thun; aber eine Wirkung davon iſt kaum gu ere 
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warten, und die Unterzeichner felbft boffen wohl nicht, dab 
in den widtigen Bunter des nenen Regolamento ihnen zu 
Gefallen etwas gedndert werde. Sa, wenn ihre Borftel- 
{ungen firmlide Brotefte waren, mit der Erklärung, dap 
fie an einer jolden, der Bedingungen eines wirflidjen Cons 
cils ermangelnden, Verjammlung fernerhin nicht theilnehmen 
wiirden: Doc) dazu fonnte man fic) weder im franzöſiſchen 
nod im deutiden Yager entidliegen. Selbjt einem Wann 
wie Dupanloup, der als ein Führer der Oppofition gelten 
mag, wird es ſchwer feinen eigenen fritheren Schriften gegen: 
liber dem Papft offen gu widerjprechen. Dian muß fid 
fragen: Wenn Pius, ſchon bevor feine Unjehlbarfeit Dogma 
geworden war, gejagt hat: „Ich bin der Weg, die Wahrheit 
und das Leben,“ was wird er nad) vollgogener Apotheoje 
fagen? Welche Worte wird die menſchliche Sprache ihm 
bieten, um die Hoheit ſeiner Stellung gebiihrend zu bezeich⸗ 
nen? Mir fallt das Wort ein, da8 ein durd) ſeine wigigen 
Einfälle befanntes Mitglied der hieſigen Arijtofratie vor 
ciniger Zeit fallen ließ: Gli altri Papi credevano esser 
Vicarii di Christo, ma questo Papa crede che nostro 
Signore sia il suo Vicario in cielo. 


Wir leben ja hier auf bem Boden, auf weldem Tas 
citu8 vor 1800 Sahren das Wort fdricb: Cupido domi- 
nandi cunctis affectibus flagrantior est. (Annal. 15, 53). 


Iſt die Unfehlbarfeit promulgirt, fo befigt jedes Glicd 
der hiejigen Congregationen dic angenchme Gewifheit, dak 
es divinae particulam aurae habe. Pius ift nun fo feft 
und entſchloſſen wie nur jemals; die Scfuiten haben ihm 
gejagt, wenn aud jest Verwirrung und Aergerniß in der 
Kirche iiber das neue Dogma entſtehe, fo Habe das nichts 
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zu bebdeuten: andere dogmatijde Entſcheidungen feien ja auch 
die Urſache grofer Wirren geworden, dann aber dod) fieg- 
reich geblieben; in hundert Sahren werde Wes wieder rubig 
jin. Der P. Piccirillo, Redacteur der Civilta und 
bet Pius gang befonders beliebt, hat dieſen Troft aud) an- 
dern Prälaten gejpendet. 


Man hat das Schema ,,von der Kirche“ mit den Col- 
legienheften eines Sejuiten, Brofejfors am Collegio Romano, 
verglidjen, und e8 hat ſich gezeigt, daß beide völlig gleid- 
fautend find. Das hat denn doch felbft in den ergebenften 
Placetiften der Majorität cin Schamgefühl crvegt; dak man 
fie nad) Rom rufen werde, um die Collegienhefte eines Je— 
juiten zu dogmatijden Lecreten fiir die gange Rirde zu 
ftempeln, die Hatten fie doc) nicht erwartet. 


Cin Sndividuum, geiftig fo vollig bedentungslos, daß 
id) wähnte nie gur Nennung feines Namens eine BVeran- 
fajjung zu finden, cin gewijfer Wolansfi, in deutſchen 
Kreijen als die komiſche Perſon des Concils befannt, iſt 
jüngſt gum Cenſor fiir deutſche Bücher an der Indexcongre⸗ 
gation ernannt worden. Er wäre nicht im Stande, einem 
deutſchen Theologen auch nur ſeine Concepte zum Druck 
abzuſchreiben. Aber in Rom liebt man den Fremden von 
Zeit zu Zeit ſolche Fußtritte zu verſetzen. 


Nachſchrift. So eben bin ich in den Stand 
geſetzt, Ihnen über den Inhalt der biſchöflichen Proteſtation 
gegen die neue Geſchäftsordnung Einiges mittheilen zu können. 
Bezüglich des 13. Artikels wird hervorgehoben, daß in 
früheren Concilien cine blos auf Schnelligkeit berechnete 
Methode des Abſtimmens (eo expedito modo) wohl nie 
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ftattgefunden habe — eine orm: quo nullus certe alhius 
gravitati et maturitati deliberationis, imo et 1psi liber-. 
tati minus favet. Gelbft in politijden Verjammlungen, 
wird beigefiigt, fet dod) das Recht gewahrt, die Whftimmung 
durd) Namensaufruf zu verlangen. Nicht auf Schnelligkeit 
der Beſchlußfaſſung, fondern auf Vorſicht und möglichſte 
Sicherheit fomme es dabei an: Quod in concilio maxime 
refert, non est ut cito res expediatur, sed ut caute et 
tutissime peragatur. Longe satius est paucas quae- 
stiones expendere et prudenter solvere, quam multo 
numerosiores proponere et decurtatis discussionibus 
suffragiisque praecipitanter collectis res tam graves 
irrevocabiliter definire. Hierauf wendet fich der Proteft 
gegen die Beftimmung der Gefchaftsordnung, dak bei den 
Ubftimmungen zuerſt die Vota der gu den proponirten 
Decreten Zuftimmenden und dann erft die der BWblehnenden 
gezahlt werden ſollen. Dies fei verfehrt: Cum in quae- 
stionibns fidei tutius sit sistere et diffinitionem differre, 
quam temere progredi, ideo conditio dissentientium 
favorabilior esse debet et ipsis prioritas in dandis 
suffragiis excedenda esset. Ferner wird verlangt, dak bei 
der Definition eines Dogma's oder der Aufftellung eines mit 
dem Anathem bewaffneten Kanons nidt durd) Aufftehen 
und Sigenbleiben, fondern mündlich durch Placet und Non 
placet abgeftimmt werden mige. Codann wird jehr darauf 
gedrungen, dag iiber Dogmen nicht mit bloger Mehrheit, 
fondern nur mit moralifder Stimmeneinheit entichieden, 
daß alfo ein Deeret, gegen welches eine irgend erheblide 
Anzahl biſchöflicher Stimmen fic) erfldre, al abgelehnt 
betradjtet werde. Die Biſchöfe fagen: ,Cum dogmata 
constent ecclesiarum consensu, ut ait Bellarminus,“ 
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jo fet die moralijdhe Unanimitdt nothwendig. Cine weitere 
Sorderung oder Bitte der Biſchöfe begehrt ,ut suffragia 
patrum non super toto Schemate et quasi in globo, 
sed seorsim super unaquaque definitione, super uno- 
quoque Canone, per ,,placet“ aut ,non-placet“ sigillatim 
rogentur et edantur.“ Auch foll es den Vätern, wie der 
Papft eS friiher in Ausficht geftellt habe, fret ſtehen, ihre 
Mote fdhriftlich abgugeben. Die gewidhtigfte Aeußerung ift 
aber folgende: ,Id autem quod spectat ad numerum 
suffragiorum requisitam ut quaestiones dogmaticae 
solvantur, im quo quidem rei summa est et totius 
concilii cardo vertitur, ita grave est, ut nonnisi ad- 
mitteretur, quod reverenter et enixe postulamus, 
conscientia nostra intolerabili pondere premeretur. 
Timeremus, ne Concilii oecumenici character in dubium 
vocari posset, ne ansa hostibus praeberetur, 8. Sedem 
et Concilium impetendi, sicque demum apud populum 
christianum hujus Concilii auctoritas labefactaretur 
yquasi veritate et libertate caruerit,“ quod his tur- 
batissimis temporibus tanta esset calamitas ut pejor 
excogitari non possit.“ (Hier möchten wir dod) mit aller 
Chrerbietigteit behaupten, daß fic) allerdings noch cine größere 
Calamität denfen laſſe, nämlich die Ganctionirung eines 
exegetiſch⸗dogmatiſch⸗geſchichtlich unhaltbaren Lehrſatzes durd) 
eine ſich Concil nennende Verjammlung.) Das Document 
jclieBt mit den Worten: ,Spe freti futurum ut hae 
nostrae gravissimae animadversiones ab Eminentiis 
vestris benevolenti animo accipiantur, earumque, quae 
par est, ratio habeatur, nosmet profitemur: Eminen- 
tiarum Vestrarum addictissimos et obsequentissimos 
famulos.“ 
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XXVITI. 


Rom, 9. März. Das Decret über die Snfallibilitit 
ift vorgeftern, am Gonntag den 6. März, erſchienen — alfo 
beinahe genau cin Sahr, nachdem dieſes Rielin der Allg. Ztg. ans 
gefiindigt worden ift. Die Biſchöfe wuften ſchon drei Woden 
vorher, durd) cine Indiscretion von Berrone, daß es vor- 
bereitet fei. Die Form aber, die extreme, unbedingte, wird 
fiir viele eine Uebcrrafchung gemejen fein. Man fonnte 
nicht rect glauben, dag der römiſche Stuhl fich gu einer fo 
enormen Uebertreibung des Ehrgeizes offen befennen, und 
cine Schuld auf fid) laden wiirde, die wohl von der fatho- 
lijden Kirche abgewalzt werden Fann, vom Papftthum aber 
nimmermefr. Die Umſtände, welche dem Crfcheinen dieſes 
welthiftorijden Actenftiides vorausgingen, find faum weniger 
merfwiirdig und bezeichnend als der Text felber. 

Wm 21. Februar wurde im franzöſiſchen Minifterrath unter 
Vorſitz des Kaiſers die Wbfendung eines eigenen Botſchafters zum 
Concil beſchloſſen. Denſelben Abend ging die betreffende 
Depeſche nad) Rom ab. Der Gedanke mißfiel dem hieſigen 
Botſchafter Marquis be Banneville fo fehr, dak er feine 
Snftruction auszufiihren zögerte und feine Bedenfen nad 
Paris beridtete. Cr fagte hier gang offen: er könne midt 
langer bleiben, cr miiffe nad) Paris reijen, um die Cade 
riidgdngig 3u machen. Dod) begniigte er fich, cinen Attache 
nad Frankreich gu ſchicken. Endlich, am 1. März, wurde 
die Abſicht der franzöſiſchen Regierung dem Cardinal An⸗ 
tonelli mitgetheilt, und drei Tage ſpäter, am 4. März, kam 
Marquis dé Banneville, um die Antwort in Empfang 
gu nehmen. cider war der Cardinal durd) cinen Gidt- 
anfall verhindert, ihr zu ſehen. Die Antwort ift dann in 
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der unerwarteten Form eines dogmatiſchen Decrets gegeben 
worden. 

Nicht minder bemerkenswerth iſt das Zuſammentreffen 
des Decrets mit der Publication der Briefe des Grafen 
Daru. Dieſe Publication, durch welche die Politik des 
franzöſiſchen Miniſteriums gegenüber dem römiſchen Hofe 
weltkundig geworden iſt, hat in Rom um ſo größere Sen— 
ſation erregt, als fie nicht von einem gewöhnlichen Correſpon— 
denten herrühren konnte. Die Briefe waren nur der eng— 
liſchen Regierung bekannt. Kein Exemplar derſelben war in 
England, außer in den Händen des Miniſteriums. Man 
konnte nicht annehmen, daß dieſes ohne Connivenz des Gras 
fen Daru ſelbſt fie der Oeffentlichkeit übergeben. Die 
Stellung, weldje der ,, Francais,” das Organ des Grafen 
Daru, zu der Cache nahin, beſtätigte dicfe Vermuthung. 
Es ftand in feinem Belichen dic Bricfe zu deSavouiren, 
denn fie find an cincn Brivatmann geridtet, und nidt, wie 
bie „Times“ unridtig angibt, an cinen franzöſiſchen Prä⸗ 
faten. Anſtatt nach dicjer Wusflucht zu greifen, jagt der 
„Français“, da die Privathricfe des Miniſters nidts An— 
deres enthalten, alS was aud) in ſeinen officiellen Depeſchen 
ftehe. Dieſe Dinge fielen um fo ſchwerer ins Gewidt, als 
mit ihnen die Wahrideinlidfeit von Snterpellationen, in 
Paris fowohl als in Florenz, gegeben war, und man alfo 
bet dem Mlinifterium den Entſchluß vorausjeken mupte, auf 
dem eingeſchlagenen Wege bis zum Aeußerſten zu verharren. 

Die grellſte Belcudhtung aber erhält die Bhat der rö— 
miſchen Curie, wenn man auf ire Begichungen gu oder 
gleichzeitigen Bewegung innerhalb der Minderheit das luge 
wendct. 

Romifdhe Briefe vom Concil. 17 
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Die neue Gefchaftsordnung ſchien vielen fehr geeignet 
den innern Bwiefpalt der Oppofition an den Tag 3u bringen. 
Die Annahme derfelben war jo viel alS Annahme des 
Dogma’s felbft. Wer die Geſchäfsordnung verwarf, gab 
damit zu erkennen, dak er die Rechte der Bijchife, vow denen 
Thomas fagt: ,obtinent in Ecclesia summam potesta- 
tem,“ nicht aufgugeben, die Snfallibilitdt de3 Papſtes alfo 
nidt anguerfennen geſonnen fei. Wie ſchwer e8 aber fet 
init der Heutigen Dogmatik der Jeſuiten gu cofettiren, ohne 
in die alte jeſuitiſche Moral zu verfallen, das war nod) zu⸗ 
letzt durch Gratry's Briefe, die in den Handen aller Bis 
jchife find, mit den ſtärkſten Worten offengelegt worden. 
Wein diefe erfehnte und gebhoffte Spaltung trat dod) nur 
in ſehr geringem Maße ein. 

Die Oppofition beſchloß gegen die Gefchaftsordnung gu 
proteftiren. Der PBroteft foll von geſchickten franzöſiſchen 
Händen abgefagt fein, und iff von 34 Frangofen am 4. bd. 
M. von den Deutſchen in faft gleicher Anzahl zwei Tage 
ſpäter den Legaten iiberreicht worden. Die Tragweite dieſes 
Schriftſtücks wird hier fehr hoch angefdlagen. Nad) der 
römiſchen Anſchauung hat die Michrheit des Concils eben⸗ 
fowenig das Recht ein neues Dogma zu proclamiren, al8 
die Mtinderheit; dieſes Recht fteht vielmehr allein dem 
Papfte gu, der ebenjogut die von der Minderheit, als die 
von der Mehrheit vertretene Yehre zum Dogma erbheben 
fann. Indem nun die Bifdife fic) gu dem Grundfag be 
Fennen, dag eine Lehre, welche die allgemeine Ueberein- 
ffimmung des Cpijfopats, die moraliſche Unanimitat, nidt 
fiir fich hat, nicht Ocgma werden fann, und daß ein Concil, 
welches ohne jene allgemeine Uchereinftimmung ein Dogma 
annimmt, fid)Yoer Gefahr ausſetzt, nidt als fret und dtu 
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anenifd) anerfannt gu werden: proteftiren fie nidt affein 
gegen die beabfidjtigten Ucbergriffe der Mehrheit, fondern 
aud ebenjofehr gegen den Anſpruch des Papftes durd) eigene 
Mutoritét neue Dogmen definiren gu finnen. Ich Habe 
fiirglich die hierher gehirigen Worte Pius’ LV. angefiihrt. 
Dadurd, daß die Biſchöfe ihr Redht und ihre Eigenſchaft 
als Zeugen des Glaubens, als Bertreter ihrer Kirchen her= 
vorheben und wahren, vindiciren fie nicht mur fic) felbft 
eine ſchwer angreifbare Stellung, ſondern fie erſchüttern zu— 
gleich die principielle Grundlage, die man dem gegenwärtigen 
Concil gegeben hat. Erſtens repräſentirt die Minderheit 
verhältnißmäßig viel größere Maſſen von Katholiken als 
ihre Gegner. Zweitens iſt die Zahl der Mehrheit künſtlich 
angeſchwellt worden durch eine Menge von Prälaten, die 
thatſächlich keine Kirchen repräſentiren, die alſo nur für ſich 
ſelber Zeugniß ablegen finnen. Daß viele vow dieſen gerade 
zum Dienſt auf dem Concil creirt worden ſind, iſt offen⸗ 
kundig, Zwiſchen Juni 1866 und Auguſt 1869 ſind nach 
dem officiellen römiſchen Regiſter einundfünfzig neue Bi⸗ 
ſchöfe in partibus ernannt worden. Durch jede ſolche Cre— 
ation hat der Papſt aus eigener Machtvollkommenheit die 
Stimme eines Erzbiſchofs von Paris oder Wien neutraliſirt, 
d. h. er hat einen beliebigen römiſchen Monſignore für die 
Entſcheidungen des Concils einer ehrwürdigen Kirche mit 
einer Million und mehr Seelen gleichgeſtellt. Die Anweſen⸗ 
heit ſolcher Elemente in der Verſammlung begründet den 
Zweifel, ob dieſelbe als wahrhafte Repräſentation der ganzen 
Kirche angeſehen werden dürfe, und ſomit muß dieſe Crfla- 
rung der Biſchöfe zunächſt als ein Nagel im Sarge des 
ökumeniſchen Concils gelten. 


17° 
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Sch Habe erwähnt, dak der Proteſt der franzöſiſchen 
Bifchsfe am 4. März cingereicht worden ijt. Mit diejem 
Zag alfo war die Oppofition in die entſcheidende Kriſis 
cingetreten. Der Anſchluß der Deutſchen wurden demnddft 
erwartet — cr ift, wie gemeldet, am 6. erfolgt — und ihr 
Beifpiel durfte aud) weiter bei den itbrigen Nationen auf 
Nachfolge rechnen. Der Anblick diefer Gefahr, zuſammen 
Init den Machridjten aus Frankreich, bradjte unmittelbar und 
pliglic) den fo Lange vorbereiteten Entſchluß der Gegner gur 
Reife. Noch wenige Tage früher war man Willens ge— 
weſen, dermalen nod) nicht mit dem Decret hervorgutreten. 
Set aber [ag daran, die weitere Entwidhing auf Seiten 
der Oppofition abzuſchneiden, womöglich fogar dem deutſchen 
Proteft zuvorzukommen. Selbſt auf die Form des Decrets 
ſcheint dieſe Yage dcr Dinge von Ginflug geweſen gu feit. 
Einen Augenblick nämlich glaubte die frangofifde Mittel— 
partei, Bonnechoſe, Lavigerie u. a. mit einer angeblich 
mildern Faſſung durchzudringen; aber jetzt ſiegten die Rath— 
ſchläge der entſchiedenſten Infallibiliſten, und in ſichtbarer 
großer Erregung gab der Papſt ſeine Beiſtimmung zu dem 
Decret in der Form, in welcher es veröffentlicht worden iſt. 
Dies geſchah am 5. März. Das Decret trägt das Datum 
des 6. Um dem deutſchen Proteſt zuvorzukommen, wartete 
man nicht bis zur nächſten Sitzung, um dort, wie gewöhn⸗ 
lich, die gedruckten Exemplare unter die Väter zu vertheilen, 
ſondern ſchickte ſie ihnen ſofort ins Haus. Dies war die 
Antwort auf die Proteſt-Bewegung. 

Nachdem keine von allen frühern Adreſſen der Minder⸗ 
heit — es ſind deren gegen zwölf eingereicht worden — 
auch nur die geringſte Berückſichtigung gefunden hatte, war 
freilich für dieſe letzte mit Grund ein beſſeres Schickſal 
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nicht 3u criwarten geweſen. Dagegen hat fie cinen andern weet 
gu erreidjen gedient. Durch dicje Erklärung gaben die Unter- 
zeichner zu erfennen, da ihre Geduld cine Grange gefunden 
habe. war follte fie der Proteft nicht gu beftimmeten praf- 
tijden Schritten verpflidten. In jedem Fall aber legt er 
ihnen dic Pflicht anf, nichts Weiteres derfelben Wrt fic) gee 
fallen gu Lafjen, nicht unter Bedingungen, die fic cben al3 
gefahrdrohend fiir Autoritit und Anjchen des Concils erklärt 
haben, die Hand zu bieten gu der Entſcheidung über dic 
ganze Zukunft der Kirche. Entweder Hat der Lroteft feinen 
wirfliden Inhalt, und find dic Untergeidner von feincr 
Werthloſigkeit und Unanfridtigkcit cbenfo überzeugt wie ihre 
Gegner, oder cr enthalt dic Erklärung, daß fie das Haupte 
dogma nidt zur Discufjion zulaſſen werden, wofern fie 
nicht Gewifheit dariiber erlangen, daß ohne moralifde Un- 
animitat fein Dogma von Papſt oder Concil proclamirt 
werden foll. Die Curie hat es verftanden ihrer Verachtung 
der Oppofition cincn fo vollgiiltigen Ausdruck zu verleihen, 
daß aud) dic ſchärfſten umd bitterften Worte nicht fo viel 
Hohn und Spott in ſich gu ſchließen im Stande waren, als 
dicje thre Ghat. Indem fie in demfelben Reitpuntt, wo 
dic Minderheit erfldrt, ifr Gewijfen fei in Unruhe und 
Zweifel fiber dic Vegitimitdt und den Erfolg des gangen 
Goncil8, gerade dasjenige Decret vorlegt, deffen Inhalt von 
Anfang Her der Hauptgegenftand aller Unruhe und aller 
Gewijfen3zweifel gewejen ift, verfiindigt fic deutlid) und 
nachdrücklich, daß fie wei: die Oppojition werde ſelbſt an- 
erkennen, dag ifre Worte eben nur Worte find, daß fein 
ernfter männlicher Entſchluß, keine religidje Ueberzeugung 
dahinter ſteht. Die Gewiſſenhaftigkeit der Oppoſition, d. h. 
der bedeutendſten franzöſiſchen und deutſchen Biſchöfe, konnte 
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nicht ſchneller, nicht entſcheidender, nicht endgiiltiger auf die 
Probe geftellt werden. 

Wie wird diefe Probe beftanden werden? Wie wird 
die Lehre der Kirche, wie die Chre gweier Nationen gerettet 
werden? Die Ereigniſſe der allerndchften Lage werden 
darüber entſcheiden. 


XXIX. 


Rom, 15. März. In der Schlacht am Traſimeniſchen 
See waren, wie Livius erzählt, die Kämpfer, Römer und 
Carthager, gefühllos für das Erdbeben uuter ihren Füßen. 
Hier in Rom iſt es nicht gerade die Hitze des Kampfes, 
welche die große Menge der Biſchöfe unempfindlich macht 
für das moraliſche Erdbeben, welches die Kirche zu erſchüt— 
tern begonnen hat, denn geſtritten wird hier nicht in den 
Kreiſen der Mehrheit, und der Berührungen mit den Anders⸗ 
denkenden ſind nicht viele. Aber jeder denkt zuerſt nur an 
ſeine Heimath, ſeinen Sprengel, und da haben die Italiener, 
die Spanier, die Südamerikaner, alſo nahe an 500 Prä⸗ 
laten, vollkommen Urſache auf abſolute Indifferenz und 
Ruhe, auf paſſive Unterwerfung und vielfache bereitwillige 
Zuſtimmung zu rechnen. In dieſen Ländern ſind es nur 
Geldfragen, iſt es der Streit um das Kirchenvermögen, 
welcher die Geiſter bewegt. Wieviel man dem Klerus noch 
laſſen, wieviel ihm nehmen ſoll, darum handelt es ſich hier. 
Und da hoffen die Biſchöfe, dag die Unfehlbarkeit den päpſt⸗ 
lichen Ausſprüchen iiber die Unantaftbarfeit des Rirchengutd 
doch etwas größern Nachdruck verleihen werde. 

Unter den Biſchöfen der Oppofition find viele nod) 
immer muthig und guter Buverfict. „Wir find gu viele, 
und die Theile der chriftliden Welt, dic wir reprajentiren 
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find gu beträchtlich, als daß unfer Widerfpruch überhört, 
unfere Stimmen beifeite gefchoben werden dürften,“ fo äußern 
fid and) jegt nod) nicht wenige derfelben. Wber die herr- 
ſchende Bartet will das nicht gelten laſſen. Antonellt 
jagt: „Sobald der Papft mit Zaftimmung einer grogen An— 
zahl von Biſchöfen ein Decret verkündet, fo ift er infallibel, 
und darum braudjt cine Minderzahl von Gegenftimmen 
nicht beadhtet gu merden.” Natürlich, da er fic) gleid) an- 
bern Stalienern cben im Cirkel der päpſtlichen Unfehlbarkeit 
bewegt, die bei ihin, dent Advocaten und Finanzmann, zu 
ben grandes idées de l’église gehirt. Gefragt, würde er 
fic) wohl gu der Anſicht de3 alten Cardinals Jacobazzi 
(um 1530) befennen: der Papft könne ſchon mit einem Biz 
ſchof ein ökumeniſches Concil bilden und cin unfehlbares 
Synodaldecret erlaſſen. Die Dinge ftehen fo: ft bas De— 
cret vom Papfte mit Approbation der Mtehrheit des Concils 
promulgirt, fo ift bamit entidicben, dag von Anfang an 
die Gabe der Untriiglidfcit uur in den Päpſten gewefen, 
dak den allgemeinen Concilicn nur durd) die Päpſte, fet es 
durd) deren Theilnahme oder deren Beftdtigung, die höchſte 
dogmatijde Wutoritdt gu Theil geworden iſt. Nach diejer 
Sheorie kommt allerdings auf cine auch beträchtliche Zahl 
widerſprechender Biſchöfe nichts an; der Papft könnte aud) 
mit der Miinderheit und gegen die Stimmen der Mehrheit 
ein Decret erlaffen, ein Dogma jchaffen; denn immer ware 
er und nur cr da8 Organ des heiligen Geiftes. Auf die 
Befchwerden der Biſchöfe iiber dic nene Geſchäftsordnung 
wird daber entweder, wie auf alle frithern, fcine Wntwort 
erfolgen, odcr man wird erwiedern, dak die Entſcheidung, ob 
ein mit Mehrheit votirtes Decret oder Schema promulgirt 
werden follc, dem Papſte vorbehalten fei, der als der allein 
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Unfehlbare Hier thin finne, was ifm belicbt. In dieſem 
Ginne darf wohl da8 Schweiger des § 14 gedeutet werden. 

Mit dem ganzen Gerede von Snopportunitét ift nun 
rei aufgeräumt. Od) hatte das von Anbeginn vorhergefagt. 
Wer jest nod) unter den Biſchöfen darüber discutirven wollte, 
ob ¢8 zeitgemäß jci, da8 nee Dogma gu machen, wiirde gar 
nicht angehirt, wiirde vielmehr ansgelacht werden. Daf das 
Decret opportun fet, haben 500 Biſchöfe mit dem Papft 
ausgemadt, und wenn fie fagen: bet Glaubensartifeln darf 
nur die Frage nach der Wahrheit, nicht die nad) der Con: 
venienz und Bequemlidfeit in Betracht fommen, jo haben 
_fic Logit und Gefdidte auf ihrer Seite. 

Man fpridt von 100 biſchöflichen Gutadhten oder Be⸗ 
denken iiber oder gegen das Schema von der Kirche, welche 
bereits bei der Glaubensdeputation cingelaufen feien; darunter 
ift aud) dic Denkſchrift eines Hervorragenden deutſchen Biz 
ſchofs, in deffen Bruft zwei Seclen zu wohnen ſcheinen und 
der darum die exceptionelle Stellung einnimmt, zugleich 
Freund der päpſtlichen Unfehlbarkeit, aber Gegner der Doge 
matiſirung und Mitglied der Oppoſition zu ſein. Er hat in 
dieſen Tagen ſeinen Aufſatz in der Verſammlung der deutſchen 
Biſchöfe vorgeleſen und fiir denſelben eine allgemeine Bil⸗ 
ligung gefunden, trotz des ſcharfen darin ſtehenden Ausdrucks, 
daß die Art, wie man die zweite Geſchäftsordnung im Zu⸗ 
ſammenhaug mit dem wenige Tage darauf publicirten Une 
fehlbarkeitsentwurf erlaſſen habe, eine Schande für das 
Concil und die Kirche ſei. 

Graf Trauttmansdorff und Herr v. Beuſt haben 
von Antonelli cine jener begütigenden und vollkommen bes 
fricdigenden Antworten erhalten*), wie fic dicfer geiftliche 


*) Gelegentlid) will ih dod hice bemerten, bag tas , Memorial 
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Staatsmann nad) allen Seiten Hin gu ſpenden gewobhnt ift. 
Gie Lautet im Wejentliden wie folgt: In der Cheoric, und 
wenn es fid) um die Univerjalien, wie die Sdholaftifer fagten, 
handelt, wenn hohe, weitausgreifende PBrincipien aufgeſtellt 
werden follen, da ift die Kirche unerbittlich, da fann fie nicht 
das Geringfte von ihren Anſprüchen nadhlajjen, da muß fie 
das Schwert des Anathems giehen und frajtig dreinhaucn; 
fie muß alfo nothwendig da8 moderne Staatsleben mit feinen 
Freiheiten fiir einen Knäuel von feelengefahrliden Srrthiimern 
erfldren, mu die Fahne des Zwangs und der Unterdriidung 
hod) halten und deshalb die Freiheit des religiöſen Bekennt— 
niſſes und der Preſſe verdammen. Aber in der Praxis, in 
Concordaten, in beſondern Indulten und Gnadenverleihungen 
iſt der Papſt nicht ſo ſtreng und unerbittlich; da läßt er mit 
ſich handeln und die einzelnen Regierungen können auf dem 
Gnadenwege von ihm erlangen, dak er das dulde und une 
angefodjten laſſe im Leben, was er in der Theorte feterlicft 
verdammt, freilid) nur durante beneplacito, fo lange es thm 
gefallt, fo lange fid) die Regierungen gut auffiihren und nicht 
etwa mit Entzichung folder Sndulte und Brivilegien beftraft 
gu werden verdienen. Und fo lange die Umſtände fid) nicht 
ändern; denn das verftcht fic) dod) wohl von felbft, daß, 
jobald giinftigere Stimmungen und politiſche Situationen 


ee 


Diplomatique’, weldes den Beruf hat, die Welt regelmäßig mit 
methodijden Crdidtungen aus Pom yu werjehen, aud cine fingirte 
Antwort Untonelli’s auf die Beuſt'ſche Mote geliefert bat. Biel- 
leicht fan einer Ihrer PBarijer Correſpondenten über die feltiame 
Beharrlichkeit diefes Blattes, die Franzoſen mit alsbald enthüllten 
Viigen und Crdicdtungen gum Beſten zu haben, Wufflarung geben. 
Hier in Rom find Manche gencigt, die Urheber im Hauſe dev ,Civilta” 
oder im Gejih gu ſuchen. 
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fid) ergeber, in denen ein firdlidjer Anfprud) mit Ausſicht 
auf Gewinn und Sieg erhoben werden fann, der Sndult 
guritdgenomimen und die Theorie nunmehr zur Praxis wird. 
Antonelli hat ftets beide Taſchen voll von folden Diftine- 
tionen zwiſchen der ftrengen und Harten Theorie und der 
weidjen, biegjamen und nadhfidjtigen Handhabung, und fein 
Liplomat geht ungetroftet von ihm hinweg. Banreville 
hat fic) ftctS mit dtejer vom Staatsſecretär ihm vorgejegten 
Koſt begniigt, Trauttmansdorff ift in fo weit im Bor- 
theif, alS die vom römiſchen Hofe dem Concil octrovirter 
Coctrinen über Staat und Kirdje, der öſterreichiſchen Re- 
gicrung einen fehr bequemen Wnhaltspunft bieten, das that⸗ 
ſächlich gcrriffene Coucordat anc) rechtlich fiir erloſchen gu 
erfldren, wie denn iiberhaupt mit cinem unfehlbar gewordenen 
und fid) als berufenen oberften Richter itber „Erlaubt“ und 
„Unerlaubt“ fühlenden Papſt wohl cin Waffenftillftand, aber 
fein wirklicher, aufrichtiger Friede und fein Friedensvertrag 
möglich iſt. 

Uebrigens gibt es wirklich nichts Bequemeres und 
Elaſtiſcheres als die Theorie, welche Antonelli mit diplo- 
matiſch⸗prieſterlicher Salbung den Vertretern der europäiſchen 
Regierungen zu entwickeln pflegt. Nach ihr iſt am Ende 
Alles, Perſonen und Inſtitutionen, Regierungen und Völker, 
von der Nachſicht und Gnade des Papſtes abhängig. Nach 
höherem göttlichen Rechte, ſo lautet die Doctrin, ſollte eigent⸗ 
lich Alles in der Welt anders eingerichtet ſein, ſollten Cen⸗ 
ſur und heiliges Officium, wie im Kirchenſtaat, Religions⸗ 
zwang, geiſtliche Immunität, kurz, das ganze Decretalen- 
recht überall in Blüthe ſtehen; aber der Statthalter Gottes 
iſt nachſichtig, er läßt ſich herab gu den ind Arge ver—⸗ 
ſunkenen Staaten und Nationen, er thut, was man in Rom 
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fo gern thut, er diSpenfirt — denn dort pflegt man ja ob- 
folet gewordene Gefege aufredjt gu erhalten, blos damit man 
Stoff 3u Dispenfationen habe —, er erfldrt, aus Rückſicht 
auf die Ungunft der Reiten an ſich verwerfliche Dinge dulden 
an wollen, und fo beugt fic) gulebt doc) Alles unter das 
Scepter deS bald durd) Gnade und Dispenfationen, bald 
nad) dem ftrengen Recht herrſchenden Papſtes. Verfaſſungen 
und Gefegen wird einftweiler und bi8 auf Weiteres gu 
eriftiren erlaubt. Das ift aber feineSwegs eine UAnerfennung, 
es ift nur ein „Indult“, fiir weldjen Monarden, Staats. 
manner und Nationen, fo lang’ er gilt, dankbar fein miiffen, 
ber aber jederzeit zurückgenommen werden fann. 

Die Acclamation, wie fie die Sefuiten ſchon im Februar 
1869 angefiindigt haben, zählt nod) immer viele Freunde. 
Sechshundert biſchöfliche Kehlen find zu ſchreien bereit, und 
wiirden die Cache um fo lieber in jo jummarifder Weife 
abmaden, al8 ifnen damit das Anhören von Dingen erfpart 
bliebe, weldje doc) Manchem dic Schamröthe ins Gefidt zu 
treiben geeignet find. Denn die Pralaten der Oppofition 
finnten Griinde und Thatjachen vorbringen, die, cinmal an 
diefer Stelle gefprodjen, mächtig nachflingen und unwiderlegt 
an die Mit- und Nachwelt fommen wiirden. Bon allen 
moglichen Fragen ift fider die Unfehlbarkcitsfrage dicjenige, 
weldje am wenigften an jener Stelle und vor 275 Stalicnern 
discutirt werden fann. Die Vorgduge in den jiingften 
Sigungen, die eraltirte Stimmung der Ginen, die Erbitterung 
der Andern, geben feine Hoffnung auf eine rubige Crorte- 
rung, laffen im Gegentheil erwarten, dag die Mehrheit ent- 
weder von ihrer phyfijden Uebermadt, odcr von dem neuen, 
iby durd) den Papft verliehenen Redhte, die Gegner zum 
Schweigen gu bringen, den ausgiebigiten Gebraud) maden 


268 Römiſche Briefe vem Co 
werde. Viele, entſchloſſen dem p* 
ihrem Placet zu willfahren, beſor⸗ 
Gegner den unangenehmen Nak 


teten Arguments zurücklaſſen, a 
eincS ohne ausreidjende Nev nen 
Votums im Gewiſſen ble ehung 
ijt die Aeußerung cine’ vehörigen 
nordamerikaniſchen VY amere ſich, 
ſagte er, ſchon auf * im Seminar 
gehört zu haben. 3 Papſtes Ho⸗ 
norius durch gt bedeuten habe; 
jest aber in feim. « man ifm dod) nidt 


gumuthen, dag er ov. recht ſtudiren und felber 
unterſuchen ſolle. 

Ganz beſonders ſind es, ſeit Gratry's Briefen, die 
im päpſtlichen Intereſſe Jahrhunderte lang gemachten Fal- 
ſchungen und Fictionen, deren Erwähnung und Erörterung 
man mit einem höchſt unbehaglichen Gefühl entgegenſieht. 
Sollte es wirklich zu einer Beſprechung derſelben in der 
Concils-Aula kommen, ſo darf man darauf gefaßt ſein, daß, 
ſobald ein Wort in dieſer Richtung fällt, Legat Capalti, 
auch wenn er nicht gerade den Vorſitz hat, die Glocke bis 
zum Zerſpringen rührt. Die italieniſch-ſpaniſche Mehrheit 
würde eher dulden, dag cin Redner Arianismus oder Pela- 
gianismus lehre, als daß er dieſes Geſchwür berühre. Cy— 
prian, Pſeudo-Iſidor, Anſelm, Deusdedit, Gratian, 
Thomas und Cyrillus — dies ſind jetzt fürchterliche 
Namen, und Hunderte hier möchten ſich dic Ohren verſtopfen, 
wenn ſie genannt werden. „Iſt denn kein Balſam in 
Gilead, kein Arzt daſelbſt?“ Jetzt gerade wär' ein Theologe 
oder Hijtoriter Goldes werth, der ten Beweis führte, daß 
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‘all diefe Fälſchungen und Fictionen felbft wieder Erdidtungen, 
bag all dieſe Dinge echte Cdelfteine des chriftliden Alter— 
thums find, und dag da8 ganze Gebäude des papftliden 
Abfolutismus mit der reinften Wahrhaftigkeit und gewijjen- 
haften Treue aufgefithrt worden ijt. Für dicfes „Pferd“ 
wiirde man jegt, wie Ricard LIL, cin Königreich bieten. 
Bum erften Mal foll die Welt unter der Herrſchaft der 
Prekfreiheit ein neues Oogma nebft weitläufigem Zubehör 
hinnehmen — foll eS gläubig hinnehmen in ciner Beit, in 
welder die hiftorifde Kritik eine Macht geworden, der gegen- 
fiber Rom ohnmidhtig ijt, und deren Ergebniffe fic) mit 
einer früher unerhirten Schnelligkeit ber gefammten Viteratur 
umd dadurd) dem Bewußtſein aller denfenden Menſchen mit- 
theilen. Nicht nach Hunderten, nein, nad) Tauſenden wird 
man bald die Schriften zählen, welche die Thatſache berichten 
und ausbeuten: dag vom Jahr 500 bis 1600 der bewufte 
Betrug in Rom und anderwärts geſchäftig gewefen it, den 
Unfehlbarfeitswahn vorgubereiten, zu begriinden und zu ſtützen. 
Wahnt man in Rom durch den Snder und durch foldje 
Bannſtrahlen, wie fie cinige franzöſiſche Biſchöfe gegen 
Gratry gefdleudert haben, dicjer Macht fic) erwehren gu 
könnnen, fo ijt das ungefähr fo viel, als ob man ein paar 
alte Weiber mit Kiyhierjprigen fenden wollte, um einen in 
Flammen ftehcnden Palaſt zu löſchen. 

Der Führer und das Crafel der Infallibiliſten, Erg- 
biſchff Dianning, weiß etwas von dem Widerſpruch der 
Geſchichte gegen fein Lieblingsdoqma; er hat Einiges von der 
langen GictionSfette vernommen, aber mit einer kühnen Logit 
beweift er jeinen GefinnungSgenoffen, dak eS fid) hier um 
einen GlaubenSartifel handle, und dag die Geſchichte Nichts 
au fagen habe und dic hiſtoriſche Kritik verftummen müſſe. 
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yNon é dunque col criticismo della passata istoria, ma 
con atti di fede nella voce tuttora vivente della Chiesa, 
che, noi possiamo conoscere la fede“*). Der Glaube, 
welder Berge verjest, wird dod) aud) — fo meint er wohl 
— mit den Thatfaden der Gefdhichte fertig werden. Ob 
fic) noc) etwa cin deutfder Biſchof finden werde, der jeinen 
Landsleuten foldje Steine gu verdauen bite, muß die Beit 
lehren. 

Weſſen franzöſiſche Infallibiliſten fähig ſind, das hat 
ſoeben der Biſchof Pie von Poitiers, nebſt Plantier von 
Nimes, der Chorag dieſer galliſchen Fraction, bewieſen. In 
ſeinem Faſtenmandat knüpft er an die Geſchichte des Uſa 
an, der in guter Abſicht die wankende Arche ſtützen wollte, 
und dennoch zur Strafe mit Feuer getödtet worden ſei. Die 
Arche, ſagt er, iſt die Kirche und ihre Lehre — wer daran, 
auch in beſter Meinung, rührt, ob er nun Laie oder 
Prieſter iſt, begeht ein ſchweres Verbrechen, ein tollkühnes 
Sacrilegium, das ihm die furchtbarſte Rache Gottes zuziehen 
muß. Die Thiere, welche den Wagen der Arche ziehen, 
das find die Biſchöfe. Wenn nun aud, fährt Pie fort, 
einige Diejer Chiere am Wagen der Kirche von der Strage 
abweiden und ausſchlagen (regimbent), fo find dafiir andere 
und zahlreichere Odhfen vorhanden, um den Wagen wieder 
in8 richtige Geleije gu bringen; denn — und nun werden 
pliglid) aus den Ochſen Hengfte (coursiers) — nicht alle 
Hengfte des Heiligen Wagens ftraudeln gu gleicher Zeit. — 
Go macht der Prälat feinen Frangofen die Stellung der 
Mehrheit und der Minderheit auf dem Concil begreiflid 
und zur vollftindigen Berubigung fiigt er bet: „Uebrigens 


— — — — — 


*) Due effetti indubitabili del Concilio, p. 6 sq. 
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gibt es einen oberſten, göttlich erleuchteten Wagenführer, der 
keinem Irrthum unterliegt; dieſer wird mit den Geiten- 
ſprüngen und Fehltritten der Hengſte ſchon fertig werden —“ 
fo daß alſo, nad) Hrn. Pie, der Wagen des Concils theils 
mit Hengſten (die Oppoſition, welche die soubresauts und 
écarts macht), theilS mit ruhig wandelnden Ochſen (der 
grogen Mehrheit) befpannt ijt, gu weld) (egteren der Biſchof 
von Poitiers in liebenswiirdiger Beſcheidenheit fich ſelber 
rechnet. Sollten die Lefer der Allgem. Zeitung gweifeln, ob 
ein Hod) angefehener Führer der Mehrheit und Mitglied der 
Glauben8deputation wirklich diefe Oinge geſchrieben habe, fo 
fann id) fie nur auf das Actenſtück felber, das doch wohl im 
sUnivers” oder , Monde” abgedruct fein wird, verweifen*). 

Mande WAngeiden deuten darauf hin, dak die Wünſche 
der eifrigen Partei, welche fdjon am ofephstage den une 
feh{baren Papft fertig haben möchte, doc) nicht verwirflidt, 
dag vielmehr nod) eine längere rift gegeben werden joll. 
Oas von der Commiffion, namentlich vom oben genannten 
Hrn. Biſchof Pie umgearbeitete erfte Schema „vom Glauben", 
die philofophijd-theologijden Materien enthaltend, jollte {don 
in voriger Woche ausgetheilt werden, und felbft Biſchöfe der 
Minderheit Hatten davon, angeblich vertrauliche, Einſicht er- 
halten; allein dieſe Vertheilung ijt noch nidt erfolgt. So 
wird denn aud) die Sigung dieſer Woche ausfallen, und es 
ift nicht wohl abgujehen, wie denn diefe erfte Frucht des 
ConcilS nod) vor Oftern der harrenden Welt zu Theil wer- 
den foll. Ich begegne hier vielfach der Anſicht: es werde 
wirklich beabftdtigt, die Berathung des Hauptſchema's von 


— 


*) Auch bas „Journal des Debats“ vom 12. März bringt 
Auszüge daraus. 
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der Kirche mit dem Unfehlbarkeits-Artikel nod) hinauszu⸗ 
ſchieben. Die Oppoſition ift nod) zu ftarf und compact, 
man Hofft mit jeder Woche nod) cinige Mitglieder von ihr 
abgulijen, man hofft, daß mehrere abreijen werden — etnige 
Oeſterreicher Haben da8 bereits gethau. Alles liegt ja daran, 
die Cppofition fo fein und gahm werden gu laſſen, dag man 
liber ſie hinwegſchreiten kann, und dicfe wenigen nur nod 
zu exiſtiren fdjeinen, um al8 gefeſſelte germaniſche Barbaren 
det romanijden Triumphzug gu verherrlidjen, und darn den 
exécuteurs des hautes oeuvres de la justice de Rome, 
den HH. Veuillot und Maguclonne, den Redacteuren 
des „Univers“ und der ,Correfpondance de Rome", 
‘fiberficfert zu werden. Freilich ift dieſe Verzögerung eine 
harte Geduldprobe fiir die nad) dem neuen Glaubensbrode 
heißhungrige Dichrhcit*). 

Verſchweigen will ich nidt, dak das Unfehlbarfcitsdecret 
jelbft in den höchſten Kreifen dev römiſchen Wiirdentrager 
Aeußerungen de3 Mißfallens Hervorruft. Sind fie aufridtig 
und ernft gemeint? Das wird dic Abſtimmung zeigen. Wr 
Correſpondenten auswärtiger Blätter ift dic Parole ausge⸗ 
geben worden, daß die ganze Oppoſition in voller Auflöſung 
begriffen ſei, daß die einen über- und die andern davon⸗ 
laufen. Bis jetzt ſind aber das wohl mehr Wünſche als 

*) Die „Unitä Cattolica” Lift fic) vom 12. März aus Rom 
ſchreiben, daß heute die Biſchöfe ſchaarenweiſe cine Petition an die 
Vorfigenten kes Coneils unterzeichnen, worin fie forbdern, daß der 
Artikel über vie Sujfallibilitat wor allen antern Materien gur Ente 
ſcheidung vorgelegt werde, weil fle fic) febnen, mit einem Sdlag dem 
Skandal Per likeralen Katholifen und Gallicaner ein Ende gu machen. 
Aber aud tad Blatt bes Hrn. Margotti verweift fein Publicum 
zum geduldigen Ausharren, weil man dod) wohl and) das Decorum, 
jo weit es gebt, nod retten muß. 
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Shatjaden. Coviel id) die Dinge iiberjehen fann, alten 
die deutidjen und die franzöſiſchen Biſchöfe, dte fiir die alte 
Yehre der Kirche einftehen und da8 neue Dogma ablehnen 
wollen, nod) feft zuſammen. Cinige Biſchöfe äußerten gleid) 
nad) der Kundwerdung des Unfehlbarkeitszuſatzes: es bleibe 
ihnen, zwiſchen ein Schisma und eine falſche Lehre geſtellt, 
nichts ũbrig, als ihre Würden niederzulegen — und Ihre 
Lefer wũrden ſtaunen, wenn id) die Namen — Namen vom 
beften Klange — nennen dürfte. Wud) die Nordamerifaner 
beharren nod) auf ihrer Oppoſition, obgleid) jie mit der, 
wie fie meinen, völlig vergeblicen Einreichung von Pro- 
teften, Petitionen und Aenderungsvorſchlägen nichts mehr gu 
ſchaffen haben migen. 

Ler Vernicdhtungsfrieg gegen die theologijden Facul- 
titen an den deutſchen Univerjititen wird energijd) geführt 
werden. Lie Mapregel des Biſchofs von Regensburg ijt 
nur ein Fühler und Vorlaujer. Doch fonnten eingelne viel- 
leicht noch gerettet werden, wenn nämlich die Lehrſtellen mit 
Sefuitenzoglingen bejest wiirden. Las Collegium Germa- 
nicum foll nun die Pépiniere fiir Profeſſoren der Theologic 
und Philofophie an deutſchen Hochſchulen und Seminarien 
werden. Wan denft dabei an den Alerandriner Pfaphon, 
der cine ganze Boliere von Papageien unterhielt. Liefe 
tidjtete er ab, gu freijden „Groß tft der Gott Pfaphon", 
umd ließ fie dann fliegen, und fie trugen den Ruf von 
Pfaphous Gottheit fiber Land und Meer. In Rom ift 
man glũcklicherweiſe reid) an Volieren. Für England, Sdpott- 
fand, Srland, Frantreich, Deutſchland und Ungarn, Belgien, 
Polen, Nord⸗ und SGiidamerifa beftehen hier Collegien und 
Seminarien, und Taujende unter den Lebenden find {don 
jegt in Pſaphons Weiſe abgerichtet. 
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XXX. 

Rom, 20. März. Endlich Hat aud) der größte Theo⸗ 
loge des fatholijden Englands, im Grunde der eingige dortige 
Gelehrte, weldem man aud) in DOeutidland das Pradicat 
eines wahren Theologen ertheilen würde über die groge 
Streitfrage fid) ausgefproden. Newman ift Vorftand des 
Oratoriums in Birmingham; man wußte längſt allgemein, 
dag er über die Lage der feit einigen Sahren unter das 
Convertiten-Sod) gebrachien englifden Rirde traure und mit 
den gebornen, jekt aber unterdritdten alt-englifdjen Rathos 
lifen, Klerus und Laien, fympathifire, fo dak die Convertiten- 
Partei dort ihn als anriidig wegen Heterodorvie in Verraf 
gu bringen fuchte, und Frembde, welche die Abſicht äußerten, 
dent berithmten Oratorianer gu befudjen, gewarnt wurden, 
jid) dadurch nicht jclOft verdidtig zu maden. Newman 
hatte fic) deShalb in den dortigen Streitigfeiten ein beharr⸗ 
liches Schweigen auferlegt, fo begierig aud) Sederman war 
und ijt, fein Urtheil über die Frage gu fennen, welche jest 
»gladius animam ecclesiae pertransiens“ ijt. On der 
Stille hatte er aber dod) in eihem Schreiben an einen be- 
freundeten Biſchof fein Herz ausgefchiittet über die troftlofe 
und gefahrvolle Lage, in welde eine „aggreſſive und über⸗ 
müthige Faction” die Kirche gebracht und fo viele der treueſten 
Seelen irre gemacht habe. „Dahin“, ſchrieb er, „hätten es 
die beglaubigten Organe Roms und feiner Parteigdnger, die 
Sefuiten der Civilta, Margotti und Veuillot, gebracht, 
dab der Ruf von dem allgemeincn Concil nicht al eine 
freudige, fondern al8 eine Furcht und Schrecken erregende 
Botſchaft in den Gemiithern der Glaubigen wiederhalle, daf 
cin Concil gehalten werde, nicht etwa um, wie fonft, eine 
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große Gefahr von der Kirche abzuwenden, ſondern um eine 
große Schwierigkeit neu zu ſchaffen. Mit Angſt ſehe er der 
ihm zufallenden Aufgabe entgegen, Entſcheidungen vertheidigen 
und Andern annehmbar machen zu ſollen, welche, wenn er 
ſich auch für ſich ſelber mit ihnen abzufinden vermöchte, doch 
Angeſichts der hiſtoriſchen Thatſachen zu vertreten höchſt 
ſchwierig ſein würde. Sonſt habe die Kirche Glaubens- 
definitionen nur gemacht, wenn ſie durch eine ernſte, ja pein⸗ 
liche Nothwendigkeit dazu gedrängt wurde. Selbſt unter den 
Seelen, welche der Kirche am treueſten ergeben, ſeien die 
einen Willens, aller Theologie als einem Trugwerk (a bad 
job) zu entſagen, während andere die Fähigkeit dieſer aus 
allen Erdwinkeln zuſammengerufenen Biſchöfe bezweifeln, zu 
beurtheilen, was der europäiſchen Geſellſchaft angemeſſen ſei, 
oder unwillig ſeien über den heil. Stuhl, der den Schmei— 
cheleien einer Clique von Jeſuiten, Redemptoriſten und Con⸗ 
vertiten Gehör ſchenke. Er frage ſich fortwährend ſelber: 
ob er ſeine Gefühle nicht veröffentlichen ſolle; inzwiſchen rufe 
er die großen Lehrer der alten Kirche, einen Auguſtinus 
und die übrigen an, auf daß ſie durch ihre Fürbitte eine ſo 
große Calamität von der Kirche abwenden möchten. Sollte 
es wirklich Gottes Wille fein, daß die päpſtliche Unfehlbar⸗ 
keit definirt werde, ſo ſei es auch Gottes Wille, daß die 
Zeit des Siegs für ſein Reich (die Kirche) weit entrückt 
werde, und dann bleibe ihm nur übrig, ſein Haupt zu beugen 
unter dieſer unerforfdlicen Fiigung.” So Newman, im 
vollftandigften Gegenfag zu Manning. 

Der legtere war lange nidts al8 Newmans bewune 
dernder Sehiiler, befist nicht den gehnten Theil der Gelebhr- 
famfeit feines Meiſters, verdanft aber feinem in Rom ge- 
holten UnfehlbarfeitSeifer die Crhebung auf den erzbiſchöf⸗ 

18* 
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nicht fchneller, nicht entideidender, nicht endgiiltiger auf die 
Probe geftellt werden. | 

Wie wird diefe Probe beftanden werden? Wie wird 
die Lehre der Kirche, wie die Chre zweier Nationen gerettet 
werden? Die CEreigniffe der allerndchftern Lage werden 
darüber entichetden. 


XXIX. 


Rom, 15. Marz. Bn der Schladht am Trafimenijder 
See waren, wie Livius erzählt, die Kämpfer, Rimer und 
Carthager, gefühllos für das Crdbeben uuter ihren Füßen. 
Hier in Rom ift eS nidt gerade die Hike des Kampfes, 
weldje die große Menge der Biſchöfe unempfindlich macht 
fiir das moraliſche Crdbeben, welches die Kirche zu erſchüt— 
tern begonnen hat, denn geſtritten wird hier nicht in den 
Kreiſen der Mehrheit, und der Berührungen mit den Anders⸗ 
denkenden ſind nicht viele. Aber jeder denkt zuerſt nur an 
ſeine Heimath, ſeinen Sprengel, und da haben die Italiener, 
die Spanier, die Südamerikaner, alſo nahe an 500 Prä⸗ 
laten, vollkommen Urſache auf abſolute Indifferenz und 
Ruhe, auf paſſive Unterwerfung und vielfache bereitwillige 
Zuſtimmung zu rechnen. In dieſen Ländern ſind es nur 
Geldfragen, iſt es der Streit um das Kirchenvermögen, 
welcher die Geiſter bewegt. Wieviel man dem Klerus noch 
laſſen, wieviel ihm nehmen ſoll, darum handelt es ſich hier. 
Und da hoffen die Biſchöfe, daß die Unfehlbarkeit den päpſt⸗ 
lichen Ausſprüchen über die Unantaſtbarkeit des Kirchenguts 
doch etwas größern Nachdruck verleihen werde. 

Unter den Biſchöfen der Oppoſition ſind viele noch 
immer muthig und guter Zuverſicht. „Wir ſind zu viele, 
und die Theile der chriſtlichen Welt, die wir repräſentiren 
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find gu betradjtlid), al8 dag unfer Widerſpruch überhört, 
unjere Stiminen beiſeite gefdjoben werden dürften,“ fo äußern 
fic) aud) jegt noc) nicht wenige derfelben. Aber die herr- 
fdende Partei will das nicht gelten laſſen. Antonelli 
jagt: „Sobald der Papft mit Zuftimmung einer großen An— 
zahl von Bifchifen ein Decret verfiindct, fo ift er infallibel, 
und darum braucht eine Minderzahl von Gegenftimmen 
nicht beachtet gu werden.” Natürlich, da er fich gleid) an- 
dern Stalienern eben im Cirfel der päpſtlichen Unfehlbarfeit 
bewegt, die bet ihm, dent Wdvocaten und Finangmann, Zu 
ben grandes idées de l’église gehirt. Gefragt, wiirde er 
fich wohl gu der Anſicht des alten Cardinals Jacobazzi 
(um 1530) befennen: der Papft finne ſchon mit einem Bie 
{of cist ökumeniſches Concil bilden und cin unfehlbares 
Synodaldecret erlaffen. Die Dinge ftehen jo: Iſt das De— 
cret vom Papſte mit Approbation-der Mehrheit des Concils 
promulgirt, fo ift tamit entſchieden, daß von Wnfang an 
die Gabe der Untriiglidfeit nur in den Papften gewefen, 
dak den allgemeinen Concilien nur durch die Päpſte, jet es 
durch deren Theilnahme oder deren Beſtätigung, die höchſte 
dogmatiſche Wutoritdt gu Theil geworden ijt. Nad) diefer 
Theorie kommt allerdings auf eine aud) betradtlide Bahl 
widerfpredjender Biſchöfe nits an; der Papft könnte aud) 
mit der Diinderheit und gegen die Stimmen der Mehrheit 
eit “Decret erlaffen, ein Dogma ſchaffen; denn immer ware 
er und hur er dad Organ des heiligen Geifted. Auf dte 
Beſchwerden der Biſchöfe itber dic neue Geſchäftsordnung 
wird daher entwedcr, wie auf alle frithern, fcine Wntwort 
erfolgen, odcr mam wird erwiedern, daß die Entſcheidung, ob 
ein mit Mehrheit votirtes Decret oder Schema promulgirt 
werden folle, dem Papſte vorbehalten fei, der als der allein 
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Unfehlbare hier thun finne, was ihm beliebt. In dicjem 
Ginne darf wohl das Schweigen des § 14 gedeutet werden. 

Mit dem ganzen Gerede vom Snopportunitdt ift nun 
rei aufgeräumt. Ich hatte das von Anbeginn vorhergejagt. 
Wer jest noch unter den Biſchöfen darüber discutiren wollte, 
ob cS zeitgemäß fei, das neue Oogma zu machen, wiirde gar 
nidt angehirt, wiirde vielmehr ausgelacdht werden. Daf das 
Decret opportun fet, haben 500 Bijchife mit dem Papſt 
ausgemadt, und wenn fie ſagen: bet Glaubensartifeln darf 
nur die Frage nad der Wahrheit, nicht die nach der Con- 
venienz und Bequemlichkeit in Betracht fommen, fo haben 
_fie Logif und Gefdidte auf ihrer Seite. 

Man fpridt von 100 biſchöflichen Gutachten oder Be- 
denfen iiber oder gegen das Schema bon der Sirde, welche 
bereits bet der Glaubensdeputation cingelaufen feien; darunter 
ift aud) dic Denkſchrift eines Hervorragenden deutſchen Biz 
ſchofs, in deffen Bruft zwei Seelen gu wohnen jdeinen und 
der darum die exceptionelle Stellung cinnimmt, zugleich 
Freund der päpſtlichen Unfehlbarfeit, aber Gegner der Doge 
matifirung und Mitglied der Oppofition gu fein. Cr hat in 
diefen Tagen feinen Aufſatz in der Verfammlung der deutſchen 
Biſchöfe vorgelejen und fiir denjelben eine allgemeine Bil⸗ 
ligung gefunden, tro des ſcharfen darin ftehenden Ausdrucks, 
daß die Art, wie man die gweite Geſchäftsordnung tm Bue 
ſammenhang mit dem wenige Tage darauf publicirten Un- 
fehlbarfcitsentwurf crfaffen habe, eine Schande fiir da8 
Concil und die RKirde fei. 

Graf Trauttmansdorff und Herr v. Beuft haben 
von Antonelli cine jener begiitigenden und vollfommen bes 
friedigenden Antworten erhalten*), wie fie diefer geiftlide 


*) GelegentliG will ih dod hice bemerfen, dak tas , Memorial 
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Staat8mann nad allen Seiten hin gu ſpenden gewohnt ift. 
Sie lautet im Wejentlichen wie folgt: In der Theorie, und 
wenn es fic) um die Univerfalien, wie die Scholaftifer fagten, 
handelt, wenn hohe, weitansgreifende Principien aufgeftellt 
werden ſollen, da ift die Kirche uncrbittlid, da fann fie nicht 
das Geringfte von ihren Anſprüchen nadhlaffen, da mug fie 
das Schwert des Anathems ziehen und fraftig dreinhauen; 
fie mu alſo nothwendig das moderne Staatsleben mit feinen 
Freiheiten fiir einen Knducl von ſeelengefährlichen Irrthümern 
erflaren, mu die Fahne des Zwangs und der Unterdriidung 
hod) alten und deshalb die Freiheit des religiöſen Befennt- 
nijjes und der PBreffe verdammen. Aber in der Praxis, in 
Goncordaten, in befondern Sndulten und Gnadenverleihungen 
ift der Papſt nidt fo ftreng und unerbittlich; da läßt cr mit 
jid) Handeln und die eingelnen Regierungen fonnen auf dem 
Gnadcnwege von ihm erfangen, dak er da8 dulde und un- 
angefodjten laſſe im Leben, was er in der Theorie fetcrlichft 
verdammt, freilid) nur durante beneplacito, fo lange es ihm 
gefallt, fo lange fic) die Regierungen gut auffiihren und nicht 
etwa mit Entgichung folder Sndulte und Privilegien beftraft 
gu werden verdienen. Und jo Lange die Umſtände fic) nicht 
ändern; denn das verftcht fic) dod) wohl von felbft, daf, 
jobald giinftigere Stimmungen und politijdhe Situationen 


Diplomatique’, weldes den Beruf hat, die Welt regelmäßig mit 
methodijden Crdidtungen aus Ront zu verjeben, aud cime fingirte 
Antwort Antonelli's auf die Beuſt'ſche Mote geliefert hat. Viel— 
Teicht fain einer Ihrer Pariſer Correfpondenten über die feltiame 
Beharrlichkeit diefes Blattes, die Franzoſen mit alsbald enthiillten 
Lügen und Erbidtungen gum Beſten zu haben, Aufklärung geben. 
Hier in Rom find Mande gencigt, die Urbeber im Hauſe dev ,,Civilta” 
oder iim Gejit gu fudien. 
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fich ergeben, in denen ein kirchlicher Anſpruch mit Ausſicht 
auf Gewinn und Sieg erhoben werden fann, der Indult 
guriidgenommen und die Theorie nunmehr zur Praxis wird. 
Untonelli hat ftets beide Taſchen voll von foldhen Diftinc- 
tionen gtvijdjen der ftrengen und harten Theorie und der 
weidhen, biegfamen und nadhfidtigen Handhabung, und fein 
Diplomat geht ungetriftet von ihm hinweg. Banneville 
hat fich ſtets mitt diefer vom Staatsſecretär ihm vorgeſetzten 
Koft beguiigt, Crauttmansdorff ift in fo weit im Bor- 
theif, al% die vom rémijden Hofe dem Concil octroyirten 
Doctrinen über Staat und Kirche, der öſterreichiſchen Re- 
gierung einen jehr bequemen Wnhaltspunkt bieten, das thate 
jachlich zerriffene Concordat auch rechtlich fiir erloſchen gu 
erfldren, wie denn iiberhaupt mit einem unfehlbar gewordenen 
und fic) als berufenen oberften Richter iiber „Erlaubt“ und 
„Unerlaubt“ ſühlenden Papſt wohl ein Waffenftillftand, aber 
fein wirflicer, aufridjtiger Friedc und kein Friedensvertrag 
miglich ift. 

Uebrigens gibt e8 wirflid) nidjts Bequemeres und 
Elaſtiſcheres als die Theorie, welche Antonelli mit diplos 
matiſch⸗prieſterlicher Galbung den Vertretern der europäiſchen 
Regicrungen zu entwickeln pflegt. Mad) ihr ift am Ende . 
Alles, Perjonen und Bnftitutionen, Regierungen und Volker, 
von der Nachfidit und Gnade des Papſtes abhdngig. Nad 
höherem gittlidjen Rechte, fo fautet dic Ooctrin, jollte eigent- 
lich Wes in der Welt anders eingeridjtct fein, follten Cen- 
jur und heiliges Officiuin, wie im Kirchenſtaat, Religions 
zwang, geiftlice Smmunitit, kurz, das ganze Decretalen- 
recht iiberall in Blithe ftehen; aber der Statthalter Gotted 
ift nachfidjtig, er (apt fic) Herab gu dem ind Wrge vers 
junfencn Staaten und Nationen, cr thut, was man in Rom 
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fo gern thut, er dispenſirt — denn dort pflegt man ja ob- 
jolet gewordene Geſetze aufredht gu erhalten, blos damit man 
Stoff zu Dispenfationen habe —, er erfldrt, aus Rückſicht 
auf die Ungunft der Beiter an {ich verwerflide Dinge dulden 
au wollen, und fo beugt fic) zuletzt dod) Wlles unter das 
Scepter des bald durd) Gnade und Dispenfationen, bald 
nad) dem ftrengen Recht herrjdenden Papftes. Verfaffungen . 
und Gefegen wird einftweilen und bid auf Weiteres gu 
exiftiren erlaubt. Das ift aber keineswegs etne Wnerfennung, 
es ift nur ein „Indult“, fiir welchen Dtonarden, Staats. 
männer und Nationen, fo lang’ er gilt, danfbar fein miiffen, 
der aber jederzeit zurückgenommen werden Fann. 

Die Acclamation, wie fie die Sefuiten ſchon im Februar 
1869 angefiindigt haben, zählt nocd) immer viele Freunde. 
Sechshundert biſchöfliche Kehlen find zu ſchreien bereit, und 
würden die Gace um fo licber in fo ſummariſcher Weije 
abmachen, al8 ifnen damit das Anhören von Dingen erjpart 
bliebe, welche doc) Manchem dic Schamrithe ins Geſicht zu 
tretben geeignet find. Denn die Prälaten der Oppofition 
finnten Griinde und Thatjachen vorbringen, die, einmal an 
diejer Stelle geſprochen, mächtig nachflingen und unwiderlegt 
an die Mit- und Nachwelt fomimen wiirden. Bon allen 
möglichen Fragen ijt ſicher die Unfchlbarkeitsfrage diejenige, 
weldje am wenigften an jener Stelle und vor 275 Stalienern 
diScutirt werden fann. Die Vorgduge in den jüngſten 
Sitzungen, die exaltirte Stimmung der Cinen, die Erbitterung 
der Wndern, geben feine Hoffnung auf cine rubhige Erörte— 
rung, laſſen im Gegentheil erwarten, dag die Mehrheit ent- 
weder von threr phyſiſchen Uebermadht, oder von dem neuen, 
ihr durd den Papft verliehencn Redhte, dic Gegner gum 
Schweigen gu bringen, den ausgiebigiten Gebrauch machen 
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werde. Viele, entſchloſſen dem päpſtlichen Begehren mit 
ihrem Placet zu willfahren, beſorgen, daß die Einwürfe der 
Gegner den unangenehmen Nachgeſchmack eines unbeantwor⸗ 
teten Arguments zurücklaſſen, daß den Biſchöfen der Stachel 
eines ohne ausreichende Kenntniß und Prüfung abgegebenen 
Votums im Gewiſſen bleiben könnte. In dieſer Beziehung 
iſt die Aeußerung eines zur Infallibiliſtenpartei gehörigen 
nordamerikaniſchen Biſchofs bezeichnend. Er erinnere ſich, 
ſagte er, ſchon auf der theologiſchen Schulbank im Seminar 
gehört zu haben, daß die Verurtheilung des Papſtes Ho⸗ 
norius durch das ſechſte Concil nichts zu bedeuten habe; 
jetzt aber in ſeinen alten Tagen könne man ihm doch nicht 
zumuthen, daß er dieſe Frage recht ſtudiren und ſelber 
unterſuchen ſolle. 

Ganz beſonders ſind es, ſeit Gratry's Briefen, die 
im päpſtlichen Intereſſe Jahrhunderte fang gemachten Fale 
ſchungen und Fictionen, deren Erwähnung und Erörterung 
man mit einem höchſt unbehaglichen Gefühl entgegenſieht. 
Sollte es wirklich zu einer Beſprechung derſelben in der 
Concils-Aula kommen, jo darf man darauf gefaßt fein, daß, 
ſobald ein Wort in dieſer Richtung fällt, Legat Capalti, 
auch wenn er nicht gerade den Vorſitz hat, die Glocke bis 
zum Zerſpringen rührt. Die italieniſch-ſpaniſche Mehrheit 
würde eher dulden, daß ein Redner Arianismus oder Pela⸗ 
gianismus Lehre, als daß er dieſes Geſchwür berühre. Cys 
prian, Pſeudo-Iſidor, Anſelm, Deusdedit, Gratian, 
Thomas und Cyrillus — dies ſind jetzt fürchterliche 
Namen, und Hunderte hier möchten ſich die Ohren verſtopfen, 
wenn ſie genannt werden. „Iſt denn kein Balſam in 
Gilead, kein Arzt daſelbſt?“ Jetzt gerade wär' ein Theologe 
oder Hiſtoriker Goldes werth, der den Beweis führte, daß 
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all diefe Fälſchungen und Fictionen felbft wieder Erdichtungen, 
bag all dieje Dinge echte Cdelfteine des chriftlidjen Alter— 
thums find, und dag da8 ganze Gebdude des pöädſtlichen 
Abſolutismus mit der reinften Wahrhaftigkeit und gewiſſen— 
haften Treue aujgefiihrt worden ift. Für dicjes „Pferd“ 
wiirde man jegt, wie Ricard ILL, cin Königreich bicten. 
Zum erften Mal joll die Welt unter der Herrſchaft der 
Prefjreiheit ein neues Dogma nebft weitliufigem Bubehir 
hinnehmen — foll es gldubig hinnehmen in cincr Beit, in 
welcher die hiſtoriſche Rritif eine Macht geworden, der gegen- 
über Rom ohnmächtig ift, und deren Ergebniſſe fic) mit 
einer friiher unerhirten Schnelligkeit der gejammten Literatur 
und dadurd) dem Bewußtſein aller denfenden Menſchen mit— 
theifen. Nicht nad) Hunderten, nein, nad) aujenden wird 
man bald die Schriften zählen, welche dic Thatſache beridten 
und ausbeuten: dag vom Jahr 500 bi8 1600 der bewufte 
Betrug im Rom und anderwärts geſchäftig geweſen ijt, den 
Unfehlbarkeitswahn vorgubereiten, zu begriinden und zu ſtützen. 
Wähnt man in Rom durch den Inder und durch ſolche 
Bannſtrahlen, wie fie einige franzöſiſche Biſchöfe gegen 
Gratry geſchleudert haben, dieſer Macht ſich erwehren zu 
könnnen, ſo iſt das ungefähr ſo viel, als ob man ein paar 
alte Weiber mit Klyſſierſpritzen ſenden wollte, um einen in 
Slammen ftehenden Palaſt zu löſchen. 

Der Führer und das Crafel der Infallibiliſten, Erz⸗ 
biſchff Manning, weiß etwas von dem Widerſpruch der 
Geſchichte gegen ſein Lieblingsdogma; er hat Einiges von der 
langen Fictionskette vernommen, aber mit einer kühnen Logik 
beweiſt er ſeinen Geſinnungsgenoſſen, daß es ſich hier um 
einen Glaubensartikel handle, und dag die Geſchichte Nichts 
zu ſagen habe und die hiſtoriſche Kritik verſtummen müſſe. 
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nahme in einem andern; das Vermigen der Gefellfdaft ift 
mobilifirt, kann mit Leichtigfeit und ohne Verluſt trans 
ferirt werden, und überdies befigen fie, fo zu fagen, eine 
ambulante Münzſtätte in der bei ifnen mit grofer Gorg- 
falt ausgebildeten Kunſt der Leitung weiblider Seelen — 
ſeien dieſe nun in weibliden oder männlichen Körpern. 
Auch Haber fie die Kunftgriffe der Birfenfpeculation voll⸗ 
ftiindig inne und fpiclen darum mit Staatspapieren fo gliids 
lich, wie nur irgend ei gewandter Kaufmann, und während 
unter der gegenwärtigen italienijden Regicrung alle andern 
Orden unterdrückt worden find, bliihen fie an verſchiedenen 
Stätten des Königreichs, felbft in Floreng, im. Stillen, aber 
fier, wieder auf. So gehen fie den fiinftigen Dingen wobhl- 
geriiftet und wobhlgemuth entgegen. Wird jest durch Papft 
und Concil ihr Lehrtropus zur Herrſchaft erhoben, und ge- 
lingt e8 ihuen, im fiinftigen Conclave die Wahl auf einen 
ihnen ergebencn und da8 gegenwartige Syſtem fortfegenden 
Mann gu fenfen, fo fegelt das Schiff des Ordens, unge- 
gefährdet durch Stiirme, majeftitijd auf den Wogen der 
Greignifje einher. Der Papft hat, wie mir von einem febhr 
gut unterridteten Mann erzählt wird, kürzlich gegen einen 
rimifden Prälaten geäußert: „Die Jeſuiten Hatten ihn in diefe 
Sache mit dem Concil und der Unfehlbarkeit verwickelt, jetzt 
ſei er entſchloſſen, ſie durchzuführen; es koſte was es wolle. 
Die Verantwortung fiir die Folgen müßten jedoch die Bee 
fuiten tragen.” Kaiſer Franz I. hat eine ähnliche Aeuße⸗ 
rung gethan: „Er begreife nicht“, fagte er, „wie fein Finanz⸗ 
minifter e8 einmal in der Ewigkeit verantworten wolle, durd 
den Staatsbanterott, weldjen er gemacht, fo vicle Menſchen 
in Armuth und Elend geftiirgt gu haben.” 

Rum vierten oder fünften Meal feit Anfang des Concils 
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haben ergebene Gorrejpondenten verfiindigen miiffen, dag der 
afuftifdjen Gebredjen der Aula durd) neue Vorridjtungen ab— 
geholfen fei. Es ift nicht wahr, die Redenden werden noch 
immer in mehreren Sheilen der Aula nicht verftanden, jelbjt 
nidt am Gecretirtifde. Unterdeffen ift dem Bapfte das 
Verlangen gefommen, dod) einmal wieder in der Mitte der 
Biſchöfe gu erfdeinen und eine feierliche Sigung zu halten. 
Bisher war er fiir dic ,ehrwiirdigen Brüder“, wie er fic 
officiell gu betiteln pflegt, unſichtbar und meiftens aud une 
nahbar. Am 6. Ganuar, in der miflungenen Feftfigung, 
alS man, um die Leere des Tages auszufiillen, die Biſchöfe 
unnitge Gide ſchwören lick, hatte ihn die Verjammlung gum 
legten Mal gejehen; denn Pius empfindet nicht im Ges 
tingften das Bedürfniß, die Anſichten der Biſchöfe über die 
Vorlagen oder ihre Wünſche und Vorſchläge, ihre Schilde— 
rungen von den kirchlichen Zuſtänden in ihren Ländern 
kennen zu lernen. Dafür ſteht er zu hoch. Ein franzöſiſcher 
Prälat bemerkte kürzlich: das Concil gedeihe nicht, weil der 
Papft ihn zugleich gu nahe und gu ferne ſtehe — jo nahe, 
daß er ihm jede Freiheit raubt, und. wieder fo fern, dak es 
an aller Gemeinfamfeit der Empfindungen und Anſchauungen 
und jedem Verſtändniß feblt. 

Es ijt wohl nod fein Zeitpunft in der Kirche gewefen, 
wo es dem Cpiffopat fo handgreiflic) Har gemadt wurde, 
wie vicl der Brudername, welden der Pontifer jedem Bie 
ſchof gibt, werth fei, und weld) unermeflide Kluft zwiſchen 
dent Bruder auf dem römiſchen Thron, dem Papft-Konig, 
und dem Bruder in Paris, Wien oder Prag befteht. 

Aljo am 16. wurde ein Stück des erften Schema's in 
nencr Bearbeitung vertheilt und ſchon am 18. Generalfigung 
dariiber gehalten (gerade während der Papft gur Sühnung 
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fiir jein Benehmen gegen dew edlen Lodten am 15. und 16. 
einer DMteffe fix Montalembert beiwohnte). Cr wollte 
cine feierliche Sigung am 25. halten und meinte: e8 wiirden 
doch einige Decrete als fertig publicirt werden fonnen. Om 
Widerfprud) mit der Gefdaftsordnung hatte man den Bie 
ſchöfen nur (ftatt der gehi Lage) anderthalb Tage Zeit ges 
geben, fic) mit dem neuen Verte vertraut 3u machen. Gleich⸗ 
wohl meldete fic) eine fo betrachtlide Bahl von Rednern 
und famen wieder fo viele neue Bedenfen gum Vorſchein, 
dag Pius aud) dieSmal auf das Vergniigen vergzichten mufte, 
am 25. neue Glaubensdecrete der harrenden Welt gu ver- 
fiindigen. Es fieht ganz fo aus, als ob aud) der vierte 
Monat in der Crifteng diejes Concils in ſchon gewobhnter 
Sterilitit verlaufen werde. Bereits nennt man den Oſter⸗ 
montag alg den Lermin gur Veröffentlichung der erjten 
Lehrbeſchlüſſe. Inzwiſchen ift eine neue Kraft herbeigegogen 
worden, der Sejuit Kleutgen. Derjelbe war vor einiger 
Beit von dem hHeiligen Officium wegen einer anſtößigen 
Kloftergefdichte verurtheilt worden. Sekt aber ift er, da dic 
Sejuiten feinen Ueberflug an Theologen befigen, rehabilitirt 
und joll an der Umarbeitung der Schemate thetlnehmen. 
Für da8 Unfehlbarfeitsdecret ift der Termin der eingureidjens 
den BVorftellungen nod) um zehn Tage (bi8 gum 25.) ver- 
längert worden. Bedenfen und Gegenbemerfungen laufen in 
Menge ein; die Bifchife ſcheinen, obgleid) fie das Schickſal 
diefer ihrer Geiftesfinder, gleich) nach der Geburt ſtrangulirt 
zu werden, vorausfehen, fic) dod) die Beruhigung des dixi 
et salvavl animam meam génnen gu wollen. Die deutiden 
Biſchöfe erinnern fich ihrer gu Fulda gegebenen Verſiche⸗ 
rungen. Der Erzbiſchof von Koln hat nod) am 9. Februar 
die Gläubigen ſeines Sprengel8 an jene „Hirtenworte“ gee 
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mahnt, um fie gu beruhigen. Heute, am 21. März, im 
Angeſichte des Unfeblbarfeitsentwurfs und der neuen Ge- 
ſchäftsordnung, wiirde er wohl es nicht mehr fiir rathſam 
eradjten, den Deutſchen gu jagen: haltet feft an der Zuver— 
ſicht, daß das Concil feinen neuen Grundſatz aufftellen, 
Nits alS was „euch durd) Glauben und Gewiffen ins 
Herz gejdrieben ijt” verfiindigen wird. Nun, die Deuſchen 
werden wohl begierig fein, die Umjdreibungen und Aus— 
fegungen zu vernehmen, welche nad) Verfertigung der neuen 
Dogmen Hem vom Grabe des heil. Bonifacius her cr- 
laffenen Hirtenſchreiben in den neuen Hirtenbricfen gejpendet 
werden. 

Migen fic) die Biſchöfe vorfehen, dak fie nicht, wie 
der Adler de3 Dichters, von Pfeilen getroffen werden, die 
mit thren eigenen Federn befiedert find. Banneville, der 
nad) zwei in Rom fehr unangenehmen Männern, Lavalette 
und Gartiges, hier anftrat, wurde mit entgegenformmender 
Freundlichkeit empfangen, fand es angenehm, mit Antonelli 
anf dem beften Fuge zu ftehen, und die ganze Concilsange- 
legenheit leidjt und obenhin gu nehmen. Was durd) feinen 
Mund ging, ward immer in jehr gemilderter Weije mit- 
getheilt. Gr fand es fo bequem, gugleid) die Gunft de3 
Papftes und des Staatsſecretärs gu befigen und von der 
Mehrheit der Concilsbiſchöfe als fromm erleuchteter Staats- 
mann gelobt zu werden. Darum fonnten gwifden thm und 
dem Grafen Daru die DOifferengen nicht ausbleiben; denn 
Daru erfennt die Grife der Gefahr, und gwar nidt blos 
als Staatsmann, jondern aud) als warmer Katholif, während 
Banneville nur den einen Gedanfen hatte: den römiſchen 
Madhthabern gu Gefallen gu fein, jo daß ein frangofifder 
Prälat kurz vor feiner Abreiſe ihm fagte: ,,Pensiez-vous 
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que vous étiez ambassadeur auprés des Jésuites?“ Co 
ijt denn endlid) in Paris die Nothwendigkeit erfannt worden, 
ihn dahin gu bejdeidben; gleidhzeitig aber ward von hier ans 
der Biſchof Forcade von Nevers mit dem Auftrag abgefandt: 
der Regicrung das Verhalten Banneville’s als gang correct 
darzuftellen und gugleid) die Wnfichten und Begehren An⸗ 
tonelli's und der Concilsmehrheit gu vertreten. Forcade 
hat demnach in Paris vorgeftellt: die Mtehrheit wolle von 
der Zulaſſung eines frangofijden Botſchafters bei den Gigungen 
der Verjammlung nidts wiffen (was allerdings fehr glanb- 
lid) ift); bie Regierung habe aber auch von den Beſchlüſſen 
deS ConcilS nichts gu bejorgen, dent — der römiſche Hof 
werde auf jeden Fall das Concordat refpectiren. Antonelli 
bleibt, wie man fieht, bei feiner Panacee. Es fragt ſich nur, 
ob man in Baris fic) mit foldjen diplomatijden Redhen- 
pfennigen begahlen gu laſſen geneigt ift. Einſtweilen hat 
verlautet, bag Graf Daru eine Denkſchrift an das Concil 
cinjenden werde. Wns Council? Dod) wohl an den Papft 
und jeinen Staatsſecretär. Diefes Vorſchieben des Concils, 
deſſen Freiheit und Selbjtbeftimmung der römiſche Hof nidt 
vorgreifen dürfe odcr wolle, ift doc) nur eine Wendung, 
welche Miemand ernfthaft nehmen fann. Der Biſchof von 
Orleans hat diefer Maske in feiner jiingften Schrift ein 
Lod) eingeſchlagen, welded fie nahezu unbrauchbar machen 
dürfte. „Alles, was ans Concil fommen ſoll“, bemerkt er 
S. 54, ,fann ja nur vermittelft der von dem Papſt einge⸗ 
jegten Commiffion, d. h. dod) am Ende durd) ihn felber, an 
die Verfammiung gelangen. Cr ift der Herr, vollftdndig der 
Herr, alfein der Herr, einen Antrag zuzulaſſen oder gu bee 
jeitigen.” 

Antonelli fagt: wir können durdhaus feine Botſchafter 
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gulaffen; denn wenn es den Frangojen bewilligt würde, 
fonnten wir es andern Mächten, Oefterreid, Bayern, ſelbſt 
Prenfen, nicht abfdlagen. Antonelli hat hier gang Recht. 
Nun ift aber das gerade ein Hauptaugenmerf bei diefent 
Concil pom Anfang an gewejen, dag hier ein recht auf: 
filligeS Geifpiel der gänzlichen Ausſchließung des Laien- 
elements bei kirchlichen VBerathungen gegeben werde. Gerate 
weil die Regierungen und Staaten bet den beabfichtigter 
Pecreten fo ſtark betheiligt find, weil es fic) hier um ihre 
Rechte, ihre Geſetze, ihre ganze Zukunft handelt, ſollen fie 
nicht gehört, nicht gugelafjen werden. Om Angefidt der Be- 
vollmadtigten feiner Regierung wiirde mancher Biſchof fid 
bod) wohl befinnen, einem im offencn Widerſpruch mit den 
Gefegen und politijden Principien jeines Landes ftehenden 
Decret zuguftimmen. Sodann wire durch die Bulafjung 
bon Botſchaftern das Myſterium durdbrodjen, das ftrenge 
Schweigen nutzlos, welches man den Biſchöfen auferlegt hat. 
Dies ware gwar einem grogen Theil der Biſchöfe, vor aller 
der ganze Oppofition fehr angenchm, aber eben deshalb ift 
e8 den Hier waltenden Mächten um fo verhagter. Als Vor- 
bote und praftijde Slluftration, wohin die im Schema von 
der Kirche entwicelten Grundjage, wenn fie zu Dogmen ers 
hoben find, fiihren werden, verdient die Entſcheidung des 
Bapftes und jeiner Ponitentiarie Beachtung, welche im 
September 1869, gerade als jenes Schema ausgearbeitet 
wurde, fiber die Frage: ob ein Priefter den Cid auf die 
Sfterreichifde Verfaffung (ciften diirfe, ergangen ift. Die einz 
fache eiftung des Eides wird unterfagt; cr darf nur mit 
dem ausdrücklichen Vorbchalt der Gefege der Kirche geleiftct 
werden, und, was fehr bezeichnend ift, der Schwörende mug 
es offenfundig machen, daß cr den Eid auch mit diefem Vor- 
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behalt nur in Folge papftlider Erlaubniß leijte. So 
hat e3 Pins ansdriidlid) angeordnet. Das ijt ein neuer 
und ſehr bedeutungsvoller Sehritt auf der Bahn, dte mit 
Hülfe des Concils betreten werden joll. Jeder Geijtlide 
ſoll bet der Erfüllung fclbft einer cinfaden Bürgerpflicht 
daran gemahnt werden und Andere daran mahnen, dag er 
darin vom Papſt abhängig ift, und eigentlid) Biirgertreue 
und Gehorjam gegen die Staatsgejege gar nicht ohne päpſt⸗ 
liche Crlaubnip, nicht einmal in der bedingten, den Cid jelbft 
iffujorijd) madjenden Form, ſchwören darf. Dies ift mm 
gang im Ginne der Sejuiten, welde die Doctrin, wonad 
jeder Klerifer nicht Unterthan und Biirger mit entſprechenden 
Verpflichtungen, fondern blos Untergebener und Diener des 
Papſtes ijt, ftets mit bejonderer Vorliebe getrieben haben. 
Es ift da8 ein Prolog gu den 21 Canones des Schema's 
von der Kirche. 

Soeben erjehe ih aus der „Kölner Vollszeitung", 
dag der Caplan eines hier befindliden Bralaten mir eine 
arge Fälſchung, die id) an den Worten des Papſtes begangen 
haben foll, gur Lajt legt. Er beruft fic) auf da8 PBarijer 
Sournal ,2’ Union’, weldes die Worte, die der Papft von 
fic) jelber gebrandte: ,Je suis la voie, la vérité et la vie“, 
mit der vom Redacteur gemadten Einſchaltung Hat. Bd 
hatte aus dem ,Obfervateur catholique”, Paris 1866, 
S. 357 die Worte de Papftes angefiihrt, die dort mit der 
Unterjdrift de3 Obrengeugen, Mac Sheeby, belegt find, und 
fic) nach) dcr Angabe de3 Heransgebers gang gleidlautend in 
der , Union” befinden. Sn dem „Monde', der mir nicht gu 
ginglid) war, tft nun aber ein hievon villig verjdjiedener 
Text gegeben, der mit der von dem römiſchen Correjpondenten 
verbiirgten Verjion, wie fie Objervatcur und Union haben, 
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feine Aehnlichkeit bejist, und die Worte: Bh bin der Weg 
u. f. w., in gar feine Beziehung gum Papſt bringt. Wer 
den echten Text gebradjt habe, ob der Monde ober dic 
beiden andern Sournale, mug hiernach wohl unentidieden 
bleiben. 


XXXII. 


Rom, 28. März. Die Biſchöfe, welche die neue 
Geſchäftsordnung angefochten haben, weil ſie die Möglichkeit 
einer dogmatiſchen Definition ohne den consensus moraliter 
unanimis in Ausſicht ftellt, erhielten in der Sitzung vom 
Dienſtag, 22. d. die verlangte unzweideutige Antwort. Cs 
iſt unverkennbar, daß die Maßregeln der Curie ſeit einem 
Monat mehr und mehr dazu beigetragen haben, eine würdige 
und geſinnungstreue Haltung unter der Minderheit hervor—⸗ 
zurufen. Rom hat nach längerm Zaudern die Geheimniſſe 
ſeiner Politik doch etwas zu kühn und grell zur Schau 
getragen. Kaum war durch die verſchärfte Geſchäftsordnung 
die Herrſchaft der Mehrheit in Glaubensſachen entſchieden, 
als der Papſt die Proclamirung ſeiner eigenen Unfehlbarkeit 
in der anmaßendſten Form vorſchlagen ließ. Darauf folgte 
der Verſuch die Entſcheidung hierüber ſogleich herbeizuführen, 
und dann der Beſchluß, keine Botſchafter der Regierungen 
zuzulaſſen. Würden dieſe Schritte noch nicht genügen, die 
ganze Gefährlichkeit der gegenwärtigen Lage bloßzulegen, der 
Papſt und die eifrigſten von ſeiner Partei ergänzten den 
Beweis. Der Papſt durch ſeine Ausfälle über Falloux, 
über Montalembert am Tage der Todesnachricht, über 
die Münchener Theologen im geheimen Conſiſtorium, über 
die ſogenannten liberalen oder Halb-Katholiken bei jeder 
Gelegenheit; die Eiferer durch ihre ſteigende Ungeduld bes 
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züglich der Definition der Unfehlbarfeit und durd ihre 
Verfiderungen, dak gegen diefes Dogma feine wirflide 
Oppofition beftehe, und wenn dies der Fall ware, doch feine 
Oppofition mehr die Proclamirung desjelben aufguhalten 
vermöchte. So mußten die Gegner des Lecrets endlich 
erfennen, daß fie es mit einem rückſichtsloſen und verblendeten 
Gifer, nidt mit einem durchdachten, wiſſenſchaftlich begriindeten 
theologifden Syſtem gu thun haben; dak fie den Rampf 
mit der’ ganzen Macht und dem Anjehen de3 Papftes und 
nidt, wie früher mit durchfichtiger Heuchelei behauptet 
wurde, nur mit den Wiinjden der vorlauten und unbes 
rufencn Partet der ,Civilta” und der ihr geſinnungsver⸗ 
wandten Sournaliften fiihren muften. Cie fingen an, eine 
ernftere, männlichere Sprache hören gu laffen, die Sprache 
flarer Einſicht und gewiffenhafter Ucbergeugung. Waren 
die Bemerfungen über das Sdema de ecclesia, welde 
vorige Woche cingeliefert wurden, und die Protefte gegen 
jede Uebereilung feiner Discujfion der Welt befannt, fie 
lieBen den katholiſchen Cpijfopat und die Hiefige mächtige 
Gegenftrdmung in cinem ganz andern Vicht crideinen, als 
der bisherige dupere Gang der Dinge ifn zu erfennen gibt. 
Nicht wenige jener biſchöflichen Gutachten athmen einen 
wabhrhaft apoftolifden Geift und behandeln die römiſchen 
Vorſchläge in der Sprache echter Theologie. Von cinem 
dieſer Gutachten urtheilte cin einflugreider Ordenstheologe, 
daß es an Rraft und Gebdiegenheit die in Deutſchland 
erſchienene Cchrift ,,Reform der Kirche an Haupt und 
Gliedern” nod) iibertreffe. Von Seite der Englander ijt 
gedugert worden, daß e8 fiir fie eine Chrenfache jet, der 
Proclamation eines Dogma’s zu widerftehen, deſſen ause 
drückliche Verwerfung durch die anglo-irijden Biſchöfe eine 
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wirfjame Bedingung der MKatholifenemancipation gewefen tft. 
Der Protejt der Amerifaner enthalt cine noch drohendere 
Warnung als der deutfdhe, und der deutſche ift fraftiger als 
der franzöſiſche. 

Nach dicen Crfldrungen war die Stellung der Minder- 
heit Flar gezeichnet und durch feinen dugern Feind zu iiber- 
winden. Sie gab in der Kirche Fein Recht gu, ein Dogma 
zu fanctioniren gegen den Willen und den Glauben eines 
anſehnlichen Theil des Cpijfopats. Nur wenn der Anſpruch 
auf ein ſolches Redjt aufgegeben wird, fann fie das Concil 
fir ein wahrhaft ökumeniſches alten. Co Lange dieſe 
Frage nod nidt gum Austrag gefommen ift, von deren 
Entſcheidung fie mit Redt dic Autorität des Concils ab- 
hingig macht, diirfte die Minderheit, um ganz conjequent 
gu fein, fic) nicht weiter an demfelben betheiligen; denn im 
Proteft der Biſchöfe lag ja jdon der Zweifel ausgeſprochen, 
ob fie an cinem wahrhaften odcr an einem blos fdeinbaren 
Goncil theilndhmen, ob fie im Cinflang mit dem heiligen 
Geift tagten und Handelten, oder gur Auffiihrung cined 
riejenhaften jacrilegijden Betrugs mitwirkten. Dod) die 
Worte, welche diejen Zweifel deutlid) hervorhoben und cine 
beftimmte Zurücknahme der Diehrheitstheoric als Vorbe— 
dingung weiterer Theilnahme verfangten, waren in feinen 
der Protefte aufgenommen worden. amit war gcjagt, 
dag die Unterzeidner in der nächſten Generalcongregation 
erſcheinen würden, dag fie den Schein argwöhniſcher Stimmung 
fern baltcn, die gweidcutige Geſchäftsordnung nicht eher in 
malam partem auslegen wollten, al8 bis die Thatjadjen 
fie dazu zwingen würden. Gin Conflict, der fo unberedjen- 
bare Folgen haben könnte, follte vermicden werden, bis ihn 
die Nothwendighcit zur Pflicht machte. Und das letztere 
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war nod) nicht eingetreten, jo Lange cine günſtige Auslegung 
des ReglementS möglich erſchien. 

So beging die Minderheit den ſtrategiſchen Fehler, 
cinen Conflict zu vertagen, deſſen Unvermeidlichkeit fie voraus⸗ 
ſah, und wobei ſie nicht wiſſen konnte, ob in Zukunft noch 
eine günſtigere Gelegenheit, ihn zum Heil der Kirche zu 
geſtalten, fich darbieten würde. Die Geſchäftsordnung iſt, 
näher betrachtet, kaum einem Zweifel, einer zweideutigen 
Interpretation ausgeſetzt; jeder Biſchof ſieht mit vollſtändiger 
Klarheit, daß ſie darauf berechnet iſt, den Widerſtand der 
Minderheit zu überwinden, daß ſie rückſichtslos zu dieſem 
Zweck benützt werden wird. Und wer weiß, wie viele von 
den gegenwärtigen Mitgliedern der Oppoſition, wenn einmal 
die Curie ihre letzten Hebel einſetzt, noch zum äußerſten 
Widerſtand ſtark ſein werden? wie viele durch demüthige 
Unterwerfung oder durch Reſignation auf ihre Bisthiimer 
ihe Gewiſſen gu berubigen, ihre Heerden dem Irrthum 
preiszugeben berett find? Es gibt Manner unter der Minder⸗ 
Heit, die fiir den Kampf gegen die in der revidirten Gee 
ſchäftsordnung vorliegende formelle PBrincipienfrage beſſer 
geeignet ſind, als für den Kampf gegen die Infallibilität. 
Gerade der Biſchof von Mainz z. B. gilt für einen der 
entſchiedenſten und mächtigſten Gegner der Geſchäftsordnung, 
was ich zur Hervorhebung eines gegenwärtig ſehr gewichtigen 
Moments erwähne. Der Beſchluß der proteſtirenden Bifdhofe, 
für jetzt noch dem drohenden Conflict auszuweichen, iſt nur 
zu rechtfertigen, wenn im Laufe des Concils und vor der 
Entſcheidung ſich noch eine andere und beſſere Gelegenheit 
die Sache der Kirche zu wahren ergibt. Wollten ſie aber 
nach der Abgabe ihrer Proteſte ruhig an den weitern Ver⸗ 
handlungen Theil nehmen, ohne ihrem Schritt noch irgend 
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einen Nachdruck gu geben, fo waren fie thatfichlich unter 
das Sod) der Mehrheit gebeugt. Sie braucdhten nur zu 
idweigen und alles ware gejagt gemefen; denn dann würde 
man annehmen miiffen, dag fie ihre Brotefte zurückgenommen 
oder vergeſſen Hatten, und indent weiter fie felbft die neuc 
Geſchäftsordnung beniigten und fic) ihr unterwarfen, lag 
darin ein Verzidht auf ihren Widerftand gegen eingzelne 
Punkte. Daher war es nothwendig, dak fie um fo flarer 
und offener erfennen ließen, wie weit ihre Nadygiebigfeit 
fich erftrecte, und welches die duferfte Grenge derfelben fei. 
Shaten fie es nidjt, jo erjdhienen fie cntweder nidt gang 
aufridjtig, oder hatter tn der That mit dem Reglement 
aud) jeine offenfundigen Confequengen angcnomimen. Das 
Concil, die Prajidenten deSfelben, der Papft, die draufen 
harrende fatholijde Welt Hatten das Recht gu wiffen, was 
ihre wahre Meinung fei, und ob fie bet ihren Grfldrungen 
feftguftehen gejonnen feien. Die erfte Wbftimmung über dic 
Shefen des Schema’s vom Glauber müßte hier entſcheideud 
werden. So entjtand das Bediirfnig, bet der Wicber- 
croffnung der conciliarifdjen Verhandlungen diefe Principien- 
frage im Voraus gu bejprechen. 

Inzwiſchen hatte die Nachgiebigkeit der Prajidenten und 
der Mtehrheit in gwei Punkten eine freundlidere Stiminung 
bei der Cppofiticn hervorgerufen. Die Debatte über die 
Unfehlbarfeitsfrage war vertagt, und das erfte Schema fam 
aus den Händen der Deputation fehr modificirt guriid. 
Selbſt die fchimpflide Behandlung Montalemberts ver- 
mochte dieje friedlide Stimmung nicht ganz zu zerſtören. 
Ginoulhiac, der gelehrte Biſchof von Grenoble, welder 
am Montag (21.) als Erzbiſchof von yon praconifirt 
werden follte, unternahm c8 daher, in der Generalver- 
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jamm{ung vom 22. der Flugen Nachgiebigkeit der Infallis 
bilijten mit ähnlicher Geſinnung entgegengufommen. E 
mupte allerdings ſeine Rede am Dienjtag (22.) halter, 
nachdem er Tags guvor aber nicht praconijirt worden war. 
Vie Frangojen, weldje nicht immer cinen Cardinal hates, 
da Mtathieu bei jedem fritijden Moment abzureijen pjlegt 
und eben wieder nicht gegemmartig war, batten gern die 
weniger angenehine Pylidt, ihre Stellung gum NReglement 
gu erfldren einem der öſterreichiſchen Cardinale überlaſſen. 
Schwarzenberg ftreifte aud) in jeiner Rede an demſelben 
vorbci und wurde nod) dazu gur Ordnung gerufen. Kenrid, 
Erzbiſchof von St. Louis, eine der impojantejten Crideis 
nungen im Concil, ging näher auf dicjes Thema ein, md 
bejprach die Cigenjdaft der Biſchöfe als Rengen und Richter 
des Glaubens ganz in dem Sinne, welder die Grundlag 
der Oppojition bildet. Zuletzt beftieg Stropmayer bie 
Kribiine, und nun folgte eine Scene, welche an dramatiſchem 
Ernſt und an theologijdjer Bedeutjamfcit fajt alles übertraf, 
was die Geſchichte der Goncilien gejehen hat. Der Anfang 
jeiner Rede bezog fid) auf jene Stelle im Eingang des 
Schema's vom Glauben, worde Proteftantismus fiir den 
mobdernen Unglauben — systematum monstra, mythismi, 
rationalismi, indifferentismi nomine designata — vet 
‘antwortlid) gemadt wird. Der Biſchof von Diafovar 
tadclte die Gerkehrtheit und Ungeredtigkeit diejer Worte 
indem er auf die religidje Gleichgiiltigfcit, welche in 
Katholicismus der Reformation vorausging, hinwies, unt 
an die Grauel der Revolution erinnerte, welche die Gott 
[ofigtett unter den RKatholifen, nidjt unter den Proteftanter 
verurjadjt habe. Man ſolle nicht, fubr er fort, die tiidtiger 
Bertheidiger chriftlider Vehre unter den Proteftanten ver: 
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gefje, von denen viele das Wort Auguſtins verdienten: 
errant, sed bona fide errant; es gebe von Seite der 
Ratholifen feine beſſern Widerlegungen der im Schema 
aufgefiihrten Srrthiimer, als die, welche Proteftanten ge- 
{hrieben; alle Chriſten ſeie Mänern wie Leibniz und 
Guizot zu Lank verpjlichtet. 

Seder von dicjen Sdgen und dic beiden Namen wurden 
mit fautem Murren aufgenomimen, das zuletzt in cinen 
Sturm der Cntriiftung ausbrad. Der Prafident de Angelis 
tief: Hicce non est locus laudandi Protestantes. Und 
cr hatte Recht, denn das Inquiſitionsgebäude ift faum 
hundert Schritt entfernt von dem Orte, wo er dics jprach. 
Die Ruhe trat nicht wieder cin. Unter größter Aufregung 
erflarte dann Stroßmayer: Nur das könne den 
Glaiubigen al Dogma auferlegt werden, woriiber 
cine moralijde Unanimitdt unter den Bijdifen der 
Rirde herrſche. Cin furchtbarer Tumult entftand bei 
diejen Worten. Viele Biſchöfe jprangen von ihren Sigen 
auf, drängten ſich um die Tribiine und drobten dem Redner 
mit der Fauft. Place von Marſeille, dcr muthigften einer, 
und derſelbe, welder guerft dem Schreiben Dupanloups 
jeine Zuſtimmung öffentlich gegeben hat, rief aus: Ego 
illum non damno. Darauf erjdoll von allen Seiten her 
die Antwort: omnes — omnes illum damnamus. Der 
Prafident rief Stroßmayer zur Cronung; dicjer aber ftieg 
von der Tribiine nicht cher herab, als bis er feierlich gegen 
den gewaltthatigen Act, der an ihm verübt werde, protejtirt 
hatte. Die Aufregung augerhalb der Aula in der Kirche 
war faum geringer alS im Goncil. Ginige glaubten an 
einen Ginbruc) der Garibaldiner; andere, mit mehr Geifted- 
gegenwart, an die Proclamation der Unfehlbarfeit, und dieſe 
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fingen zu rufen an: „Es lebe der unfehlbare Papſt!“ Cin 
Biſchof der Vereinigten Staaten dugerte nachher, nicht ohne 
patriotijdes Selbftgefiihl: jegt wiffe cr dod, dak es eine 
Verjammlung gebe, die nocd roher fei alS der Congref 
feiner Heimath. 

Die Mythe hat fich dieſes denkwürdigen Tages ſchon 
bemächtigt, und fo ijt e3 nicht mehr möglich, mit Sicher⸗ 
Heit gu beftimmen, wie grok die Zahl der Pralaten war, 
die zu jenen leidenſchaftlichen Ausbrüchen ſich hinreißen 
ließen. Einige ſprechen von 400, andere von 200: wieder 
andere behaupten, daß die Mehrzahl der Biſchöfe die Unter⸗ 
brechung mißbilligte. Am folgenden Tage trat an die Stelle 
der Aufregung eine tiefe Ruhe, die auch dann noch in der 
Verſammlung erhalten blieb, als Haynald und der nord⸗ 
amerikaniſche Biſchoff Whelan ſtarke Dinge Hiren ließen. 
Es war, als hätte ſich jener leidenſchaftlichen Tumultuanten 
doch die Einſicht über das, was ſie der Würde des Concils 
ſchuldig ſind, und ein Gefühl der Beſchämung bemächtigt. 
Doch genug iſt geſchehen, um der Welt zu zeigen, welcher 
Geiſt hier herrſcht, welcherlei Menſchen es ſind, auf welche 
die Unfehlbarkeit ſich ſtützt. Daß dieſes Concil die Achtung 
der katholiſchen Welt bid jetzt nicht verdient, ijt das geringfte; 
widhtiger ift, bak eine innere Gpaltung in der Kirche mehr 
nnd mehr gu Lage tritt. Es wird von jest an nicht mehr 
miglid) fein, dem echten Ratholifen die lähmende und bee 
ſchämende Solidaritét mit Srrthum und Lüge vorzubalten; 
es ift an deren Stelle cin offener Gegenjag getreten. Auf 
der einen Seite fteht die fleine, aber durch ihren moralifden 
Gehalt miidtige Gruppe derjenigen, weldje den edlen Worten 
Stroßmayers mit Kopf und Herz guftinunen, auf der 
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andern eine Schaar von ,nicdertrddtigen’*) Fanatikern 
und Schmeichlern. Für den wweiteren Gang des Concils 
hat dieſe Scheidung die größte Bedeutung, weil fie dic 
Minderheit in ihrer Cinheit und Gejdhloffenheit befeftigt 
und zwingt, einen Schritt weiter gu thun, nachdem die 
Mehrheit ungweifelhaft gu erfennen gegeben hat, daß fie dic 
PVerechtigung der Minderheit, cine dogmatiſche Definition 
gu verhindern, nicht anerfennen und refpectiren wolle. 

Die Präſidenten, indem fie nur die Rede Stroge 
mayers, aber nidt, wie ihre Pflicht war, auch) die Unters 
bredjung riigten, gaben cine offenbare Parteilichkeit fund, 
und fielen mit Recht in den Verdadht, dak fie den Schreiern, 
nicht dem Redner, zuſtimmten, daß fie die Proclamirung 
der Unfeblbarkeit ohne die moraliſche Einſtimmigkeit des 
ConcilS fiir zuläſſig eradten. Es ift darum eine kategoriſche 
Aufforderung an die Prdfidenten ergangen, fic) über dieſen 
Punkt gu erfldren, und fiir den Fall, daß fie die Antwort 
ſchuldig bleiben follten, ift cin anbderer, legter Echritt vor⸗ 
behalten, der den Charafter eines Ultimatums haben wird 
und die Frage von der Oekumenicität de vaticaniſchen 
Concils gur Entſcheidung bringen mug. Co fann mar 
‘fagen: die Biſchöfe der Minorität haben nur gezögert, aber 
fie haben nicht geſchwankt. Der Moment fitr ein ents 
ſchiedenes Wuftreten, das die Exiſtenz des Concils auf dte 
Probe jegen fann, mug fommen bei der Abftimmung ber 
ein dogmatiſches Decret. Diefer Zeitpunkt fdien am Camftag 
den 26. v. Mts. gefommen zu fein, wo die Cinlcitung in 
das Schema vom Glauben votirt werden follte. Verſchiedene 
Amendements waren vorgefdlagen, ein beſonders widtiges 








*) Diefen Ausdrud gebrauchte jiingft ein deutſcher Biſchof. 
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vom Bifdof Meignan von Chalons, worin die Bi 
Concils als Definitoren der Beſchlüſſe begzeichnet 
und ein nicht minder bedeutendes, die Unfehlbarkeit i 
enthaltendes von Dreux⸗Brézé, Biſchof von VY 
Außerdem enthielt dieje Cinleitung jene angefodtene 
welche Stropmayers gliihende Beredjamfeit verew 
Es ſchien, dag die Gegenſätze den äußerſten Punkt 
Hatten. Man ſollte über dogmatiſche Decrete abf 
ehe man über die conciliariſchen Bedingungen fiir ein 
einig war. Die Pradfidenten entſchloſſen ſich im 
Moment der Krifis ausgumeicen. Nod) am Cage 
Siguug, am Freitag, den 25. nämlich, ging Cardinal 
gu den Verfaſſern der Amendements und iiberre 
diejelben zurückzunehmen, und jo wurde in der Sig 
Samſtag der Lert des Proömiums ohne Amendt 
vorgelegt. Aber auch darüber wurde jetzt nicht votirt, 
man ging ſogleich zur Discuſion über die erſten 
des Schema's über, wobei der Primas von Unga 
jéhnend und gewandt als Advocat der Glaubensde} 
fprad). Es cntwidelte fic) dann dic weitere Debatte 
dem eilften Wrtifel der neuen Gejcdhaftsorduung mu 
jede Abtheilung eines Schema's votirt werden, be! 
folgende zur Discuffion fommen fann. 

Dadurd, dak man über das Prodmium nid 
hatte, fondern ſogleich gu den erften Capiteln des S 
iibergegangen war, fag ein Bruch de Reglement 
Die Biſchöfe fragten fich, wie das gemeint fei. 
man da8 Proömium als ftill[chweigend angenomment 
durd) die Zuriidnahme der Amendement8 und dew 3 
auf die Discuffion desfelben? Wollte man e3 ar 
bedenflicjen Stelle verbeffern ? 
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Aber nach dem ftrengen Wortlaut der Geſchäftsordnung 
durfte dies aud) nur in der Gencral-Congregation geſchehen. 
SedenfallS fchien es, alS habe der klügere Rath geficgt, als 
wolle man durd Nachgiebigkeit den Conflict iiber dad 
Hauptprincip, den man fiirdjten mufte, vermeiden, um wo 
miglid) Decrete, die dann in der Ofterfeffion als einftimmige 
proclamirt werden könnten, zu Stande zu bringen. Damit 
würde dann aud) Beit gewonnen fein, um die fefte Phalanr 
ber Qppofition gu lodern, und fie zugleich immer tiefer in 
eine compromittirende thatfachlidje Annahme der Gefchafts- 
ordnung, ihrer Formen ſowohl als ihres Geiftes, zu ver⸗ 
wickeln. Dieſe doppelte Gefahr beſteht fortwährend, in 
Wirklichkeit aber hat die Oppoſition noch keinen Verluſt 
erlitten. 

Wir ſtehen am Ende des vierten Concil-Monats, und 
man hat noch nicht gewagt, ein einziges Decret zur Ab— 
ſtimmung vorzulegen. Die ſo höchſt anſtößigen Amendements 
find verſchhwunden. Der Paſſus über die Abſtammung des 
Unglaubens vom Proteſtantismus, welchen Stroßmayer 
angriff, wird vielleicht, wenn aud) auf irreguläre Weiſe, 
corrigirt. Die naiven und ſanguiniſchen Naturen unter den 
Oppoſitionsbiſchöfen jubeln über einen erfochtenen Cieg. 
„Nan ſieht,“ rief einer der berühmteſten derſelben aus, 
3 iſt der Hf. Geiſt, der das Concil lenkt!“ — 


XXXIII. 


Rom, 30. März. Geſtern, Dienſtag den 29., fand 
bi Crfte Abſtimmung im Concil ftatt, und gwar iiber dad 
toömium gum Edema vom Glauben. Wie id) in meinent 
ten Briefe mittheilte, war daffelbe wegen fener Stelle, 
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von Biſchof Meignan von Chalons, worin die Vater des 
Concils als Definitoren der Beſchlüſſe bezeichnet werden, 
und ein nicht minder bedeutendes, die Unfehlbarkeit implicite 
enthaltendeS von Dreux-Brézé, Biſchof von Moulins. 
Außerdem enthielt diefe Cinleitung jene angefodtene Stelle, 
welde Strogmayers glihende Beredjamfeit verewigt hat. 
Es jchien. dag die Gegenſätze den äußerſten Punkt erreicht 
hatten. Man ſollte über dogmatiſche Decrete abſtimmen, 
ehe man über die conciliariſchen Bedingungen fiir ein ſolches 
einig war. Die Präſidenten entſchloſſen fic) im letzten 
Moment der Kriſis auszuweichen. Noch am Tage vor der 
Siguug, am Freitag, den 25. nämlich, ging Cardinal Bilio 
gu den Verfajjern der WAmendements und überredete fie, 
dieſelben zurückzunehmen, und fo wurde in der Sigung am 
Samftag der Text des Proömiums ohne Amendements 
vorgelegt. Aber auch darüber wurde jetzt nicht votirt, ſondern 
man ging ſogleich zur Discuſion über die erſten Capitel 
des Schema's über, wobei der Primas von Ungarn ver- 
ſöhnend und gewandt als Advocat der Glaubensdeputation 
ſprach. Es entwickelte ſich dann die weitere Debatte. Nach 
dem eilften Artikel der neuen Geſchäftsordnung muß über 
jede Abtheilung eines Schema's votirt werden, bevor die 
folgende zur Discuſſion kommen kann. 

Dadurch, daß man über das Proömium nicht votirt 
hatte, ſondern ſogleich zu den erſten Capiteln des Schema's 
übergegangen war, lag ein Bruch des Reglements vor. 
Die Biſchöfe fragten ſich, wie das gemeint ſei. Wollte 
man das Proömium als ſtillſchweigend angenommen erklären 
durch die Zurücknahme der Amendements und den Verzicht 
auf die Discuſſion desſelben? Wollte man es an jener 
bedenklichen Stelle verbeſſern? 
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Aber nach dem ftrengen Wortlaut der Geſchäftsordnung 
durfte died aud) nur in der General-Congregation geſchehen. 
Sedenfalls ſchien e8, als habe der fliigere Math geficgt, als 
wolle man durd) Nadhgiebigfeit den Conflict iiber dad 
Hauptprincip, den man fiirdten mufte, vermeiden, um wo 
miglid) Decrete, die dann in der Ofterjeffion als cinftimmige 
proclamirt werden fénnten, 3u Stande gu bringen. Damit 
wiirde dann and) Beit gewonnen fein, um dic fefte Phalanx 
der Oppoſition gu lodern, und fie gugleic immer ticfer in 
eine compromittirende thatſächliche Annahme der Geſchäfts— 
ordnung, ihrer Formen ſowohl als ihres Geiftes, gu ver⸗ 
wickeln. Dieſe doppelte Gefahr beſteht fortwährend, in 
Wirklichkeit aber hat die Oppoſition noch keinen Verluſt 
erlitten. 

Wir ſtehen am Ende des vierten Concil-Monats, und 
man hat noch nicht gewagt, ein einziges Decret zur Ab— 
ſtimmung vorzulegen. Die fo höchſt anſtößigen Amendements 
ſind verſchwunden. Der Paſſus über die Abſtammung des 
Unglaubens vom Proteſtantismus, welchen Stroßmayer 
angriff, wird vielleicht, wenn auch auf irreguläre Weiſe, 
corrigirt. Die naiven und ſanguiniſchen Naturen unter den 
Oppoſitionsbiſchöfen jubeln über einen erfochtenen Sieg. 
„Man ſieht,“ rief einer der berühmteſten derſelben aus, 
„es iſt der Hl. Geiſt, der das Concil lenkt!“ — 


XXXIII. 


Rom, 30. März. Geſtern, Dienſtag den 29., fand 
die erſte Abſtimmung im Concil ſtatt, und zwar über das 
Proömium zum Schema vom Glauben. Wie ich in meinem 
letzten Bricfe mittheilte, war daſſelbe wegen jener Stelle, 
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ſchon vorher officiell mitgetheilt, dag eS den Biſchöfen jrei 
ftehe, unter die Beſchlüſſe „Definiens subseripsi“, gu {ete 
ben, d. h. alfo jene alte conciliariſche Formel zu gebrauchen, 
worin die Biſchöfe als Definitoren der Decrete fich begeid- 
neten. Das Princip, wofiir Mecignan, Stroßmayer m 
Whelan eingetreten, war alfo zugeftanden worden. In dieſer 
Form und nach folden Concejfionen fonnte das Proömium 
nicht weiter beanftandet werden. 

Die Macht der Minderheit war erprobt; aber es ge 
{hah auf eine irreguläre Weije; offenbar ijt aber damit aud) 
der Mebhrheit die Befugniß eingerdumt, dort wo die Ge 
ſchäftsordnung fiir fie hemmend werden würde, fic gleids 
falls zu befeitigen. Unverkennbar ift, daß im entfcheidenden 
Augenblick der Geift der Eintracht über alle Gegenſätze ge⸗ 
ſiegt hat. Es darf aud) ausgeſprochen werden, daß dicſe 
Eintracht erreicht wurde, einerſeits durch dic feſte Haltungy 
der Minderheit, andererſeits durch weiſes und wobhlbered= 
tigtes Nachgeben von Seiten der Präſidenten. Durch dieſent 
klugen Schritt haben fie jede Verantwortlichkeit für das Be⸗ 
tragen Sener abgelehnt, welche am Dienſtag, den 22., feine 
Bedenken gegen jenen Theil des Proömiums zulaſſen wollten- 
Indem fie died fo entfdhicden gethan, ware ihr Schweigert 
im andern Bunfte, itber welchen der Sturm [osbrad, unt - 
jo auffallender, und cine Antwort darauf ift um jo noth= 
wendiger. | 

Das jo verdnderte Proömium ift dann einſtimmig 
angenommen worden. Das Capitel ,De Deo Creatore““ 
ging aber nicht fo leicht burch, obwohl man erwarten follte, 
dak daritber am Ende des vicrten Monats eine gewifje Ein⸗ 
Heit der Anſchauung unter den Biſchöfen ergielt worden ware- 
Die Schwierigheit entftand hauptſächlich durch die Tendenj- 
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abermals auf Umwegen der Unfehlbarkeit giinftige und ihrer 
Definition vorarbeitende Dinge in daffelbe hineingutragen. 
Der erfte Paragraph 3. B. fangt in folgender Weife an: 
ysancta Romana Catholica Ecclesia credit et confitetur 
unum esse Deum verum et vivum, creatorem coeli et 
terrae.“ Es waren zwei Wmendements vorgeſchlagen: 

1) Proponitur, ut initio capitis primi simpliciter | 
dicatur ,Sancta catholica Ecclesia credit et confitetur 
unum esse“ etc. 2) Proponitur, ut in capite primo 
verba „Romana Catholica Ecclesia“ transferantur, ita 
ut legatur ,,Catholica atque Romana Ecclesia.“ Sin 
autem non placuerit Patribus, ut saltem comma inter- 
ponatur inter verba Romana et Catholica.“ — Ueber 
diefe Frage de Wortes Romana wurde viel verhandelt. 
Die deutſchen Bifchife der Oppofition erweifen fic) beffer 
organifirt al8 die Frangofen. Tro der Gripe der Majo— 
rität wurde angefiindigt, dag die Wbftimmung mur eine 
Suffragatio provisoria fei, und es ift Ausſicht vorhanden, 
bag das erfte Gapitel in diefem Punt, fowie an mebhreren 
anderen, neu revidirt gur definitiven Annahme vorgelegt 
werden wird. 

Es iſt fehr bemerfenSwerth, da die italieniſche Regie- 
- rung feinen Berjuch gemacht hat, von den neuen Verwick⸗ 
Cungen und von der Cinfithrung eines meuen, principiell dem 
romifden Abſolutismus feindfeligen Regierungsjyftems in 
Frankreich Nugen gu ziehen. Die römiſche Frage tft ein- 
gefdlafen im Moment, wo fie ihrer Löſung entgegengugehen 
ſchien. Die Indifferenz ift an die Stelle des Cifers ge- 
treten, gur Zeit, wo der Gifer Ansficht anf Erfolg hatte. 
Der Grund diefer ſcheinbaren Wpathie wird nirgends flarer 


erfannt, als in Nom felbft. Man ift geduldig, weil man die 
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Entſcheidung auf natürlichem Weg und ohne Gewalt heran- 
nahen jieht; man weiß, dag mit dem Tode Papft Pius’ Ik. 
cine weitreichende Verdnderung eintreten mug. Gein Nod 
rolger wird unter jehr verdnderten Bedingungen die ſchwere 
Srbidaft antreten. 

Aud im anderer Hinſicht wird der Regierungswedfel 
fiir das hieſige Syſtem ein bedenflicher Uebergang jein. Es 
gibt feinen Punkt, worin der außer⸗italieniſche Epijfopat, dic 
frembden Cardinale und dite Mächte jo einig jind, als darin, 
daß die Curie und das CardinalScollegium fremden Elementen 
zugänglicher gemacht werden jollen. Cine Papftwahl unter 
den gegenwartigen Umſtänden könnte fiir die kirchliche Cen 
tralijation gefabrlid) werden. Die mühſam errungene Hert 
idjaft jener Partet, welde Pius IX. gu ihrem Werfjeig 
gemacht hat, ware bedroht; denn die Wahl nach einem langer 
Lontificat ijt immer eine Reaction, nidt cine Fortjegung- 
Die gabhlreidjen, fo lange unterdriidten Gegenſätze vereinigen 
ſich dann, um fich wechſelſeitig aufzuhelfen. Pius IX. hat 
das Cardinalscollegium felbft gefdaffen; jein Nachfolger wird 
aber das Geſchöpf des Cardinalscollegiums fein. Die ree 
gierende Partei läuft Gefahr, einen Papſt gu erhalten, der 
night mehr ihr dienftbar fein, nicht ihr Syſtem fortfiihren 
wird; und es ift gewif, dak der nächſte Papft den Staaten, 
den Cardinälen, dem Cpijfopat gegenüber viel ſchwächer ſein 
wird als der jetzige. Viel, jehr viel von den gegenwartiger 
Machtmitteln des Papftthums hängt an der Perjon Pius’ IX. 
und wird mit ihm gu Grabe getragen. Alle diejenigen, die 
bet der Fortdauer des Syſtems betheiligt find, haben auch 
cin Ontereffe, dak der perſönliche Cinflug dieſes Papftes feine 
Regicrung iiberdaure. 

Nur er fann auf feinen Nachfolger jeine eigenen Ver⸗ 
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hindungen init Franfreid) iibertragen, nur er faun dic Wabl 
eines Nachfolgers im jejuitifden Ginne fidern. Aber um 
das auszuführen, müßte er fein eigenes Pontificat überleben, 
jefbft den erwünſchten Nachfolger beſtimmen, ſelbſt ihn ein— 
ſetzen und mit ſeinem ganzen perſönlichen Anſehen beſchützen. 
So ſoll der kühne, ja geniale Gedanke — einer Abdication 
Pins’ IX. und einer neuen Papſtwahl nod) während ſeines 
Yeben8 ermadt jein. Das Project foll nicht ganz nen jein: 
dod) erft in den Flitterwoden des Councils, bald nad) Neu— 
iar, fing man, etwas unvorſichtig, davon zu reden an. 
Pius IX. ijt nahe an 80, zwei Sahre alter, wie man jagt. 
als officiell angegeben wird. Am 16. Suni 1846 erwählt, 
volfendet er am 16. Suni 1870 das 24. Sabr feines Pon— 
tificat8. Es geht nun eine alte, in Rom jeft geglaubte 
age. dak fein Vapſt e3 auf 25 Sahre der Regierung bringe, 
bag nur St. Petrus allein dieſes Borredt, ein Viertel— 
labrhundert fang Papſt gu jein, bejeffer Habe Non numerabis 
annos Petri). Thatſache ift, dag von den 255 Vorgdngern 
des jegigen Papftes feiner 25 Sabre fang da8 Pontificat 
verwaltete; auch foldje, dic, wie Innocenz ILI. und Leo X., 
Init 37 Jahren ſchon erhoben wurden, ftarben früher. Co 
hatte aljo Pius nad dieſem Glauben, der nicht bloger 
Rolfsglanbe ift, nur nod) cin Bahr zu leben. Gr ift aber 
trotz feiner Sabre gejund und aujfallend frajtig, und hat, da 
tnan in feiner Familie ſehr alt zu werden pflegt, Ausſicht. 
tod) Lange zu leben, nur nidjt alg — regierender Papſt. — 
Als untergebende Gonne betrachtet zu werden, während Alles 
auf feinen baldigen Lod jpeculirt, tft feine angenehine Aus— 
licht fiir einen Mann, in deffen Charafter cin großes Selbſt— 
zefühl liegt. Etwas Anderes ware es, im Moment des 
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Unfeblbarfeit, derfelben fiir ſich gu entfagen, feinen Erfolg 
nidt geniefen zu wollen, auf eine folde Macht im erften 
Augenbli€ des Genuſſes zu verzichten, und fie mit dem 
gangen Bomp der Erbfdaft in die Hande eines Siingeren 
uiederzulegen. Co founte der nddfte Suni die glangendften 
Subclfefte feben, cin Beijpiel gegeben werden, fo impojant 
und fo erhaben, dag der Welt noch nichts Aehnliches gezeigt 
worden ift, fe flug und folgenreidh, dak das heutige Syſtem 
verewigt und cine Art Crblicdfeit fir das Papſtthum ge- 
ftiftet wird. Es würde dann der Papft, wie der Stifter der 
nordamerifanijden Republif nad) feiner gweiten Prafident- 
ſchaft, in ein rubmgefrintes Privatleben guriidfehren, die 
dem bisherigen Ceremoniell unbefannten Ehren eines Gz- 
Papftes genießen und feine Tage ſchließen in einer Stellung 
von beijpiellofer Erhabenheit. Diefer lockende Traum hat 
wenig Nahrung in dem Gange de8 Concil$ gefunden. Der 
Plan wire im Grund eine Verſchwörung gegen das _ be- 
ftehende Recht, gegen Cardinale, Staaten und Cpiffopat und 
wiirde, trot ſeines blendenden Scheins, nur den allerſchlech— 
teften Cindrucd auf da8 Council maden. Denkbar fiir einen 
fiegenden Papft, wire der Verjuch, thn auszuführen, in der 
jegigen Lage eine gefährliche Herausforderung. 

Die Abdication eines Papftes ijt in der Gefdidte nicht 
ohne Beijpiel. 

Sm Jahr 1294 that ein Papſt dieſen Schritt, der bis 
heute fic) nicht wiederholt hat: Cöleſtin V. entfagte der 
papftliden Wiirde, der er fid) nidjt gewachſen fühlte. Die 
hadernden Cardinale Hatten nad) fangem Conclave den frommen 
Cinfiedler in ihrer Rathlofigkeit gewahlt und von ſeinem Berge 
herabgeholt; ſchon nad) einigen Monaten drangten fie thu, 
jeiner überdrüſſig, abgudanfen, und er willfahrte. Viele zwei⸗ 
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felten, ob ein Papft überhaupt refigniren könne, fie meinten: 
nad) dem von den Päpſten felbft in den Decretalen auf— 
geftellten Recht finne fein Papſt das Band, weldes ihn an 
die Rirde und die Kirde an ihn binde, eigenmidtig löſen; 
dazu gehöre ein hierardhifd) hiher Stehender, der nicht vor- 
handen fei. Es mufte alfo erft entfchieden werden, daß 
itberhaupt ein Papft abbanfen diirfe, und dieS erflarte denn 
aud) Cöleſtin durd eine eigenc Bulle. Cann erjt legte 
er feierlid) und sffentlid) die Wiirde nicder. Ihm folgte 
Bonifacius VIII., der den ungliidliden Mann auf eine 
Felfenburg fperren lie, wo er bald im feuchten, ungefunden 
Rerfer ftarb. 

Sn den Kreiſen — und fie gehiren gu den eingeweih— 
teften —, in weldhen. die Grifteng der oben mitgethcilten 
Projecte mit groper Beſtimmtheit erzählt wird, will man 
aud) den Dann fennen, den ſich Pius gu feinem Nachfolger 
auSerfehen habe, es ift der erft Ajährige Bilio, der ebento 
ſehr das BVertrauen des Papſtes wie der Sefuiten befist. 
Gr hat den Syllabus redigirt, das erjte Schema mit den 
Sefuiten gu Stande gebradt; furz, an ihm hatte Pius die 
PHefriedigung, die Fortdauer feines Syftems auf viele Jahre 
hinaus gefidjert gu wiffen. Freilich, wenn auch die eben 
erledigten 16 oder 18 Cardinalshüte an Männer vergeben 
wiirden, die dieſen Wbfichten beipflidjten, wire e3 dod) nod 
immer eine Frage, ob es Pius gelingen wird, aud als ab- 
getretener Papſt nod) da8 Conclave zu beherrjden. Viele 
meinen: die Cardindle wiirden dann, nad fo oft erprobter 
Weije, einen fehr bejahrten Mann wählen, und man nennt 
den Gardinal de Wngelis als den wahrſcheinlichſten. 
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XXXIV. 


Rom, 10. April. Seitdem man weig, dak die feier- 
lihe Sigung, in welder die erſten dogmatifden Decrete 
angenommen und verfiindigt werden follen, nicht, wie beab- 
jidtigt war, am 11., ſondern erft am 24. April ftattfinden 
joll, tritt die Frage in den Vordergrund: wie diefe Frift be- 
niigt werden wird. Die allgemeine Aufmerkſamkeit ridtet 
ji) gur Stunde nach Paris. Dort fam die Antwort des 
Cardinals Antonelli, verfagt von Frandhi, Erzbiſchof von 
Cheffalonifa in partibus und einem der in Concilsange- 
legenheiten thatigften Curialiften, am 24. März an. Yad) 
der Weugerung eines frangofifden Staatsmannes made fie 
den Eindruck, daß fie auf einen mittelalterliden Konig, der 
weder leſen nod) fdjretben fann, berechnet fei. Die zwei 
Hauptpuntte in der Wntwort find: dag die Canones de 
ecclesia feine neuen Anſprüche enthalten und fiir Concordats- 
ftaaten bedeutungslos find, daun daß fein Botfdafter gum 
Concil zugelaſſen werden fann. 

Die frangififdhe Regierung ſchwankte lange unſchlüſſig 
zwiſchen den Mteinungen verjdhiedener Rathgeber. Der Bi- 
ſchof von Nevers vertrat die zahlreiche Mittelpartei, an 
deren Spike Bonnechoſe fteht; der Biſchof von Conftantine 
“und fpdter der von Coutances fonnten al8 Mitglieder der 
Oppofition um the Urtheil angegangen werden. Man neigte 
fic) gleid) anfanglid) dem Entſchluſſe gu, feinen befonderen 
Orator zum Concil gu ernennen, fondern den Botſchafter 
an den Papſt aud) fiir tas Concil gu accreditiren. Damit 
hatte Franfreih vor Preußen einen Borjprung gewoxnen: 
denn e8 war faum denfbar, dag ein proteftantifder Diplo: 
mat den Gintritt zum Concil beanfprudjen würde. Defto 
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Tolgenreicher twnrde die Frage, ob der Marquis dc Banne- 
ville, der fic) mittleriwetle in Baris zur Rechtfertigung 
jeiner Unthitigfeit eingefunden hatte, crfegt oder in der be- 
abſichtigten doppelten Eigenſchaft, aljo in erhihter Potenz, 
nad) Rom zurückkehren follte. Das legtere ware ein be- 
deutſames Bugeftindntg an den unbeugfamen Papft, cin ent- 
ſchiedener Gewinn fiir die Mebhrheit und ein ebenfo empfind- 
lider Schlag fiir die Oppofition. Es ware der thatlachliche 
PReweis, dak Rom nur gu widerftehen braudt, um Frank: 
reid) einzuſchüchtern: die kaiſerliche Regierung wiirde damit 
auf jede weitere Cinwirfung auf da8 Concil vergidjten. Das 
lag fo offen anf der Hand, dak ein Schwarm von Can- 
didaten fiir das widhtige und ehrenvolle Amt dem Miniſter 
in Vorſchlag gebradt wurde. Baroche joll es fiir fich ge- 
wiinjdt haben; Cornudet, cin Freund Montalemberts, 
wurde viel genannt, ebenſo Corcelles und Latour d'Au— 
vergue, zwei Männer, dic insbefondere geeignet ſchienen, 
den Perfonenwed)jel in Rom annehmbarer gu machen. Die 
meifte Ausſicht hatte cine Zeit lang der Herzog von Broglie, 
der als politiſcher Schriftſteller, als Renner der Kirchen— 
geſchichte und Patriſtik unter den katholiſchen Laien obenan 
ſteht; aber als liberaler Katholik gehört er jener Partei an, 
die dem Papſt in dieſem Augenblick unter allen Parteien am 
meiſten verhaßt iſt. Seine Ernennung würde die franzö— 
ſiſche Regierung mit der Minderheit der Biſchöfe eigentlich 
identificiren, und könnte, anſtatt gu verſöhnen, gu Folgen 
führen, die mit dem liebenswürdigen, fromm-kirchlichen Weſen 
des Herzogs in ſtarkem Widerſpruch ſtünden. 

Es ließ ſich auch die Meinung vernehmen: man ſolle 
vor Allem auf die Begabung ſehen und den geradezu beſten 
Kopf unter Frankreichs Staatsmännern mit der wichtigen 
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Sendung betrauen — Männer erwahlen, wie etwa Rouher 
oder Thiers, dic um den RKirchenftaat ſich verdient machten 
und dod) guglcid) den innerfirdlidjen Parteiungen ferner ftehen.. 
Shre Abordnung wiirde aud) die Zuriidfegung des rimifd- 
gefinnter Banneville weniger empfindlich oder aunffallend 
fic die Curie maden. Die Biſchöfe der Mittelpartei 
wiinfdjten dic Stelle fiir eine Diann aus ihrem Streife. 
Aber diefe Gruppe ijt in Paris nicht gut angefdhrieben, und 
man hat ifr angedeutet, dak die geeignetſten Prälaten nidt 
unter ihnen zu finden feien. Ihr Vertreter, der Biſchof 
von Nevers, fam darum entrüſtet aus Paris guriid, wo er 
nur drei Anhanger der päpſtlichen Unfehlbarfcit, darunter 
gwet Frauen, gefunden haben foll, Vermuthlich war der 
dritte der Nuntius Chigt, welder verfidert hat, dag ganz 
Paris am Tage der Proclamirung des Dogma’s illumi⸗ 
niren werde. 

Im franzöſiſchen Cabinet war aud) dcr Vorſchlag einer 
Conferenz wieder aufgetaudt, wurde aber als unzweckmäßig 
abgelehnt, da cin in fic) uneiniges Miniſterium feine Schwäche 
auf einer foldjen verrathen müßte. Zuletzt fam man bier 
auf den Gedanfen cine vorläufige Antwort auf Antonelli's 
Sehreiben nad) Rom gu fdjicten, und den definitiven Bot: 
jdafter erft nad) dem Crfolg, den diefelbe haben würde, zu 
‘beftimmen. Und fo wurde Anfangs April beſchloſſen, eine 
Note abgufaffen, dic gugleid) den andern Mächten vorgelegt 
werden follte, um als Grundlage einer gemeinfamen Action 
gu dienen. Der Vert derjelben ift im Mitte der vorigen 
Woche den veridiedenen Regierungen mitgethci{t worden und 
jollte dicjer Sage durd) Herrn v. Banneville fclbft nad 
Rom gebradt werden. Inzwiſchen aber hatte die Kaiſerin 
nad Rom gefdhict, wm die Anſichten der Biſchöfe in bee 
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jtimmter und authentijder Weije gu erfahren. Die Wntwort 
darauf fam jedoch) in Paris erſt an, nachdem die Mote ſchon 
feftgeftellt und den Mächten hinanSgegeben war. 

Die Minderheit der Concilsbiſchöfe brauchte feine andere 
Antwort gu geben, al8 ihre verſchiedenen Cingaben an das 
Concil der Regierung mitgutheilen; denn durch fie ift die 
Ridtung, weldje die Politif mit Erfolg einjdlagen könnte 
und einfdlagen miigte, far vorgezeichnet. Die Erklärungen 
ber Biſchöfe begiehen fic) nicht auf rein theologifde Fragen, 
jonbdern auf die Leitung des Concils, auf Fragen der Frei- 
heit und des Rechts, welche die Laienwelt ebenfo gut in- 
tereffiren al8 den Klerus. Es liegt in der Natur der Dinge, 
dak die Regierungen fid) nad) der Oppofition richten; denn 
hinter iby zurückbleiben, hieße die Biſchöfe derjelben preis- 
geben, über fie Hinausgugehen aber ware unberedtigt und 
gefährlich. 

Nun iſt von Seiten der Minderheit wiederholt erklärt 
worden, daß ihre Freiheit durch die Geſchäftsordnung und 
die Geſchäftsleitung der Präſidenten beeinträchtigt ſei. Die 
von ihr erbetenen Veränderungen wurden nicht gemacht, ihre 
Proteſte blieben unbeantwortet. Nach der Meinung vieler 
Biſchöfe beſteht die rechtmäßige Freiheit auf dem Concil 
nicht mehr, und über hundert haben ausgeſprochen, daß das 
Concil nicht als ökumeniſch angeſehen werden würde, wenn 
es die Frage im Zweifel läßt, ob dogmatiſche Decrete über 
Glauben und Sitten auch gegen den Willen der Minderheit 
feſtgeſtellt werden können. Weit entfernt, dieſen Zweifel zu 
heben, hat man ihn in Rom in Gewißheit verwandelt. Die 
Präſidenten ſchwiegen auf jene Aufforderung, obſchon ſie die 
Exiſtenz des Concils drohend in Frage ſtellte; fie ſchützten 
Stroßmayer gegen ſeine Unterbrecher nicht, als er den 
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Punlt von der nothwendigen Unanimitdt zur Gprade braddte, 
jondern ftellten fic) vielmehr auf ihre Seite gegen ihn. Die 
officielle Prejje hat diefe Auficht der Minderheit offen an- 
gegriffen. Antonelli verfidert, daß der Papft das Recht 
habe, da8 Gegentheil von dem, was da8 Concil felbft ein- 
ftimmig angenommen hat, gum Dogma zu erheben. Nach 
den ſchon befannten vorhergehenden Erflarungen der Minder— 
Heit hat demnach das Concil den Charafter der Oekumeni— 
citdt verforen, hat der römiſche Stuhl den Boden der Ka— 
tholicität verlaſſen. 

Auf dieſe Punkte innerhalb dieſer Gränzen müßten die 
Staaten ihre Thätigkeit richten. Sie mögen ſich für Proro- 
gation oder Reformation des Concils ausſprechen — unter 
den jetzigen Bedingungen können ſie es nicht mehr anerkennen, 
wenn ſie es mit den kirchlichen Principien ſtreng nehmen 
wollen; Reformen aber zu verlangen, heute, nachdem die Er- 
fahrungen von vier Wonaten vorliegen, in welchen der hier 
obwaltende Geift fid) fo dreift und rückſichtslos kundgegeben 
hat, und e8 offenbar geworden ijt, dag man mit Lift und 
Gewalt da8 infallibiliftijdhe Syſtem mit aller. Gchroffheit in 
Lehre und Praxis durchzuführen entſchloſſen ijt, ware natv. 
Die Majoritatsfrage ift entſcheidend für da8 Gange; darin 
fann Rom, nad Allem, was gejdehen ift, faum mebr nad: 
geben, ohne fich felbft anfgugeben. Cine Unfehlbarkeit, welde 
dem Veto einer Minorität von Biſchöfen unterworfen ware, 
ift feine Unfehlbarkeit mehr; die Bedingung der moralifden 
Cinftimmigfeit im Epiffopat fchliekt fie aus Das Concil 
diirfte alfo, ohne daß die Curie fid) in einen Widerſpruch 
verwickeln würde, faum gu retten fein. Cin Concil, welded 
von cinem fic) fiir unfehlbar haltenden Papſt beherrſcht wird, 
ift von voruhercin ein Unding. Die Staaten können iow 
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nur Belfer, indem fie thnt cine balbdige Euthanaſie bereiten. 
Wollten fie wiirdig und aufridjtig und dem tiefen Ernſt der 
Lage entſprechend haudeln, fo müßten fie, im Ginflang mit 
den bedentendften Biſchöfen erfldren, daß die willfiirlidje und 
unfautere Art der ConcilSfiihrung das Zuftandcefommen wid- 
tiger Decrete unmöglich made, daß da8 vaticanifde Concil 
die moraliſche Autorität in den Augen der Welt verloren 
habe, dag fein Aufhoren in ciner den Wnftand noc) rettenden 
Weiſe das Beſte jein würde. 

Eine ſolche Sprache könnten die Staaten führen — aber 
erſt im Fall eines offenen Bruchs zwiſchen Minorität und 
Präſidium. Die erſtere müßte ihr letztes Wort ſchon ge— 
ſprochen haben; ſie hat es aber noch nicht geſprochen. Das 
Intereſſe der katholiſchen Kirche verlangt, daß die Biſchöfe 
für ihre Entſchlüſſe und deren Ausführung die nöthige Zeit 
behalten, daß die Kriſis nicht vorſchnell durch eine Kataſtrophe 
beendigt werde. Das Concil kann durch die ihm angeſonnenen 
Decrete nichts Gutes wirken, wohl aber hat es durch die 
Erklärungen verſchiedener Gruppen, durch die Worte Ein— 
zelner, durch den Geiſt, der ſich in einem Theil ſeiner Mit— 
glieder kundgegeben hat, ſchon manches Gute gewirkt, und 
wird es, ſchon in nächſter Zeit, noch viel mehr wirken. 
Mehr als einmal ſind bereits Worte darin geſprochen worden 
die in Millionen Herzen gezündet, die das Band der Liebe und 
Einheit unter den Chriſten befeſtigt, die wahren Gebrechen und 
die wahren Heilmittel offen bezeichnet haben. Dieſer Same 
einer beſſeren Zukunft in der katholiſchen Kirche wird nicht 
verloren gehen, er wird reiche Früchte bringen. Deutlicher und 
deutlicher find die echten katholiſchen Principien in jeder fol- 
genden Grfldrung herausgetreten, gu welder die Minorität 
durch den fortgefesten Kampf gedrängt wurde. Die faljdhen 
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md nur hypofrittid) voranaeiteliten Rrobleme, dic man dem 
Concil zur Yéiung vorfegen will, veridwinden mehr und 
mehr. far und immer flarer wird erfannt und anerfaunt, 
dak es einen Frincipienfampy wm Crhaltung göttlicher Was: 
feiten und Inftitutionen gegen willfirlihe Gewalt um 
fedien Betrug gilt. 

Neue Erilarungen fiber die Rechte des Staats und de 
Bedingungen eines echten Sfumcnijdhen Concils dũrften viel 
leicht idon in den nadjten Tagen zu Stande kommen, we 
das neu-romijde Syſtem, wie es in Syllabus und Iujalli- 
bilitat ſich formulirt, direct verurtheifen. Fir das Coxncil 
im hodjten Grade fritijd) und verhängnißvoll, founen fie fir 
die Zufunft zur Grundlage gejiimderer Entwidlungen fid ge⸗ 
ftalten. Sollten einzelne Staaten es bis zu entſcheidenden 
Schritten bringen, jo erſcheint e3 wiinjdenswerth, daß die 
Biſchöfe mit ihren anf die Herbeiführung einer Entſcheidung 
abzielenden Beſchlũſſen zuvorfommen. 


XXXV. 


Rom, 12. April. VGeuillot ſagt in ſeinem Univers 
vom 2. April: es gebe drei große „Devotionen“ im Rom: 
das heil. Sacrament, die Heil. Jungftau und — den Paph. 
Für jest und fiir das Concif, und Alles, was gur Curie 
gehort, ijt felbftredend die Levotion zum Papft die Haupt 
angelegenheit. Wie fann diefe Devotion am beften gum 
oberſten Gefeg des religidfen Denkens und Fühlens erhoben 
werden — wie fann erreicht werden, dag Jedermann künftig 
in allen Fragen des geiftigen Lebens nur nad) Rom fid 
wende, nur von dort Weifungen fid) hole und Gewißheit 
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erwarte? Dies ift die WAufgabe, die das Concil gu löſen 
Gat; alles Uebrige ift Mebenfache oder Mittel gum Zweck. 
Nach den Gefuiten ift Veuillot unftreitig der Mann, 
dem dic UnfehlbarfeitSdoctrin am meiften verdanft, und 
wenn fie gum Dogma erhoben wird, fo mug die danfbare 
Nachwelt feinem Namen einen Chrenplag unter den Verfiiu- 
bern des neuen GlaubensartifelS einrdumen. Cr ift viel gu 
beſcheiden, wenn er von fid) fagt: feine Rolle in der Kirche 
fei nur die des Portiers, der beim Gottesdienfte die Hunde 
aus der Kirche hinaustreibe. Veuillot ift vielmehr fiir 
feine Leſer viel mehr al8 ein Rirdenvater. Der ftets fallende 
Tropfen höhlt auc) den Stein aus, und Veuillot hat feit 
Jahren in zahllofen, zwar gedanfenarmen, aber defto phrafen- 
reideren UArtifeln feines Journals ſein Publicum mit dem 
Gedanfen vertraut gemacht, dak die perſönliche Unfehlbarfett 
des Papftes die erfte und unentbehrlichſte aller Wahrheiten 
fei. Gein Blatt wird aud in Rom, wird Hod oben und 
von foldjen gelefen, die nichts Anderes oder allenfalls nur 
nod) Margotti's Blatt, die Unita Cattolica, lefen. 
Mit gutem Crfolg betreibt das Univers” gegenwärtig 
das Geſchäft, den niedern Klerus in den Diöceſen, deren 
Biſchöfe zur Oppofition gehiren, gegen dieje aufzuwiegeln, 
und Abdreffen zu Gunften des Unfehlbarfeitsdogma’s gu pro- 
vociren. In dem Blatte vom 2. April 3. B. ward die 
Weiſung gegeben: man folle die Bittfdjriften fiir den neuen 
Glaubensſatz mittelft der Nuntiatur in Paris hierher ge- 
{angen laffen, und befondere Gorge tragen, dak fie gedruct 
würden (de plus, il importe de les publier). Gin eigen- 
thiimliches Mittel, der guten Gace Vorſchub zu thun, Hat 
der „Monde“ erjonnen: er verfichert: die Freimaurer feten 
es, welde Schriften gegen die päpſtliche Unfehlbarkeit ver- 
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feet. jo bak ichon die Furcht vor der frejjenden Säure eins 
papitliden Urtheils manden Biſchof in das Lager wr I 
fallibilijten treibt, oder dod) mit Bangigfeit erfüllt; dew 
ſolche Worte werden alSbald in den Lidcejen der davon Be 
trofienen verbreiter, und gehen dann wie eine Münze vo 
Hand zu Hand. Sede Schrift, die zu Gunften ded Liebling! 
dogma’s irgendwo erjdeint, wird nun mit einem Lobpreijente 
papjiliden Schreiben belohnt und autorifirt; fie ijt vortref 
lid), gründlich gelehrt und durchſchlagend; die Gegner ab 
werden in diejen RKundgebungen alS Thoren, Berb{enve 
oder boshafte Leugner einer innerlid) wohl empfundene 
Wahrheit gebrandmarft. Cergleidjen päpſtliche Briefe brad 
das , Univers” kürzlich drei an einem Tage. Dazwiſche 
wird dann einmal eine Gelegenbeit gu einer Allocution & 
nit, um den Biſchöfen der Mtinderheit da8 Gewiſſen g 
jdarfen, und der Welt gu fagen, wie unlauter die Trich 
jedern ihrer Cppofition, und wie tugendhaft und großherzi 
dagegen die Pralaten der grofen Mehrheit, die Stalin 
und Gpanier, jeien. Am 28. März bradjte der „Oſſerba⸗ 
tore Romano” eine Rede, weldhe Pius eben an die Pre 
laten des orientalifchen und die päpſtlichen Bicare de8 later 
nifden Ritus gehalten hatte. Darin hieß es wörtlich: da 
Statthalter Chriſti ernenert fid) jegt da8, was Chrifto felt 
vor dem Richterſtuhl des Pilatus begegnete. Pilatus lich 
fid) durch die Worte: wenn du ihre fret. laffeft, bift du fem 
Freund de8 Kaifers, einſchüchtern und gab ihn, von Menſchen⸗ 
furcht überwunden, preis. Sekt, wo es fid) um die Prim 
cipien des ewigen Lebens, die Rechte der Kirche und dé 
päpſtlichen Stuhles handelt, werden dieſe angefochten vot 
denen, die ſich die Freunde des Kaiſers nennen, aber in 
Wirklichkeit die Freunde der Revolution find. Seid vereiniht 
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mit mir und nidt mit der Revolution, laßt eud) nidjt ver- 
führen von Neigung zur Popularitét und gum Applaus, 
auf mid) und nicht auf die dffentlide Dieinung mug ever 
Geift geridjtet fein (poiche dovete tener rivolte le menti 
a me e non alla opinione publica). Yur fein Vertrauen 
auf eigene Cinfidt (mei nostri lumi). Und der Schluß 
lautet: Auf Demuth gegriindet, werden wir fiir das Reich 
Gottes fampfen, ohne gu vergagen und ohne Gefahr des 
Srrthums. 

So weik Pius den Egoismus und die Zaghajtigfcit 
der Biſchöfe, denen die Unfehlbarkeit bedenklich erfdjeint, bloß⸗ 
sulegen. Sie fdeuen die Conflicte mit der modernen Staats⸗ 
ordnung, aber dieſe ift ja Ergebniß der Ptevolution; fie 
midjten, daß die gebildeten Stände der Kirche nicht ent= 
frembet wiirden, aber dies ift blog Popularitdtsjudt. Und 
mit der Demuth, die Pius empfichlt, ift es ihm allerdings 
Ernſt; er will fie nicht blos bet Andern, er bekennt fich auch 
fiir fich felber dazu; er ſagt es gar nicht felten, dag aud) 
er eit armer Giinder fei, dak aud) ihm in dem grogen 
Hofpital, in weldem die fiindige Menſchheit frank liegt, ein 
Plätzchen gebühre — aber mit einem Unterfchiede: bei allen 
übrigen Sterblidjen bringt die Siinde al naturnothwendige 
Folge den Irrthum hervor, bet ihm aber ijt es anders; er 
ift gwar Sünder, aber die Sünde bleibt in ihm durch ein 
ſpecielles göttliches Wunder ohne Cinflug auf feine Vor- 
ftellungen, und wenn er feine eigene Unfchlbarfeit fühlt, jo 
wire es vermeffen, dabei. etwa an eine Selbftiiberhebung 
oder an eine ſchmeichelnde Illuſion denfen gu wollen. 

Es verfteht fic) übrigens, daß aud) noch andere, mit 
unter ganz entgegengeſetzte Mittel angewandt werden, um die 


Bahl der opponirenden Bijdhife 3u vermindern. Urlaub wird 
21* 
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ben Männern dicfer Richtung mit groper Bereitwillig 
erthcilt. 3m Gangen ift es jest auch den blddeften An 
fidjtbar geworden, daß das Unfehlbarfeitsdogma den & 
des Concils bildet, nur um dieſes Decrets willen iit es 
rufen. On den bisherigen Sigungen und Abſtimmum 
fommt e8 vorgiiglid) darauf an, die Biſchöfe allmilig 1 
unvermerkt dahin gu bringen, daß fie die Mehrheitsbeſchli 
iiber Glaubensjaden und Lehrfragen fic) thatfachlich gefall 
und den Moment, wo proteftirt und tie Theilnahme d 
weigert werden müßte, iiberfehen oder unbeniigt vorbeige 
laffen. Damit werden dann Pracedengfalle gejdaffen, und we 
es zur entfdetdenden Frage, dem Unfehlbarfeitsdogma, fou 
wird man ihnen fagen: Shr habt da8 Princip jelber bist 
factiſch zugegeben, jetzt ift eS gu ſpät, es noch negiren 3u woll 

Die Regierungen haben nachdrücklich hervorgehoben, d 
es nur die Gingriffe in das weltlicje bürgerliche Gebiet, | 
Decretentwiirfe iiber die Beziehungen zwiſchen Staat u 
Kirche find, vor Wllem die befarnten 21 Canones, wel 
ihnen Bejorgnijfe einflößen und fie gu Vorſtellungen u 
Protejten veranlagt haben. Sie wollen, fagen fie, fich dur 
aus nicht in Fragen des reinen Dogma's einmifden, n 
Daher aud) die Unfehlbarfeitstheorie, welde namentlich int 
Augen des Hrn. v. Beuſt lediglich eine Frage der inn 
kirchlichen Lehre ift, unbeadhtet laſſen. Mit diejem Zugeftii 
niß ift indeß allen diplomatifdjen Pfeilen, welche von Wi 
Paris oder fonft woher nach Rom entfendct werden, | 
Spitze abgebrodjen; denn mit der Unfehlbarfeit befigt | 
Curie Wiles, was fie zur Erreichung ihrer Biele und 3 
Ausdehnung ihrer Gewalt ber das fociale und potitij 
Gebiet bedarf. Brevoft-Paradol Lat neulich im , Journ 
des Débats“ richtig bemerft: „Die Miniſter, welde je 
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fo bereitwiflig das Sufallibilitétsdogma hingehen laſſen 
wollten, fdjienen nicht gu ahnen, dag es Alles in fic) be- 
greife (qu'il emporte tout). Wird der Papft heute fiir in 
fallibel erflart, fo war er es geftern, und wenn er es geftern 
war, fo hatte fein Syllabus gerade ebenfo viel Kraft und 
Geltung, al8 er befigen wird, wenn ifn da8 Concil ge- 
nehmigt hat.” Go verhält es fic) in der Chat, und die 
Bullen und Entſcheidungen friiherer Papfte, welche fich die 
{dranfenlofefte Herrſchaft über das ſtaatliche Gebiet zueignen, 
werden durch die Unfehlbarkeit zu unantaſtbaren Glaubens⸗ 
lehren. Dabei dient es denn allerdings wieder ſehr zur Be⸗ 
ruhigung, daß Antonelli verſichert: ihm und ſeinem Herrn 
ſei es nur um die Theorie gu thun, es fei nicht ihre Ab—⸗ 
ficht, von den neuen Glaubensartifeln aud) fofort praftijden 
Gebraud) 3u machen, Monarden vor thr Geridt zu laden, 
Verfaſſungen umzuſtürzen, Gefege gu abrogiren; viclmehr 
werbde der Papft, wenn man fic) bittend an jeine Barm⸗ 
herzigkeit wende, gar Vieles, was zur jebigen Staatsordnung 
und Givilijation gehire, in Gnaden nachfehen; nur miiffe 
freilid) Wiles al8 bloßer Sndult, der immer guriidgenommen 
werden könne, betrachtet werden u. ſ. w. Und unterdeß wird 
in Rom bei der Bearbeitung der Biſchöfe das Zugeftind- 
mp der Regierungen, daß fie der Cinfiihrung des Glaubens- 
artifelS von der perfinlicjen Unfehlbarfeit ruhig zuſehen 
wollten, in wirfjamer Weiſe ausgebentet. Shr feht ja, heist 
es, daw nad) dem Geſtändniß der Staatsmanner, dics ein- 
rein’ dDogmatijde Frage ift, im weldje die ganze Laienwelt 
nichts darein zu reden hat. Die Regierungen felbjt be— 
trachten die Cache als politijd) harmlos; entfagt alfo curem 
thiridten Widerftand gegen eine Lehre, welche mit dcr Macht 
des Papſtes auch die eure jo gewaltig erhihen wird. 
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XXXVI. 


Rom, 13. April. Oas Sema de fide Hat bishe 
in faft täglichen Sitzungen die Vater des Concils beſchäftig 
und die erft auf den Oftermontag angefebte Seſſion gm 
öffentlichen Abſtimmung und Bromulgation der endlich ferti 
gewordenen Decrete ift auf den weigen Gonntag verfchobe 
Die Mtenge der vorgefchlagenen Aenderungen macht den B 
jchofen viel Wrbeit, wenn man die Behandlung diejer Diny 
in der Mula eine Arbeit nennen darf. Das Verfahren i 
nämlich folgendes: der Biſchof, welder eine Wenderung a 
dem Texte des von den Jeſuiten verfertigten Entwurfs b 
antragen will, befteigt die Tribüne und lieſt eine Rede al 
dDiefe wird in der Regel von der Mehrzahl der Wnwefente 
nicjt verftanden. Dann iibergibt er dem Prafidenten feina 
Antrag, der aber nicht gelejen wird, jo dak die Verjamm 
{ung erft fpdter durd) die Oeputation Kenntniß davor er⸗ 
Halt. Diefe läßt nämlich die eingebrachten Modifications, 
welche fic) natiirlid) fehr oft unter einander widerſprechen 
der Reihe nach, wie fie übergeben worden find, drucen umd 
vertheilen. Go wurden 3. B. zum odritten Capitel 4 
Schema de fide nicht weniger als 122 Anträge, 44 Foliofeiter 
fiillend, geftellt. Wm 3. April begann man mit der Vee 
theilung derfelben, die meiften Biſchöfe erbhielten das Left 
erft am 4., an weldjem zugleich Gigung war, und am d 
ſollte ſchon über alles abgeftimmt werden, fo daß die meifte 
nicht cinmal gu einer flüchtigen Lefung Beit fanden, nod 
weniger aber Erläuterungen zu geben oder miindlide Ber 
ſtändigung und Ausgleichung der Anſichten zu verſuchen 
möglich war. Inzwiſchen bewährt fic) die Disciplin dt 
Mehrheit fehr gut; fie weiß jedeSmal genau, wie fie zu 
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ftimmen hat; wird das Beichen gegeben, fo erhebt fie fic) in 
Maffe wie ein Mann. Auch ift ein folder Parorysmus 
{oSgebundener Leidenfdaft, wie er fic) am 22. März gegen 
Stroßmayer entlud, und die Aula in einen Tummelplatz 
von Energumenen verwandelte, feitbem nicht wieder vorge- 
fommen. Manche, die an jenem Lag in der vorderften 
Reihe ſchrieen und gefticulirten, fcheinen fic) machgerade zu 
ſchämen, und find wohl auch bedeutet worden, daß ein ſolches 
Uebermaß von Begeifterung der guten Sache fdaden könne. 
Uber fo wobhlgefdult und folgjam auch die Mehrheit fich ers 
weift, die Mangelhaftigheit der Gefchaftsordnung macht fid 
dennod, im Zuſammenhang mit der fchledten Befchaffenheit 
der Aula, ſehr fihlbar, und fo ergibt fic) gulest als Refultat 
der vielen Whftimmungen ein Wirrfal, in welches die De—⸗ 
putation bintennad) einige Ordnung zu bringen verſucht. 

Stroßmayer hat eine Vorftellung an die Legaten ge- 
ridtet: man habe ihn in der Sigung am 22. März einen 
„verdammungswürdigen Haretifer’ gefdolten, ohne dazu 
irgend einen verniinftigen Anlaß gu haben; er crwarte und 
werlange von den Prafidenten, dag diefe ihm öffentlich gue 
gefiigte Injurie durd cine öffentliche Reparation gefithnt 
werbde, in der Weije, welche ihnen felber die anſtändigſte zu 
ſein fcheine. Was aber noch widhtiger fei: fein Gewiffer 
Habe ihn getricben, von der Rednerbiihne herab die Frage 
aufzuwerfen: ob denn wirflid) Laut dem 13. Artifel der 
neuen Geſchäftsordnung Glaubensfragen mit einfader Mehr⸗ 
Heit der Stimmen entfchieden werden follten. Als er feine 
Ucherzeugung geäußert, dag hiezu moraliſche Cinhelligfeit er- 
forderlic) fei, habe man ihn mit furdhtbarem Tumult unterz 
broden und nicht weiter reden laſſen. 

Weder auf die drei Vorjtellungen der Biſchöfe gegen 
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die zweite Geſchäftsordrumg und ihr Majoriſirungsprincip 
nod) anf die Beſchwerde Stroßmayers haben die part 
lichen Legaten eine Antwort gegeben. Aber am 1. Apri 
ward eine „Ermahnung“ de3 Rrajidenten De Angelis zwei 
mal veriejen, worin es hieß: die Vater de3 Concils wire 
hiemit anfmerfjam gemacht, fid) in ihren Reden der duferite 
Kürze 3u befleigigen, damit fie durd) die Lange ihred Bor 
tragS ober durch Abjdhweifungen nicht den Ekel (nausea) d 
Verjammlung erregten, in weldem Falle fie fic) dann d 
ausbrechenden Zeidhen des Mißfallens felber zuzuſchreibe 
hitter. Dies wurde allgemein als indirecte Antwort a 
Stroßmayers Beſchwerde verſtanden; er hat den Prilata 
„Ekel“ erregt, und darf aljo fid) nicht beflagen. Das wa 
denn doch ten Mannern der Minderheit zu ftarf, und ie 
aus ctwa 30 Biſchöfen beftehende internationale Commijjim 
beſchloß eine gemeinſame Proteftation gegen die häufigen 
Unterbrechungen und gegen den Wortlaut der „Ermahnung 
des Cardinals De Angelis an die Prafidenten gu ridter 
Indeß wurde Haynald nidt unterbrodjen als er erllirt, 
das von Stroßmayer Gefagte aufrecht gu erhalten. And 
ift es beachtenswerth, dak die Legaten vow ihrem durd) da 
Papſt zugeſprochenen Rechte, die Discuſſion abzuſchnrider 
und den Opponenten durch die Mehrheit das Wort entzieher 
zu laſſen, bisher nod) keinen Gebrauch gemacht haben. Ti 
zuletzt behandelten Materien waren freilich auch nicht gerad 
dazu angethan, fic in dieſe Verſuchung gu führen. Der Vt 
ſchof von Rottenburg hatte den Antrag geſtellt: man mög 
überhaupt in den gu faſſenden Deereten nicht Perſonen, ſon 
dern nur Lehrſätze mit dem Anathem belegen; die Deutſche 
und etwa ſechs Franzoſen ſtimmten ifm bei, alle ander 
wollten nichts davon hören. Bezeichnend war noch, daß di 
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extremfte Partei unter den Snfallibiliften darauf drang: bei 
der Erwähnung der Kirche im Schema de fide folle bloß 
das Pradicat „Römiſche Kirche“ gefekt werden, im dem 
tidtigen Snftinct, daß die von ihnen erfehnte vollftindige Ros 
Manifirung der Kirche zur Vernichtung ihrer Katholicität 
führen müſſe, und dag das eine Pradicat der Particularitat 
nothwendig das andere der Univerjalitit ausſchließe. Cie 
drangen indeß nicht durch. 

Uebrigens iſt allgemein das Gefühl vorherrſchend, daß 

alle dieſe weitläufigen Verhandlungen, Disputationen und 
Anträge dod) nur wie vorbereitende Scharmützel und Plänkler— 
gefechte anzuſehen ſeien, in welchen die Parteien zum großen 
Krieg und zur entſcheidenden Schlacht, welche auf dem Boden 
Des Schema von der Kirche geſchlagen wird, fic) erſt ein⸗ 
Tben. Es gilt vor Allem gu erproben, wie weit man die 
Minderheit bringen fann, wie viel fie fid) gefallen lat, 
welde Dince durd) Ucberrajdung oder ftifle Vearbeitung 
der Cingelnen ifr abgerungen werden können. Oeffentliche 
Scenen, feierliche Protefte vor der ganzen Welt — das find 
Linge, weldje die Legaten um jeden Kreis vermeiden möchten. 
Als am Bofephstage das Unfehlbarkeitsdogma durd) plötz⸗ 
lider Ruf und Ueberrajdung durchgeſetzt werden follte, 
iibergaben vier amerifanijde Bijchife ein Blatt mit der Cr- 
flirung: wenn das geſchähe, wiirden fie fofort da8 Conctl 
verlajjen und gu Haufe in ihren Didcefen den Grund ihrer 
Abreije befannt machen. Das wirfte. 

Es ift vielleidjt cine der merfwiirdigften und folgen- 
reichſten Verdndcrungen in der Politi€ der papftlidjen Curie, 
dag man jegt auf Ausſchließung der Laicn von der Theil— 
nahme a den firdliden Dingen mit vollem Bewußſein hin⸗ 
arbeitct, und fic bei jeder Gelegenheit, bet weldher die frithere 
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Rirde cine geordnete Betheiligung der Weltliden nidt aur 
gugelajjen, jondern gewünſcht und gefordert hatte, fern gu 
balten fudjt. Das war nod) vor dreigig Sahren gang anders. 
Aber feitdem der jejuitijdhe Lieblingsplan des intenfiv und 
ertenfiv gefteigerten firdliden Abjolutismus und Centralis- 
mus in Rom abdoptirt worden, Handelt man dort nad 
Maximen, wie fie eben erft Pins in der feinem Delegaten 
Pluym nad Konftantinopel mitgegebenen Inſtruction aus⸗ 
gefproden hat. Vor Alem, ſagt der Papjt, müßten die Laien 
ausgeſchloſſen werden von der Lehre, wie von der Regierung. 
Her Papft verjidert hier: das Schädlichſte für die Kirche 
fei die Theilnahme der Laien an den kirchlichen Dingen ge⸗ 
wejen. Senjeits der Alpen und in Deutſchland haben ſonſt 
alfe, die ctwas vom Geijt und von der Geſchichte der Rirche 
Zu wiſſen glaubten, das Gegentheil angenommen, und ge- 
meint: das feien gerade die bliihendften Zeiten der Kirche 
gewejen, in denen gwijden Klerus und Laien herzliches Cin- 
vernehmen und neidlojes Zujammenwirfen beftanden babe; 
und haben daran erinnert, dag altere Päpſte den chriſtlichen 
Fürſten ein Sacerdotium zugeſchrieben und fie gum thatigften 
Cingreifen in den Gang der firdlidjen Angelegenheiten er- 
muntert hätten. Doch mit geſchichtlichen Reminijcengen ift 
bier nidt8 angufangen, man mug fic) begniigen, von der 
Strömung der Gegenwart getragen, weder rückwärts in die 
Vergangenheit, noch vorwarts in die Zukunft ſchauend, mit 
dem grogen Haujen fortzuſchwimmen. „Fürchten Sie nichts, 
id) habe die Madonna auf meiner Seite”, fagte der Gee 
bieter jiingfter Tage gu eincm kirchlichen Witrdentrager, der 
ihm von Gefahren, in die man fich durd) das jebige Syſtem 
ftiirze, geredet hatte. Darin liegt das Wort de Rathjels 
unſerer Lage. 
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Hie Streitigfeiten mit den Orientalen, fiber welche ich 
Ihnen vielleicht ſpäter eingehend berichten werde, haben 
wieder einmal ein grelles Licht auf hieſige Zuſtände und 
noch immer feſtgehaltene Maximen geworfen. Im Hader 
über die Privilegien eines hieſigen Kloſters wurde ein arme⸗ 
niſcher Erzbiſchof mit ſeinem Secretär und ſeinem Dolmetſcher 
durch die Inquiſition zur Haft in einem der Jeſuitenhäuſer 
(man nennt das „Exercitien machen") verurtheilt. Die Un⸗ 
glücklichen, über welche dieſe väterliche Strafe verhängt wird, 
müſſen da fo Lange „exerciren“, bis fie, mürbe geworden, 
ſich unterwerfen. Sie wandten ſich zuerſt um Schutz an den 
franzöſiſchen Geſchäftsträger, dieſer aber wies ſie ab, nach— 
dem er in Paris angefragt hatte. Nun nahm ſich Ruſtem 
Bey ihrer an, der türkiſche Geſandte in Florenz, der ſeit 
Kurzem hier weilt und mit Antonelli verhandelt. Der 
Cardinal aber bedeutete ihm kurzweg: katholiſche Prieſter, 
welchem Volk und Staat ſie auch angehörten, ſeien in Rom 
einzig Unterthanen des Papſtes und ſtehen unter der In⸗ 
quiſition. So mußten ſich denn die hülfloſen Armenier 
unterwerfen, wurden zu Hausarreſt begnadigt, und das 
Kloſter erhielt einen Mönch aus einem andern Orden zum 
Abt. Begreiflich hat die Sache doppeltes Aufſehen erregt. 
Deutſche, franzöſiſche, engliſche Prieſter, die ſich jetzt in 
großer Zahl hier befinden, haben nämlich bei dieſer Gelegen— 
heit zu ihrem nicht gerade angenehmen Erſtaunen erfahren, 
daß ſie nach der hier noch immer geltenden Theorie nicht 
nur geiſtig, ſondern auch leiblich dem Papſt gehören, daß 
dieſer unumſchränkter Herr ihrer Perſonen ijt, und die In⸗ 
quifition jeden von ihnen nad) Gutdünken ergreifen und ein— 
ferfern fann. Wei dieſer Gelegenheit find denn fehr unttebs 
jame Grinnerungen aufgctaudt: Manner, welche die römiſche 
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Geſchichte fennen, haben conftatirt, dag Pius V. b 
Paleario und Carnefecchi fid) auSliefern und 
Snquifition verbrennen ließ; dag Paul V. de 
Sulgentio, der im Streite des Papftes mit 8 
Partei de3 Staats genommen, erft durch einen & 
pag nad) Rom lodte und ifn dann als angebl 
fälligen“ da verbrennen ließ*); daß der engliſche Z 
Barnes, auf belgijdem Boden ergriffen, nad 
ſchleppt, im Kerker der Snquifition erft wahnfinn 
ward und dann in einem Srrenbaufe fterben mu 
freilich verhängt die Snquifition weder Folter m 
ftrafe mehr, aber ohne ergwungene Abſchwörung 
mand, der einmal in ihre Gewalt gerathen, ihr 
Die befte Sicherheit fiir einen abendlandifden Pr 
in der Scheu der Curie, fid) in Handel mit den R 
au verftricden; denn fonft wire ein fremder Gei 
nothigt, jeinen Verfehr mit hiefigen Klerifern auf 
vom Wetter gu beſchränken, da die ftrengfte Ve 
jeden der Häreſie irgendwie Verdächtigen jogleid | 
fition gu denunciren, nod) immer beftcht; ett deut} 
lidjer aber, fobald er fic) nur in ein theologijces 
hier einliefe, bet fo vielen Differengpuntten und d 
jage der ganzen Lebensauſchauung dem Verdacht 
entgehen vermöchte. 

Unter den ungarijden Biſchöfen haben B 
ftattgefunden, deren mnerer Zufammenhang nidt 
ift. Folgende Thatſachen jedoch find zuverläſſig. 


*) Relapsum flammis ex lege addixit, ſagt ter 3 
Bzovius in ſeincr Lobfdrift: Paulus V. Burghesius, I 
p. 57. 
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bijdof von Gran und Primas Simor, der fic) cin paar 
Monate lang mit feinen iibrigen Landsleuten zur Minderheit 
hielt, ift, und gwar in ſehr auffalliger Weije, zur Hofpartei 
iibergetreten, und die Mehrheit pocht nicht wenig auf dieſe 
Groberung. Nach einem zwiſchen dem Kaifer und dem Papft 
getroffenen Uebereinfommen foll Simor Cardinal werden 
und ift bereits davon in Kenntniß gefest; ein defignirter 
Cardinal aber, der jogar nod) vor feiner wirklichen Ernen⸗ 
nung gegen den fo formell und energijd) ausgeſprochenen 
Rillen des Papftes ftimmte, wire eine Monftrofitit. Der⸗ 
artigeS ijt in Rom gang undenfbar. Simor hat fic) auch 
ſchon, ehe er Primas geworden, im Sinne der Untriiglichfeits- 
theorie ausgefproden. Mit ihm ijt nod) ein ungariſcher 
Biſchof übergegangen; andere Bifchofe diejer Nation, welche die 
Minderheit gleidfalls, mit Recht oder Unrecht, gu den Ueber- 
Ldufern zählte, find hetmgereift und haben dort, wie man 
Hort, die Lage der Dinge in fehr diifterem Lichte dargeftellt, 
d. h. gefagt, daß e8 dem Concil an wirflider Freiheit 
mangle, und die Minderheit in der Auflöſung begriffen fei. 
Sn Folge davon hat die Begierung in Peft einen Ber- 
trauensmann Hieber gejandt und die Hier befindlichen unga- 
rijden Biſchöfe einladen lafjen, dem Sturm ausweidend, 
Heimgugehen. Die Biſchöfe aber ließen guriicfjagen: die Ree 
gicrung möge vielmebr fiir dte Rückkehr derer, die davon- 
gegangen, Gorge tragen, damit die Minderheit, auf der jest 
alle Hoffnungen der Katholifen beruhen, einigermagen ver- 
ſtärkt werde. 


XXXVII. 
Rom, 15. April. Die Constitutio dogmatica de 
Fide catholica wird ihre definitive Redaction erſt in der 
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Congregation vom Ofterdienftag erhalten; aber in der Haup⸗ 
ſache ift fie {chon fertig. Sie wurde im Laufe der Discuſſien 
vielfad) und bedeutend verdndert, und die Leichtigkeit, mit wt 
cher fie im Gangen angenommen werden diirfte, wurde dud 
Nacdhgiebigkeit gegen viele eingelne Amendements erreidt 
Die dadurch erzielten Uenderungen find fo widhtig, dap der 
Vertreter der Oeputation, Bie von Poitiers, in feiner Silay 
rede behauptete: die constitutio fet eigentlid) bas Wert des 
gangen Concils, fo dag die Vater fagen finnten: ,,Visum 
est Spiritui Sancto et nobis.“ Nachdem die Cinfiiguy 
des Worts Romana vor Catholica Ecclesia durchgeſett 
war, nahm man die drei erften Capitel ementirt an. Dab 
vierte Capitel „über Glauben und Wiffen” wurde am 8. April 
blos von wenigen Rednern und nur flüchtig debattirt. Whee 
gerade dieſes Capitel enthielt eine Stelle, welche vom höchſter 
praftifdher Wichtigheit ijt. Wm Schluſſe nämlich ſtanden folgende 
Worte: ,Quoniam vero satis non est, haereticam pr- 
vitatem devitare, nisi ii quoque errores diligenter 
fugiantur, qui ad illam plus minusve accedunt: omnes 
officii monemus servandi etiam Constitutiones et De 
creta quibus pravae ejusmodi opiniones, quae isthie 
diserte non enumerantur, ab hac Sancta Sede pro- 
scriptae et prohibitae sunt“*). On diefer Stelle erfannter 
die Biſchöfe mit Recht eine Beftatigung der Ausſprüche und 


*) Da e8 nicht genug ift, die ketzeriſche Verkehrtheit zu vermeiden, 
wenn nicht aud diejenigen Irrthümer forgfaltig geflohen werden 
welde mehr oder minder mit jener fic) berithren, fo mabnen wit oll 
an die Pflicht, aud) die Conftitutionen unb Decrete gu beobachten, 
wodurch bergeftaltige verderbliche Meinungen, welche indeß hier nidt 
eingeln aufgefithrt werden, vom heil. Stubl geächtet und verbolen 
worden find. 
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eine Vermehrung der Autorität der römiſchen Gongregationen, 
d. h. derjenigen Behörden, durd) welthe der Papft feine 
Macht übt. Es erfdien ihnen wünſchenswerth, ihre Be- 
denfen mit gehirigem Gewidt vorgutragen, und fo wurde 
an die Prafidenten die Bitte gebracht: einen weitern Tag 
fiir diefeS Thema anguberaumen. Da aber Niemand zur 
Discuſſion eingefdrieben war, fo weigerten fic) die Präſi— 
denten, dieſem Anſuchen Folge gu geben, und darum wurdc 
die ganze Debatte an demjelben Tag (Sreitag, 8. April) ge= 
ſchloſſen. Um jedod) ber Gefahr eines Widerfpruds im 
legten Moment auszuweichen und einftimmige Decrete 3u 
erlangen, machte man in foweit eine Gonceffion, als man 
verkündigte: jene Schlußſtelle follte erft dann gur Ab- 
ſtimmung fommen, wenn bas ganze Schema de fide, wo- 
von bisher nur vier Capitel fertig find, beendigt fein werbde. 
Dammit war ein grofes Biel erreidt; man hatte nämlich mit 
moralijder Unanimitit ein Decret über GlaubenSmaterien 
zu Stande gebracht, und gwar nicht durch E8camotage, fons 
dern nach einer ernften, obwohl gedringten Debatte, welche 
den Anſichten der Minderheit cinen fehr fühlbaren Cinflug 
auf die Form des Gangen erringen half. 

Am folgenden Lag aber, Samſtag, 9. April, wurde 
folgendDeS Monitum mitgetheilt: ba der Schluß des Schema's 
de fide catholica, welder mit den Worten beginnt: Itaque 
supremi Pastoralis etc.“ in der letzten Generalverfamm- 
(ung nicht mit geniigender Ausführlichkeit verhanbdelt worden 
ift, fo mug derſelbe, bevor gur Whftimmung itber bas ganze 
vierte Capitel gefdhritten wird, noc) einmal den Vatern gur 
PVerathung unterftellt werden. Die ſehr verehrliden Vater 
werden daber ermahnt, daf fie gu diejem Zwecke Verbefferungs- 
vorſchläge fiber bas vierte Capitel dieſes Schema's in die 
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nächſte Generalcongregation mitbringen möchten*). — Dieje 
Congregation fand Dienſtag, den 12., ftatt, im welcher ef 
nun zur Abſtimmung fiber diejen Schlußſatz fam, wobci mar 
aus dent Traum der Unanimitit erwadhte. In der Debate 
wurde daran crinnert, dak, wenn die Abſtimmung fiber di 
in Rede ftehende Stelle bis auf den Gag vergigert witty, 
wo das ganze Schema de fide fertig wire, died ciner Ver 
ſchiebung ad Calendas graecas gleidjfime. Sollte ole 
diejes Schema ſogleich nach Oftern in Beſchlußfaſſung ꝙ 
zogen werden, jo müßte der wichtigere Gegenftand de Eccless 
ihm Play machen, und dann könnte e8 leicht gefchehen, bf 
die Gnfalltbilitit in diejem Frühjahr gar nicht mehr zu 
Sprache ime. Durch die Buriidftellung des SGehlupiares 
wiirde jene Gorm der römiſchen Machtäußerung, nämlich ve 
von den römiſchen Congregationen ausgehenden Endſſche⸗ 
dungen, die am meiſten Unterftiigung brauthe, fie nicht mm 
nicht erhalten, foudern geradezu verlieren. Bie vow Poitierd 
hob beſonders hervor, daß jener Schlußſatz durch die , Alls 
geineine Beitung” in Augsburg: publicirt worden jei, wm 
man thn darum nicht ohne Gefahr, felbft aud) nur momen 
tan, zurücknehmen könnte. 

Die Oppoſition ſelbſt war zum Theil geneigt, die Stelle 
als weniger wichtig gu betrachten. Aus ihrer Mitte lip 


*) Schematis de fide catholica conclusio, quae incipit ab his 
verbis: ,,Itaque supremi Pastoralis“ etc., cum de ea in ultms 
Congregatione generali non satis explicite actum fuerit, adbut 
debet subjici Patrum suffragiis, antequam ad ferenda suffrag 
le toto Capite IV procedatur. Ideo monentur Reverendissim 
Patres, ut nunc in finem Emendationes de capite quarto hujus 
Schematis propositas etiam ad proximam Congregationem gent 
ralem secum deferre. velint. 
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fich die Anfidht vernehmen: es fet im Princip richtig, daß 
die rdmifden Entſcheidungen geadjtet werden und ein ge- 
wiſſes Anſehen behalten follten, die Regierung der Kirde 
erfordere dies; and) feien im Wortlaut der Stelle dieſe Cyt: 
ſcheidungen unterfdieden von jenen Materien, die unter da3 
Anathem geftellt feien. Go wurde denn in den Verfamm- 
(ungen der Minorität beſchloſſen, feinen Collectiv-Widerftand 
gegen diefelbe gu leiſten, und gefdjah es, daß viele wohl⸗ 
befannte Mitglieder der Oppofition fie ohne Widerſpruch 
annahimen. Dod) trogdem war, als an dem angegebenen 
Lage (Dienftag, den 12.) die Abſtimmung fiber das ganze 
vierte Gapitel ftattfand, die erjehnte Cinheit nicht vorhanden; 
83 Biſchöfe gaben nur ein bedingtes Placet ab. Die Mto- 
tive dieſer bebdingten Beiftimmung wurden fehriftlich einge- 
reicht und fdjeinen verfdiedener Art gewefen gu fein, da felbft 
die Bifchsfe von Moulins und von Saluzzo, befannte In— 
falltbiliften, darunter waren. Ginige, befonders Englander, 
darften wohl Anftand genommen haben, die Begzeidnung 
Romana Catholica (vor ecclesia) angunehmen;, Andere mögen 
geglaubt haben, ſchon bei diefer Abſtimmung ihr Recht gegen 
die Mtajorifirung wahren gu müſſen; weitaus die meiften 
aber wollten die Conclufion verwerfen. Sm legteren Sinne 
wird e8 aud Hier verftanden, und man fegt darum Alles in 
Bewegung, um die Opponenten in diejer Hinficht gum Nach-⸗ 
geben 3u vermdgen. Und um fo mehr macht diefes Auf- 
treten der Oppofition Cindrud, da man weiß, dak diefelbe 
nod) nidjt in ihrer volfen raft und Größe fich gezeigt bat. 

Man mug gwar gugeben, dak in jener Schlußformel 
feine dogmatiſche Lehre enthalten ijt, welche den Widerftand 
des Epiffopats gur abfoluten Pflicht gemadt und den con- 
sensus unanimis verlangt hatte; aber offenbar ift doc, daß 
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das Concil mit derfelben daSjenige fanctionirte und befraftigte, 
was zu reformiren und zu beſchränken feine Wufgabe ware, 
und darum läßt die Corglofigfeit, welche ein Theil der Metin: 
derheit in diefer Gache an den Dag legte, feine giinftige Gr: 
flarung 3u. Denn die größte Schwäche und Verunftaltung 
der RKirde hat ihren Grund in jenen römiſchen Congrega: 
tionen — in den Principien der Cinen, in den Feblern der 
Andern. Die Biſchöfe, welche die Conclufion annehmen, 
geben 3. B. ihre ausdriidlicde Cinwilligung zur Snquifition 
und gum Onder, und fcddigen dadurd) nicht wenig ihre 
moralijde Autoritdt und Wiirde. Deir erjdeint darum die 
Ubftimmung vom Dienftag, den 12., durchaus nicht ald ein 
Beweis der feften Organijation oder imponirenden Macht 
der Minderheit; fie gcigt nur, was ihre Mitglieder feiften 
finnten, wenn fie wollten; daß fie aber nicht jo viel wollen, 
al8 fie können. Dod) die DOienftagsfigung vom 12. wird 
nun zeigen, ob dic Curie an threr Politi€ fefthalt, durch ges 
ſchicktes und zeitgemäßes Nachgeben fich cin einftimmiges De- 
cret gu. verſchaffen. Vorläufig werden die Bifchife der Mtin— 
derheit bearbeitct und gebcten, thre Cinwiirfe und Ausſtel — 
lungen zurückzuziehen. Gelingt dics nidjt, dann wird der Hoff 
entwedcr die Hoffnung auf Cinftimmigfcit aufgeben, oder cine 
ſehr empfindliche Niederlage hinnehmen miiffen; denn beibt 
der Lert des vierten Capitels unverbeffert, jo können die 
jenigen, welche jest mit Placet juxta modum (Gedingungs⸗⸗ 
weife) votirt haben, da8 nächſte Mal fein einfaches Placet 
abgeben. Gewiß wird Rom alle Kiinfte erjdhipfen, um die 
anſtößige Scene einer erfldrten Oppofition bet der feierlichen 
Sitzung gu vermeiden. 

Wenn ich in einem der letzten Briefe bemerkte: die 
Oppoſition habe eine Stellung eingenommen, welche kein 
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Gugerer Feind gu durchbredjen vermige, fo follte damit durch. 
aus nicht gejagt fein, dag aud) ſchon die inneren Gefahren 
überwunden feien. Dieſe beftehen feine8wegs in dem zer⸗ 
jegenden Ginflug von Furdt und Hoffnung, mit weldem die 
Propaganda arbeitet, oder den etwa die Ausſicht auf einen 
Cardinalshut ausübt, aud nicht in den Parteifpaltungen in 
der Heimath, weldhe auf franzöſiſche, öſterreichiſche und nord⸗ 
amerifanijde Biſchöfe ſtörend und trennend wirfen könnten; 
— Dinge der legteren Art modten fich vielleiht am An- 
fange des Concils fühlbar machen, find aber durch den Ver⸗ 
lehr und die gemeinſchaftlich gemachten Crfahrungen dieſes 
Winters unſchädlich geworden. Die Krankheit der Minderheit, 
thre Schwäche in der Vergangenheit, wie ihre Bedrohung 
fair die Zukunft liegt viel tiefer, darin nämlich, daß die großen 
BGegenfage, die innerhalb des Katholicismus ſelbſt vorhanden 
find und fid) jegt in einem Entſcheidungskampfe mit ein- 
anber mefjen, mit dem Antagonismus der Parteien im Concil 
nicht gufammenfallen, fondern die Minderheit felbjt inner- 
lich entgweien. Die principielle Frage, welde, abgefehen 
pon der Gontroverje des Augenblids und theilweife unab- 
haͤngig von ihr, die Ratholifen in zwei Gruppen ſcheidet — 
mit foldjer Schärfe, daß weder Sympathie nod) Vertrauen 
bie Kluft überbrücken fann, — bleibt innerhalb der Minder: 
Heit ungelöſt und gefabrdet beftindig ihren Zuſammenhalt. 
Die gewöhnliche Bezeichnung von liberalen Katholifen ſpricht 
da8 Princip diejer Scheidung nod) nidt aus, tft vielmehr 
geeignet, eS gu verdunfeln. Man finnte zwar unter den 
liberalen Ratholifen diejenigen verftehen, welche die Freiheit 
nicht nur fiir die Rirde, fondern aud) in der Kirche fordern, 
welche die firchlidje ſowohl al8 die ſtaatliche Willkür in der 
Religion dem Gejeg und der Tradition unterwerfen wollen; 
. 99° 
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allein died ift Bwed und Hoffnung, aber nocd nicht dad 
Princip, da8 hier gu Grunde liegt. Diefe Forderungen be 
giehen fic) mehr auf die Verfaffung al8 auf die Lehre, mehr 
auf das Recht alS auf die Bheologie. Sie enthalten em 
bedeutendes, aber feineSwegs ſchon da8 entfdetdende Moment 
in den kirchlichen Kämpfen der Gegenwart. Nicht blos as 
Verhältniß gur oberften Gewalt in der Rirde, fondern das 
zur Wiffenfchaft, nicht blos die Freiheit, fondern die Wahr⸗ 
Heit bildet den Kern der Frage. Als Heilanftalt, als Spe 
derin der Gnadenmittel, hat e8 die Kirde hauptſächlich mit 
den Millionen von arbeitenden, leidenden, unwiffenden Men 
ſchen zu thun. Um diefe vor den Angriffen des popularen 
Proteftantismus zu bewahren, hat fid) nad) und nach ein 
populdrer Katholicismus gebildet, eine Kirchenfabel, worin 
die Kirche nach ihrer gangen geſchichtlichen Vergangenheit in 
eincin idealen Lichte glänzt, alles Schwierige, Unbequeme, 
Schlechte, Alles, was „für fromme Obren beleidigend klingt 
(piarum aurium offensivum), durd) Sophi8men und Tendenz⸗ 
liigen verheimlicht und verdeckt wurde. 

Cin auf ſolche Weife verherrlicdhter Katholicismus iſt 
aber uur ein Scheinkatholicismus, nicht die Kirche, fonder 
nur ein Phantom der Kirche. Seine Verkündiger find bei 
jedem Schritt gezwungen, gu ſchlechten Waffen gu greifen, 
um den Feinden feinen Sieg gu verfdjaffen, und um de 
Gläubigen tn ihrer aus Irrthum und Wahrheit künſtlich gu 
ſammengeſetzten religidjen Meinung nicht gu ſtören. Se mehr 
der Gedanfe von der Hohcit und Herrlidfeit, ja von der 
Unfchlbarkeit der Papfte fic) entwicelte, defto größer wurde 
bie Solidarität mit der Vergangenheit, der Wunſch, die Ger 
ſchichte der Päpſte fo gu wenden, dak fie nicht gu ftark gegen 
diefe Anſchauungen Zeugniß ablege. In einem febr be 
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zeichnenden Worte, weldjes man diefen Winter hier oft hören 
fonnte, ift dies Beftreben charafterifirt: bas Dogma miiffe 
die Geſchichte überwinden. Es entftand ein Rampf, nidt 
des Dogma’s, fondern einer theologifden Anſicht gegen die 
Geſchichte, d. h. gegen die Wahrheit; der Zweck heiligte die 
Mittel. Man hielt e8 fiir erlaubt, um der Rirde gu dienen 
umd das Heil der Seelen gu wahren, Dinge gu begeher, die 
in jeder andern Gache als Sünde erfannt worden waren. 
Man fälſchte nicht blos die Geſchichte, vielmehr man legte 
den Maßſtab der chriftliden Moral nicht mehr an, wo die 
Reputation der kirchlichen Hierarchie im Spiele war. Das 
Bewußtſein von Wahrheit und Irrthum, von Gutem und 
Böſem, kurz das Gewiſſen wurde dadurd) getriibt. Wenn 
z. B. Pius V. die Todtung der gefangenen Hugenotten 
verlangte, fo bat er, ba er ja Papft und überdies Heiliger 
tft, darin rect gethan. Wenn Karl Borromeo die Er- 
mordung von Proteftanten durch PBrivatperfonen billigte, jo 
wurde e8, ba Borromeo heilig gefprochen ift, fiir beffer 
erachtet, den Proteftantenmord gu billigen, als eine Canoni- 
jation in Frage gu ftellen. Oder man fucht eine moraliſche 
Verirrung durd eine andere zu befeitigen. Viele von den 
herborragendften fatholijden Schriftſtellern unſeres Jahr⸗ 
hunderts leugnen, daß Gregor XIII. die Pariſer Blut— 
hochzeit guthieß, und daß jemals in Rom Ketzer hingerichtet 
worden ſind. 

Dieſer Geiſt, der die Geſchichte fälſcht, wie die Moral 
corrumpirt, iſt das ſchwerſte Gebrechen des heutigen Katho⸗ 
licismus, und er reicht hoch hinauf. Wenn von den Männern, 
die in der öffentlichen Meinung Frankreichs an der Spitze der 
lirchlichen Richtung ſtehen, der eine eine Lobrede auf Pius V. 
jdrieb, der andere mit der Divije ,Religion et Liberté“ 
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den Abſolutismus in Franfreich bekämpfte und den doppelter 
Abſolutismus in Rom in Shug nahm, ein dritter den 
Syllabus vertheidigte, fo haben fie alle fir ihre Perfon Be- 
weife jeneS trüben Cinflufjes gegeber. 

Dagegen kann der echte Katholif, der auch ein guter 
Chrift fein will, die Liebe gu feiner Kirche nicht trennen von 
ber Liebe gum Guten und Wahren. Er halt fic) ebenfo 
fern von der Lüge in der Geſchichte, wie von der Schmei⸗ 
chelei in der Gegenwart, und ift durch eine tiefe moralifde 
Kluft von jenen gefdieden, welche mit vollem Bewußtſein 
bie Kirche durch die Sünde, die religidfe Wahrheit durd 
geſchichtliche Lüge gu retten ſuchen. Der Punft, bet dem 
diefer Gegenjag am grellfter gu Cage tritt, ift die Frage 
von der Unfehlbarkeit. Man erfennt died ſchon an einem 
Beifpiel. Die Grundjage der römiſchen Inquiſition find von 
den Päpſten in der feierlichſten Weiſe proclamirt und fanctionirt 
worden. Wer die Papfte fiir unfehlbar halt, muß einige 
Hauptgrundſätze dex chriftliden Moral verleugnen und dafitr 
die entgegengefegten Anſichten der Päpſte nicht nur entſchul⸗ 
digen, ſondern al8 ridjtig annehmen. Da ſchließt alſo das 
Römiſche das Katholijde und Chriftliche aus. Solche Diffe- 
rengpuntte greifen, wie wir jehen, bis in den ethifdhen Cha: 
ratter der Menſchen Hinein und trennen viel mehr, als das 
Streben nach den gleiden praftijden Bielen, die Gemeinſchaft 
der Sntereffen oder der Gefinnung, auf dem Boden der Kluge 
beit vereinigen fann. Gegenitber einer folchen tiefinnerlidjen 
Scheidung erjdeint das Urtheil über die Zweckmäßigkeit der 
Definition der Unfehlbarfeit von fehr untergeordneter De 
deutung, und ift der bloke Snopportunift fehr weit von den 
entfdiedenen Gegnern des Dogma's entfernt. Zwiſchen Bis 
ſchöfen, welche die Papfte fiir feblbar Halten, und denen, deren 
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Gewiffen weit genug ift, um gewiffe Lehren der friihern 
Papfte über Glauben und Sitten al8 richtig angunehmen 
und in der hihern Ganction, die diejen Lehren gegeben wer- 
den foll, feine tödtliche Gefahr fiir die Seele gu erfennen, 
welde darum nicht das Dogma, nur feine Opportunitit be- 
ftretten, tft die Macht der Crennung ftirfer als die der 
Bereinigung. Gin bloßer Snopportunift fteht dem Infalli— 
biliſten näher als dem principiellen Geguer der Unfehlbar- 
feit. Er unterjdeidet fid) von dem erftern nur in einer 
rage der Klugheit, von dem legtern aber in einer Frage 
des Dogma’s und der Moral. Er ijt mit jenem durd) ein 
inneres, mit diefem nur durch ein dugerlidje3, nad) den Um: 
ftanden veränderliches Band verfniipft. 

Die Halbheit, die fo oft in der Haltung der Oppofition 
bemerft wird, ftammt davon her, dag die ehrliden Gegner 
der Infallibilität ſich die Unterftiigung derjenigen fidjern 
wollten, die nicht eigentlid) ihre Geſinnungsgenoſſen find. 
Aber dieje entſchiedenen Anti- Snfallibiliften follten feinen 
Augenblick vergeſſen, dak fie dicjenigen gu bekämpfen haben, 
die Gratry rictig als eine Ecole de mensonge beſchrieben 
bat. Um diejer Schule gegeniiber die Wahrheit und Chre 
des Katholicismus zu retten, ift die größte Ehrlichkeit und 
Freimüthigkeit nöthig. Statt dejjen feen fie fich ſelber in 
ein falſches Licht und verdunfeln die age. 

Pius IX. hat fic) mittlerweile durch feine Briefe an 
@uéranger und Cabriére den Schein gegeben, al8 ob er 
mit jener Schule vollfommen cinverftanden jct, und gwar im 
Mioment, wo Gratry ihre Ridhtung jo jdjarf aufdeckte, und 
er hat diejen Schein verſtärkt durd) die Auszeichnungen, die 
er Margotti und Venillot ertheilte, tum Moment, wo 
Newman diefe als die Koryphien einer aggreffiven und 


tedcn Yartci djarafterifirte. Einem jidjfrangdfijden Biſche— 
Ramadié von Ferpignan, erflarte er gerade herans: Ru 
Frotejtanten und Ungläubige lengneten jeme Unfehlbarkeit 
Sein officielleS Blatt beſchreibt die Lppojition als Ser 
bimbdete der Fretmaurer, und er jelbjt ftellt die Gegner jer 
Unjehlbarfeit alS ſchlechte Natholifen dar. 

Es ijt wahr, bie Cppojition hat nad und nad) {id g 
jehr entidiedenen Meinungserklärungen bringen fajjen ud 
jelbjt jon Zweifel geaugert uber die fimjtige Anerfernmy 
des ConcilS. Dadurch aber ijt thre Stellung nur verwideller 
geworbden. Lie Gegner founen ihr gurujen: Woher dip 
Rweifel an der Cefumenicitit? Lie Biſchöfe der veridie 
denften Vander find beijammen, und gwar in febr gropt 
Bahl. Lie Staaten bereiten feine Hindernijje, im gripter 
Freiheit hat ſich das Concil um den Papjt vereinigt in de 
Hauptftadt der Kirche. Woher aljo die Bweifel an dem 
guten Ausgang und der Oefumenicitit des Concil3, an da 
BValiditit und finftigen Geltung feiner Decrete? Darauf 
aber fann die Cppofition antworten: Cingig und allein da 
her, daß der Papft jede freie Bewegung des Concils durd 
jeine Maßnahmen hemmt, daf er bereits die alte firdlidy 
BVerfaffung umgeworfen hat und auf dem Concil eine Madt 
ausübt, die mit den Rechten der Biſchöfe und-mit der Frets 
Heit der Kirche unverträglich ift. 

Die franzöſiſche Note ſoll heute Antonelli übergeben 
werden und nächſte Woche dem Papſt, anftatt dem Coneil 
Man gweifelt, ob Pius fie demjclben mittheilen wird. 


XXXVIII. 
Rom, 17. April. Es ift ein gutes Beichen, daf bie 
Biſchöfe der Minderheit endlich die gebieterijde Nothwendig: 
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feit begriffen haben, fic) auf das Problem der päpſtlichen 
Unfebhlbarteit direct eingulaffen, und in eigenen Schriften die 
Frage, von welder die Zufunft der Kirche abhängt, zu be- 
leuchten. Wan hat nun erfannt, daß e8 ein unglitdlider 
Gedanfe war, blos Griinde der Rathjamfeit, der Klugheit 
und der auf die dffentlide Stimmung gu nehmenden Rück—⸗ 
ſicht vorzuwenden; denn was ließ fid) erwiedern, wenn Spa⸗ 
tier, Südamerikaner, Irländer, Meapolitaner und CGicilianer 
fagten: bei uns eziftirt eine foldje Stimmung nidt; die einen 
find apathiſch, und die andern haben längſt {don den Papft 
fir unfeblbar gebalten; das neue Dogma wird bei uns — 
und wir bilben bie Mtehrheit — nicht die geringfte Verlegen- 
beit oder Unbequemlidfeit ſchaffen. 

Es war aljo hohe Zeit, fic) auf fefteren Boden gu ftellen, 
und da8 haben nun gleichzeitig die Cardinile Schwarzen— 
berg und Raufder und der Biſchof Hefele gethan. Alſo 
Drei der angejehenften Würdenträger der Kirche, eigentlid 
aber vier; denn auch Bijchof Ketteler hat eine Schrift über 
die päpſtliche Unfehlbarkeit, td) weiß nicht ob verfaßt oder 
verfaſſen laſſen*“). Es iſt ihr aber das Mißgeſchick wider⸗ 
fahren, daß die ganze Auflage, von Solothurn her geſandt, 
auf dem römiſchen Poſtamte zurückbehalten wurde, ſo daß 
nicht einmal dem Biſchof ſelbſt ein Exemplar ausgehändigt 
worden iſt. Man ſcheint höhern Orts zu wiſſen, daß die 
Schrift dem Dogma, um welches ſich jetzt alle Gedanken und 
Plane der Curie drehen, entgegentritt, obgleich Ketteler ſich 
bis vor Kurzem als einen entſchiedenen Anhänger der Lehre 
gezeigt und nur die Opportunität der Dogmatiſirung be⸗ 
ſtritten hat. 


*) Beides war eine irrige Annahme. 
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Veuillots „Univers“, als papftlides Hof-ournal, 
verkündet nun officiell die Principien, nach welchen die ro 
miſche Regierung aud) hier verfährt. Man muß, ſagt es 
zwiſchen der päpſtlichen Mauth und der paäpſtlichen Poſt 
unterſcheiden; die Mauth verabfolgt den Biſchöfen die an ſie 
gerichteten Sendungen und Ballen uneröffnet, denn fie nimm 
an, daß die Biſchöfe ſich nur nützliche Bücher ſchicken laſſen 
Anders aber verhält es ſich mit der päpſtlichen Poft; dice 
ift verpflichtet, die Berbreitung des Brrthums nidt gm 
begiinjtigen (Elle estime justement qu'elle a le devor 
de ne pas favoriser la diffusion de ]’erreur ou des at 
taques contre l’autorité des Vicaires de Jésus-Christ} 
So ift die Gewiffenhaftigteit der römiſchen Poftbeamten em 
Mufterbild fir alle Poftanftalten der Welt, und man be 
greift, wie das dort fo gewöhnliche Oeffnen der Briefe, weit 
entfernt, unmoralijd 3u fein, vielmehr Ausflug der lauterſten 
und zarteſten Sittlichkeit ijt; denn, fonnte nicht in jedem ar 
fommenden ein Srrthum, ein Ungriff auf die Rechte des 
Statthalters Chrifti fid) finden? Und wie könnte ein Poſt 
ſecretär es vor Gott und deffen irdiſchem Statthalter ver⸗ 
antworten, wenn auch unbewuft, zur Verbreitung folder 
Srrthiimer mitgewirkt gu haben! 

Da id) Kettelers Schrift nod) nicht gejehen babe, fo 
fann ich blo8 das Urtheil eines Freundes anfiihren, ber fit 
gelefen hat und der Meinung ift, dak. fie allerdings gut 
Dienfte feiften werde. Die drei andern Schriften liegen mt 
vor. Sie muften alle drei in Meapel gedruckt merbden, dem 
die römiſche Polizei hat far die Gewiffen nicht nur der Poſt 
jecretire und Brieftrager, jondern aud) der römiſchen Seger, 
Oruder, Buchbinder und Buchhändler gu forgen; fie fan 
und darf nicht dulden, dag der reine Spiegel dicjer Seelen 
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durch ben Haud) eines Srrthums, auch wenn derfelbe fid 
unter der Hiille de8 lateinifden Sdioms verbirgt, miglider- 
weife getritbt werde; und dak in diefem Falle das Gift von 
Cardindlen und Biſchöfen bereitet wird, das vermehrt nur 
deffen corrofive Starfe *). 

Sd berichte guerft über die Schrift de3 Cardinals 
Raufder, welche die umfänglichſte unter den dreien ift und 
in mandje, von det beiden andern unberiihrt gebliebene Ge- 
biete und Fragen eindringt. Mit grofer Rube und Würde 
geſchrieben, vermeidet fie ſorgfältig jedes Wort, jede Wen 
bung, weldje der Curie Mißfallen erregen könnte, macht 
grofe Sugeftindniffe bis gur duferften Grenze hin, auf der 
man nod, ohne Snfallibilift gu werden, fic) halten fann, 
wird aber gleichwohl betradtlid) viel Oel in jene Zornes— 
flamme giefen, die nun ſchon feit Woden hod) oben auf: 
Lodert und bald diejen, bald jenen Bifdof verfengt. Die 
papftlidje Unfehlbarkeit, jagt der Ergbifdof von Wien, wird 
ſich auf Alles erftreden, was einmal von irgend einem Papft 
entſchieden worden ift. Die ganze chriftliche Welt wird dann 
mit Bonifag VIII. und feiner Bulle Unam Sanctam an- 
nehmen miiffen, daR die Päpſte von Chrifto die Gewalt 
empfangen haben, über da8 gange bürgerliche und ftaatlide 


*) Glücklicher find felbftoerftindlid bie Anhanger ber Unfehlbar- 
feit, ihre Schriften werden bereitwillig gedrudt und verbreitet. Gleich⸗ 
zeitig mit ben obigen Schriften hat Crgbifdof Spalding von Bal- 
timore ein offenes Schreiben an Biſchof Dupanloup erfdeinen 
laffen, in welchem ev fich aufs Entjdiedenfte gegen deffen Annahme, 
baf er (Spalbing) in feiner mit mebreren amerifanijden Biſchöfen 
verfaßten Denkſchrift fic gegen die Opportunitdt bes Dogma’s von 
ber Unfeblbarfeit ausgefproden habe, vermabrt und fich für den 
eifrigſten Verfechter dieſes Dogma's erkfart, 
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Gebiet gu verfügen. Das wird vor Allem denen erwimjcht 
fein, welche die Kirche aus der bürgerlichen Geſellſchaft völlij 
ausgeſchloſſen wiſſen wollen. Dak die Papfte ſelber ia der 
Gltern Stirche fid) nicht fiir unfeblbar Hielten, dag die gany 
Gltere Stirchengejdichte mit ihrem Verfahren in Lebhritreitiy 
feiten unter der Hypotheje der papftlidken Untriiglicfeit em 
unerflairbares Räthſel wire, dak überdieß die Päpſte mek: 
mals in offenbare, bon der Rirde zurückgewieſene Srrthiime 
verfielen — alles dieS wird recht gut nachgewieſen, wen 
aud) der Verfaffer nur einzelne Thatſachen aus dem reichen 
Material, das in den Quellen vorliegt, herausgreift. Ranfder 
zeigt dann, in welchem fdjroffen Gegenfage die Altere Lehr 
der Kirde und der Päpſte itber das Verhältniß von Sint 
und Kirche gu den papftliden Aufftellungen feit Gregor VIL 
und Snnoceng III. ftehe. Mit der Unfehlbarkeit miifte de 
ganze mittelalterlidje Theorie von dem unbedingten Red 
der Papfte, Monarchen abzufegen, alle politifden Eidſchwüre 
zu löſen, Gefege gu annulliren, in alle ftaatlichen Berbilt: 
niffe beliebig und immergebietend eingugreifen u. f. w. fit 
unantaftbare Glaubenslehre, mit welder die gange Sire ~ 
fteht oder fallt, erflart werden. Goldje Lehre würden de 
chriſtlichen Kaiſer als Hodjverrath behandelt haber, — felbf 
gur Zeit Karls des Grofen hatte fie noch allgemeined Er— 
ftaunen erregt. Müßte diefe Lehre jest wirklich dem drift 
lichen Volke vorgetragen werden, fo ware das ein Triumph 
fiir dic Feinde der Religion; denn dann wiirden aud dt 
beſten Männer leicht gu der Anſicht gebracht werden, dag ¢ 
gang unmiglich fei, in den ftaatliden Dingen anf die Bor 
ſchriften der chriftlichen Religion Rückſicht zu nehmen. Det 
Cardinal befpridjt fernerhin die Fälſchungen, durch welche 
der große Dieifter der ſcholaſtiſchen Theologie, der Liebling 
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und das Orakel aller Jeſuiten und Ultramontanen, Thomas 
von Aquin, zur Annahme der Unfehlbarkeitslehre vermocht 
worden iſt — er, der dann die ganze Scholaſtik beherrſchte 
und die großen geiſtlichen, auf ſeine Lehre eidlich verpflichteten 
Corporationen in Behauptung der gleichen Lehre nach ſich 
zog. Der kraftvolle Schluß lautet: „Wird es zum Dogma 
erklärt, daß der Papſt allein und ohne den Epiſkopat über 
Fragen des Glaubens und der Moral unfehlbar entſcheidet, 
fo find damit die ökumeniſchen Concilien jener Autorität be- 
raubt, welche Papft Gregor der Große durd die Worte, 
daß er fie gleich den vier Evangelien verehre, ihnen zuerfannte; 
denn fie wiirden dann gur Entſcheidung über Glauben und 
Gitte überflüſſig jein und ftets überflüſſig geweſen fein, felbft 
sur Beit des Nicäniſchen Concils. Mit dicfer Lehre wäre 
aber aud) dem innerften Bewußtſein der Kirche der Krieg 
erklärt, und würde die Kirche fiir alle Zufunft jencr Hilfe 
beraubt fein, weldje ihr in der Zeit der höchſten Gefahr die 
Gynode von Trient leiftete, würde felbft dem römiſchen 
Stuhl jene Unterftiigung entgogen fein, weldje die damals 
verſammelten Biſchöfe ihm brachten; denn nad) den Schlüſſen 
von Trient ift die Mtacht des Papftes größer geworden, als 
fie vorber war.” 

Die Bemerfung des Cardinals Raufder, dap die 
Kirche fic, wenn das Dogma der papftliden Unfehlbarfeit 
beſchloſſen werde, einer ihrer wirkſamſten Onftitutionen, der 
allgemeinen Goncilien, beraube, hat hier, fo viel ic) fehen 
fann, doc) bei Manchem Cindruc gemacht. Dian begreift, 
dag eine Verſammlung von Männern, welde, im Glauben 
an die Untriiglidfeit des einen Meiſters ergogen, mechaniſch 
Wiles ohne Pritfung nachjagen, was diefer ihnen vorjagt, 
feine Autoritdt mehr unter den Menſchen hatte und allgemein 
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als ſehr fiberfliiffiges, mehr gum Schaugepränge als gum 
Wohl der Kirche dienendes Beiwerk angefehen werden würde. 
Die Kirche ware einfad) um ein Glied ihres Organismus 
Grmer geworden, und zwar ware gerade dasjenige Glied 
paralyfirt, weldje8 ifr in Dtomenten der Bedrangnig und 
Gefahr den wirkſamſten Schutz gewährt Hat. 

Die Sehrift des Bifchofs Hefele ift des Mannes 
wiirdig, der unter den ſämmtlichen Deitgliedern des Concils 
unftreitig der griindlidfte Renner der Kirchengeſchichte iſt, 
und man mug nur bedauern, dag derjenige, der vor Allen 
berufen ift, itber die große Streitfrage nad) jeder Beziehung 
hin und in ihrem gangen Umfang ein gewidtiges und aufs 
klärendes Votum abgugeben, fid) auf die eine Frage von 
der Verurtheilung des Papftes Honorius befdrantt hat. 

Wer die Gefdhichte mit Honorius und dem fedften 
alfgemeinen Concil (i. 3. 681) und die ganze Armifeligfeit, 
die rohe Unwiſſenſchaftlichkeit jener modernen Scholaſtik, 
welche jetzt in den Hörſälen der Jeſuiten für Theologie aus= 
gegeben wird, an einem flagranten Beiſpiel kennen lernen 
will, dem kann man cin kurzes Studium dieſer Frage em⸗ 
pfehlen, die ſchon jetzt ſo viele Schriften und Hypotheſen 
erzeugt hat, ſo einfach und verſtändlich ſie auch an ſich iſt. 
Ein allgemeines, von der ganzen Kirche des Oſtens und 
Weſtens anerkanntes Concil hat einen Papſt nach ſeinem Tode 
wegen eines auf Anfrage erlaſſenen dogmatiſchen Schreibens 
für ſchuldig der Häreſie erklärt und mit dem Anathem belegt. 
Ohne Widerſpruch wurde das, Urtheil in der ganzen Kirche, 
aud) in der römiſchen ſelbſt, angenommen, ſogar in das Be⸗ 
kenntniß aufgenommen, welches jeder neue Papſt bei ſeiner 
Wahl beſchwören mußte; es wurde wiederholt von nachfolgen⸗ 
den ökumeniſchen Concilien beſtätigt, kurz es blieb unange⸗ 
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fodjten durd) alle Sahrhundcrte, bid eS die Papfte geliiftete, 
unfeblbar gu werden. Jetzt erft, feit dem 15. und 16. Sabre 
hundert, bejonders feitdem die Sejuiten, Bellarmin voran, 
die Geſchichte nad den Bediirfuiffen ihrer neuen Dogmatif 
gu corrigiren begannen, mute die höchſt widermartig ge- 
worbdene Shatjache einer Bearbeitung untergzogen, und diefer 
Stein, an weldem alle päpſtlichen Unfehlbarkeitsplane zu 
ſcheitern fchienen, weggerdumt werden. Si plus minusve 
secuerit, sine fraude esto, heißt es in dem alten rimifden 
Geſetz, welches dem Glaubiger ein Pfund Fleiſch von dem 
Leibe feines Schuldners zu fchneiden geftattete, und fo ſchnitten 
denn die Meffer der Sefuiten und Curialiſten guerft recht 
nachdrücklich in das Fleiſch der Geſchichte hinein. Oa follten 
bie Acten de fechften Concils durch die Perfidie der Grie- 
chen verfälſcht, die ganze Geſchichte mi Honorius und ſelbſt 
deſſen Briefe erdictet fein; die Päpſte felber, gang Rom und 
das gefammte Abendland hatten fic) von den ſchlauen Grieden 
bethéren laſſen, einen unſchuldigen und orthodoxen Papſt fiir 
einen verurtheilten Haretifer gu halten; aber auch die Briefe 
de8 Papftes Leo Ll. muften nun erdictet fein. Kurz, man 
verftridte fic) bald in den Maſchen des eigenen Nees, und als 
dann um 1660 Lucas Holftein das römiſche Formelbuch, 
den fogenannten liber diurnus, drucken ließ, von dem kürz— 
lid) eine treffliche Ausgabe durd) Roziére in Paris er- 
ſchienen, wurde die ganze Ausgabe unterdriidt und einge- 
ſtampft; denn darin befand fic) die uralte Cidesformel, in 
ber die Verdammung des Honorius ausdrücklich bezeugt 
war. Indeß erfdjier das Buch dod) zwanzig Sabre ſpäter gum 
grogen BVerdrug Roms, und jeitdem mute die Schule der 
Snfallibiliften eine Frontveranderung vornehmen. Man warf 
fid) nun auf die Schreiben de8 Honorius felbft, um gu 
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zeigen, daß fie billig orthodox feien. Aber damit blieb dte That 
fache immer noc) unberithrt, daß ein allgemeines Concil di 
feierliche Verdammung eines Papftes wegen irriger Lehr 
ausgeſprochen hatte, und dak die Papfte, die römiſche un 
die gefammte Rirde dieſes Urtheil ohne Widerſpruch ange 
nommen Hatten. Hefele hat nun die Winkelzüge, die Un 
redlidjfeiten in dieſer angen, in mehr als hundert Streil 
ſchriften gefiihrten Controverfe furg und treffend anfgededt 
Gr hat aber zugleich aud) Gorge getragen, die weitreider 
den Thatſachen, und die allgemeinen Ergebniffe, die bei diefer 
Unterfudung fic) herausftellten, biindig zu conftatiren. & 
hebt er (©. 15) hervor: bis gum 11. Sahrhundert habe jeter 
Papft eS als Wahrheit beſchworen, dak ein sfwmenijthes 
Concil den Papft wegen Harejie richten könne. 

Die Schrift de Cardinals Schwarzenberg!) ift vor 
gugSweife gegen den Erzbiſchof Manning gerichtet. Bisher 
hatten die Snfallibiliften, um mit ihrer Unfehlbarkeit mit 
bis zur völligen Abſurdität fortgetricben zu werden, die Be 
dingung des „Ex cathedra“ beigefügt — cin Ausdruck, den 
jeder nach eigenen Heften ausdeuten, beliebig weiter oder 
enger faſſen konnte; und die Theologen hatten wirklich etwa 
25 verſchiedene Erklärungen von den Erforderniſſen etnet 
„kathedratiſchen“ Entſcheidung gegeben. Um aus diefem Le 
byrinth herauszufommen, hat nun Manning eine einfadere 
Theorie aufgeftellt. Es fommt, fagt er, bei der Unfehlbar⸗ 
Feit Alles auf die Wbficht an, die der Papft felber Hat; ſo 
bald er den Gebdanfen fat, die Wbficht hegt, daf fein Aus 
ſpruch fiir die gange Kirche gelten folle, fo ift er unfehlbar 
Schwarzenberg zeigt mit treffender Sronie, zu weld 


*) St, wie fpdtere Berichte ergeben, nur von ibm veranlaßt 
der Verfaffer ift Dr. S. Mayer. 
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Monſtroſitäten dies führe. Er erinnert an das Wort des 
achten Bonifacius, daß der Papſt alle Rechte im Schreine 
ſeiner Bruſt trage. So müßte man nun — nach Mannings 
Theorie — auch annehmen, daß der Papſt alle Glaubens⸗ 
lehren, gegenwärtige und zukünftige, in ſeinem Geiſt trage 
und je nach göttlicher Anregung aus dieſem in ihm befind⸗ 
lichen Vorrath ſchöpfe, was er der Welt offenbaren wolle, 
womit die Unfehlbarkeit zur Inſpiration werde. Hat dem 
Cardinal etwa dabei vorgeſchwebt, daß dies genau die per⸗ 
ſönliche Vorſtellung bes Mannes fei, der jetzt um ſeiner Un⸗ 
fehlbarkeit willen die Kirche in einen unabſehbaren inneren 
Kampf zu ſtürzen entſchloſſen iſt? 

Es wird dann weiter ausgeführt, daß, wenn das neue 
Dogma mit ſeinen Conſequenzen durchgeht, alle Regierungen 
ſich gegen die Kirche in Vertheidigungszuſtand ſetzen werden. 
Die Biſchöfe ſowohl als die Concilien, heißt es ferner, hören 
dann auf, ein nothwendiger Beſtandtheil des kirchlichen Ma— 
giſteriums zu ſein; eine eigene Zuſtimmung des Epiſkopats 
iſt nicht mehr erforderlich. Den Biſchöfen bleibt künftig nur 
noch die Aufgabe, jeden Ausſpruch des Papſtes zu loben und 
dankbar hinzunehmen. Sie mögen vielleicht noch, ehe der 
Papſt entſcheidet, einen Rath ertheilen; aber bei und nach 
der Entſcheidung haben ſie nichts zu ſagen, nur einfach zu 
gehorchen und die päpſtlichen Offenbarungen bekannt gu machen. 


XXXIX. 


Rom, 23. April. Die vier Capitel der Constitutio 
dogmatica de fide tragen in ihrer letzten Form fo deut- 
lide Spuren von dem Einfluß der Minderheit, e3 wurden 


diefer hierin fo vielfache Conceffionen gemacht, daß man Ge⸗ 
Nomiſche Briefe vom Concil. 
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fahr läuft, die wirkliche Größe ihrer Niederlage und die That⸗ 
ſache ihres Geſinnungswechſels zu verkennen, falls ſie die 
den Capiteln angefügte, in meinem vorletzten Briefe bereits 
beſprochene Conclusio ſchließlich annehmen ſollte. Obwohl 
im Allgemeinen von Seite der Minderheit beſchloſſen worden 
war, der Conclusio keinen gemeinſchaftlichen Widerſtand 
zu leiſten, ſo gab es doch nicht wenige Biſchöfe, die mehr 
oder weniger klar die ganze Tragweite derſelben und die in 
ihr liegende Gefahr überſahen. Man tröſtete ſie anfänglich 
mit dem Verſprechen, daß der bedenkliche Zuſatz, der die 
römiſchen Congregationen und das an ſie ſich knüpfende Un⸗ 
weſen in der Kirche mit der conciliariſchen Sanction aus— 
ſtatten ſollte, erſt bei einer ſpätern Gelegenheit, nämlich am 
Ende des noch nicht vollſtändig ausgegebenen Theils vom 
Schema de fide zur Abſtimmung vorgelegt werden würde. 
Als aber trotz dieſer Verheißung hierauf verkündigt wurde, 
daß nach einſtimmigem Wunſch der Deputation auch ſogleich 
über den Zuſatz votirt werden ſolle, wurden die Gegner da= 
durch beruhigt, daß man ihnen die ſchriftliche Zuſicherung 
übergab: es ſolle durch die Concluſio den römiſchen Ente 
ſcheidungen keine neue Kraft gegeben und überhaupt begiige 
lich derſelben nichts verändert werden, vielmehr Alles beim 
Alten bleiben. Gaffer, der Biſchof von Brixen, hatte fo 
gar den Muth, im Namen der Deputation gu erfldren: die 
Conclufio begiehe fid) gar nicht auf die Harefie, — obwohl 
dtefelbe mit diirren Worten die Beobachtung der Conftitus 
tionen und Decrete de8 Heil. Stuhls nicht blos rückſichtlich 
der Häreſie (haeretica pravitas), fondern auch der an fie 
etwa ftreifenden Srrthiimer den Biſchöfen gur Pflicht madd. 
Es ift unglaublich, dak durch ein ſolches Manöver Semand 
getäuſcht werden konnte, und doc) ift es Thatſache, daß nicht 
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einmal vicrzig Biſchöfe ihr Placet von der Bedingung, daß 
die Conclufio wegbleibe, abhängig machten. Als dadurd 
bie DOppofition auf weniger al8 5 pro 100 der Concild- 
viter zuſammengeſchrumpft gu fein ſchien, war die Curie 
iibergeugt, diejelbe durch muthiges Vorgehen ganz bejeitigen 
au können. 

Wm 18. April erfchien ein Monitum mit folgender 
Stelle: „Es wird in Crinnerung gebradt, daß gemäß den 
apoſtoliſchen Briefen Multiplices inter vom 27. Nov. 1869, 
Nr. 8, wodurd) der Geſchäftsgang in den öffentlichen Sigungen 
vorgejdrieben wird, in einer dffentliden Sitzung nur ein 
einfadjeS Votum mit ,,Placet“ oder ,Non placet“, mit 
Ausflug jedes andern Modus, abgegeben werden bdiirfe *). 
Die Vater, die in den Generalcongregationen bedingungs- 
weife (juxta modum) zugeſtimmt batten, follten nun wählen, 
ob fie unbedingt die vier Capitel annehmen oder unbedingt 
und sans phrase vertwerfen wollten. Man jah voraus, daf 
durch diefe Alternative die Schwäche der Oppofition fic) ent- 
hüllen müſſe, und daw diejenigen aus ihr, welche, vor der 
entfdhiedenen Whlehnung des Decrets zurückbebend, demfelben 
beiftimmten, fiir dite Dtehrheit gewonnen waren, da nicht 
durch Worte, fondern durd) Thaten eine wirkliche Oppofition 
fic) erweift. Proteſte, die man nicht beantwortet, Reden, die 
man nicht birt, finnen ja mit Geduld ertragen werden, 
wenn nur in der entidheidenden sffentliden Whftimmung Alles 
gut geht. Die Curie rechnet fogar darauf, dag die Minders 


*) Animadvertendum quippe est, quod in. publica Sessione 
juxta Litteras Apostolicas Multiplices inter d. d. Novembris 1869 
Num. VIII, quo modus procedendi in Sessionibus publicis prae- 
scribitur, non liceat aliter suffragium dare, nisi pure et simpli- 
citer per verba: Placet aut Non placet, excluso alio quovis modo, 
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heit es nidt cinmal wagen werde fic) gu geigen, und dap 
aljfo die Unanimitdt nicht geftirt werden wiirde. Der Ent 
ſchluß, den die Curie Hiemit faßte, Fonnte fiir den gangen 
Verlauf und Erfolg des Concils entfdheidend werden. Gibt 
bei diefer Gelegenheit die Minderheit nad), fo wird fie ein 
erftcSmal überwunden und muß erft auf einem neuen Boden 
fid) wieder conftituiren; durd) die Theilnahme an Decreten, 
welche Wnatheme verfiinden und Materien enthalten, die 
ihrer Ueberzeugung zuwider find, bridjt die Oppofition mit 
ihrer Vergangenheit, nimmt die Verantwortlidfeit fiir die 
Concilsfihrung und die Solidarität mit ihr anf fig, und 
macht fid) gum Mitſchuldigen der Mtehrheit. Sie gibt da- 
durch gu, daß alle ihre Petitioncn und Protefte, die fie im 
OSntereffe der Freiheit des Concils machen zu müſſen glaubte, 
überflüſſig und gegenftandslo8, alle ihre Warnungen bezüglich 
der drohenden Cventualitat einer Beanftandung der Oecu— 
menicitdt des Concils u. f. w. von feinem Belang gemefen. 
Um Anatheme zu verfiinden, miifte fie felbft die Ueber— 
zeugung haben, daß fie fret fid) bewege, dak das Reglement 
eigentlid) annehmbar fei, und dag das Concil feine völlige 
Rechtmäßigkeit und Cecumenicitdt genieße. Allem, was die 
Minderheit bisher angefodjten hat, wiirde auf ſolche Weiſe 
nun von ibr jelbft Zeugniß gegeben, und es bliebe ihr nur 
nod) iibrig, auf dem Rechte der Minderheit, das durch den 
consensus unanimis gewahrt ift, gu beftehen. Alle anbdern 
Griinde, die das Concil Hatten in Frage ftellen finnen, waren 
ja aufgegeben, und von dicfem letzten fragt es fic) fehr, ob 
auf thin die Oppofition, nachdem fie fo vieles andere fallen 
gelaffen, beharren wird; gumal es moralifd gewif ijt, dag 
ber Hof und die Mehrheit, die Lchre von dem Consensus 
unanimis nicht anerfcnnen. 
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Während der Generalcongregation amt 19. begaben fich 
vier Bijchife, Latour d'Auvergne, Dreur-Brézé, La 
Bouillerie. und Mermillod, gum Papſt und baten ihn, . 
das Decret itber die Infallibilität ſogleich nach der feierlichen 
Sigung vom 24. vorlegen zu laffen. Der giinftige Dtoment, 
meinten fie gang ridjtig, fet num gefommen, und alles fei 
bereit. Pius nahm die Biſchöfe, die fic) al8 die Wbgefandten 
von 400 Goncilsvitern bezeichneten, huldvoll auf und ant- 
wortete, daß er mit den Prafidenten die Sache in Berathung 
ziehen wolle. | 

Da gar nicht abgufehen ijt, wie die Minderheit oder 
die Regierungen die nun einmal feftgeftellte Gefchaftsordnung 
abwebren finnten, fo wiffen die Biſchöfe der Oppofition, dak 
fie an da8 Hauptthema herangehen werden in der Stellung, 
die fie fid) morgen in der erften feierliden Abſtimmung felbft 
geben, und mit der Rraft, Cinmiithigkeit und dem Anſehen, 
die fie dabei bewähren und verdienen. Es ift ihnen bis 
heute Macht nod) miglid), den gegenwdrtigen Moment zu 
einem vollftindigen Giege gu beniigen. Cie braudjten nur 
gu erfldiren, dak ihre Protefte und Warnungen nicht leere, 
fondern ernftgemcinte Worte geweſen, da die Mißſtände, 
welche die Freiheit des Concils gefihrden und Rweifel an 
ſeiner Legitimitdt erregen, vorerft entfernt werden müßten, 
bevor man unter Androhung ewiger Strafen Decrete ver- 
fiindigt, und bag fie darum fo lange, al8 bi8 ihnen bierin 
Gehör gegeben, dic Theilnahme an einer feierlichen Abſtim⸗ 
mung verweigern. 

Aber, wie id) die Oppofition kenne, fo halt die Mehr— 
zahl ihrer Mtitglieder fiir folden Rath Ohr und Herz ver- 
ſchloſſen; fie finnt vor allem nur darauf, wie fie am beften 
bem Entſcheidungskampf ausweiden fonne, und fo wird fie 
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morgen im grofen und ganzen wohl nadgeben, — um dann 
ungeftirt an ihrem weitern Feldzugsplan ftudierett gu können! 
Ginige haben geglaubt, daß fie mit einer ſchriftlichen Moti 
virung ihres Votums Ehre und Gewiffen retten könnten. 
Obwobhl in der internationalen Sauptverfammlung der Oppo- 
fition dieſes Austunftsmittel verworfen wurde, fo find dod) 
vorgeftern zwei foldje Entwürfe vorgelegt worden, der eine 
von deutſcher, der andere von franzöſiſcher Seite.  Beide 
find gu fraftig und wiirdevoll gehalten, um viele Theilnehmer 
gu finden, und zu ſchwach, um die Oppofition in den Augen 
der chriftlidjen Welt gu rechtfertigen. 

Die Biſchöfe haben auf dem Concil die heilige Pflicht, 
dic alte Lehre der Rirde zu begzeugen, und dort, wo fie 
durch Mißbräuche der Praxis und des hierarchiſchen Regi= 
ments verdunfelt crfdeint, reformirend cinguwirfen. Se 
groper die Maſſe der angefammelten Mißſtände ift, um fo 
jchwieriger gwar, aber aud) um jo unabweisbarer ift die 
Meform. Nicht cine ernenerte Sanction, noch weniger eine 
Vermehrung derſelben erwartet die katholiſche Welt vom 
Concil, fondern eine Befreiung und Reinigung der Kirche 
von ihnen. Durch die Annahme der Conclufio aber, welde 
den rdmifden Verordnungen — den Conftitutionen und Des 
creten — Gehorſam cmpfiehlt, wird die Erfüllung  diefer 
ernften, das Schickſal der Kirche bedingenden Wufgabe un- 
möglich; denn durch fie werden Entſcheidungen und Decrete, 
welde eine Schan defür die Kirche und eine Schädigung der 
Cultur find, in denen die tribe Moral ungliiclider Sabre 
hunderte verfiindigt und die Moral des Chriftenthums ver: 
läugnet wird, abermals beftdtigt und mit erneuertem Anfehen 
befleidet. Und nod) dazu — ohne jede Unterjudung und 
Discuffion, ohne alle Einſchränkung und Ausjcdheidung!. Hie 
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Biſchöfe werden fic) dadurch gu Dienern der römiſchen Pra- 
latur erniedrigen, bid gu Mitſchuldigen der Snquifition hers 
abfinfen! Man fagt uns gwar, dak das Dogma durd die 
Conclufio nicht berithrt werbde; aber fiir die Cthif, fiir die 
Praxis ift fie faft widtiger als die Snfallibilitdt. Sie läßt 
vorldufig ber Willfiir weiten Spielraum, und bahnt dem 
Snfallibilitdtsdogma den Weg. 

Bliden wir in die Bufunft, jo ftellen fid) vor uns die 
Sragen fiber die Unanimitét in Glaubensjaden und über 
bie Beſtätigung und Annahme de8 Concils durd) die ganze 
Kirche. Was das levtere betrifft, fo machen e8 die Bifchife 
den Regierungen, die ifnen beiftehen möchten, ſchwieriger, 
wenn fie morgen ihre eigenen Proteſte thatſächlich verldugnen. 
Die Frage von der Unanimitit jedoch bleibt fo wichtig wie 
zuvor, und die groben Srrthiimer, welche die römiſchen 
Platter, namentlid) die ,Civilta”’, in ihrer Bekämpfung 
von Stroßmayers Behauptung von der Nothwendigkeit 
der moralijden Cinftimmigkeit in Glaubensentidetdungen bes 
gingen, haben die Arbeit gweier gelehrter Biſchöfe ſehr er- 
leichtert, die e8 iibernahmen, die wahre Lehre der Kirche in 
dieſer Hinſicht Har gu ftelfen. 

Sollte morgen die Wbftimmung gang im Sinne der 
Curie erfolgen, fo wiirde fic) fiir fie dDaraus der Schluß 
ergeben, daß alle Stellungen der Oppofition umgangen werden 
fonnen, und dak dieſelbe, indem fie jeden Zuſammenſtoß ver- 
meiden will, durd) gejdicte Manöver dahin gebradt werden 
könne, die moralifde Cinheit nicht mehr zu ftdren. 

Viele Mitglieder der Minderheit tröſten fic) mit dem 
Gebdanfen, daf jie doch alles nur dem Frieden und der Cine 
heit opfern, und die Verantwortuna fiir das Unternehmen, 
in dem fie getäuſcht werden, nidjt tragen. 
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Mit dett Sätzen des Schema's de Ecclesia läßt fid 
befonder8 viel manövriren, man fann bier in fehr vielen 
Dingen fceinbar nadhgeben, die Oppofition trennen und 
verwirren, endlic) fo ſehr in die Enge treiben, daß ihre 
Mitglieder, einander felbft mißtrauend, die Hoffnung anf 
einen erfolgreichen Widerſtand aufgeben und fic) damit ab- 
finden, daß beinahe alles ſchon gugegeben und eit weiterer 
Schritt einer Kataftrophe nicht mehr werth fei. 


XL. 


Rom, 24. April. Bn der sHffentliden Sigung von 
heute ſoll mit Placet oder Non placet iiber die vicr Sa: 
pitel de3 Schema's de tide die Abſtimmung endlich ftattfinden, 
womit alfo nad) 41/, Mtonaten cin theologijdes Decret 
oder ein Complex von Decreten und doctrinellen Beſtim⸗ 
mungen glitdlid) gu Stande gebracht, die erfte reife Frucht 
von dem bisher fo fterilen Baume des Concils gepflückt 
wire, und man étwas Schwarz auf Weik hatte, das man 
getroft nad) Haufe tragen könnte. Sowie diefe vier Capitel 
jest unter den ſtark befdyneidenden, beffernden und mile 
bernden Händen der Oppofitionsbifdhife geworden find, ſehen 
fie der urfpriinglid) von den Jeſuiten formulirten Vorlage 
nicht mehr ähnlich, und die Minderheit fann fagen, dag fie 
einen Sieg, wie man ihn vor vicr Monaten faum Hoffer 
dburfte, errungen hat. Was mit diefen theologifden Gemeins 
pligen und fo vielen felbftverftinbdliden Wufftellungen für 
die Zukunft gewonnen fei, ift freilich cine andere Frage. 
Sewt, da die Bifdhofe ihr Werk überſchauen, vernimmt man 
viclfad) von ihnen das Urtheil: ein reeller Gewinn fiir die 
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Kirche liege freilich in dieſen Sätzen nicht, und glaubige 
Chriſten würden ſich nur darüber verwundern, daß man 
es fiir nöthig halte, ihnen derartige grundſtürzende Srr- 
thümer erſt gu verbieten; der Werth der conciliariſchen 
Arbeit liege auch nicht in dem Geſagten, ſondern in 
dem, was mühſam wieder aus dem Schema hinausgeſchafft 
worden ſei. 

Mehrere der Biſchöfe legen beſonders Gewicht auf das 
Zugeſtändniß der Deputation, daß ſtatt Ecclesia Romana 
catholica geſetzt worden fei: Ecclesia catholica et apo- 
stolica Romana. Andere meinen: da8 fei indifferent. In⸗ 
gwijden -hat Hefele’s Schrift über Honorius dod) fo 
viel Senſation erregt, daf der Papft den Sefuiten Liberatore 
und den Profeſſor an der Sapienza, Oelegati, beauftragt 
hat, den Honorius rein zu waſchen, und alles, was in 
diefer Gefdichte mit dem Unfehlbarfeitsdogma unverträglich 
ift, wegzufdaffen. Bins ift nämlich überzeugt, und fein 
untriigliches Gefiihl jagt es ihm, daß alles gang anders 
gegangen ſein miiffe, als es dargeftellt merde; er weiß nidt 
wie, aber er meint: der Sejuit und der römiſche Profeffor 
jollten nur gehirig judjen, fo wiirden fie fdon das zur 
Bekämpfung des deutſchen Bifchofs erforderlide Material 
entdecken. 

Am Mittwoch den 20. April war zur Erinnerung an 
die Rückkehr des Papſtes aus Gaéta ganz Rom beleuchtet. 
Solche Illuminationen find den römiſchen Beamten befon- 
ders unangenehm — aus finanziellen Gründen, denn ſie 
müſſen aus ihrer Taſche zu den Koſten beiſteuern. Am 
Eingang der zum Petersplatze führenden engen Straße war 
ein Triumphbogen für den Papſt errichtet und weithin 
leuchtete dort folgende Inſchrift: 


362 Römiſche Briefe vom Concil. 


Popoli chinatevi innanzi al Vaticano, 

Ecco il Pontefice ch’io vi conservai nei giorni di pericolo, 
Esso é la pietra angolare della mia chiesa, 

[l refugio degli oppressi, 

Il sostegno del povero, 

Lo scudo della civilté e della fede.*) 


Das ift das Zeugniß, weldhes Pius fich ausftellt. Den 
Theologen mag eS ein neuer Gedanke fein, dak er perfinlid 
der Eckſtein der Kirche ift; aber es ift das nur eines der 
vielen Pradicate und Vorrechte, welche aus der Unfebhlbar- 
feit abgeleitet werden fonnen. Cin paar vereingelte Stimmen 
riefen: „Pvviva il Papa infallibile;“ man fah: die Menge 
jollte gereigt werden den Ruf gu verftirfen, aber eS blieb 
dieSmal, wie frither ſchon, alles rubig. Der Verſuch if 
nämlich ſchon einigemal gemacht worden, id) weiß nidt, ob 
von BVolontirs oder von provocirenden Agenten, und 
BVenillot verfidert im , Univers”: er habe diefen ganj 
aus der überſtrömenden Herzensbegeifterung hervorbredjenden 
Ruf von großen WMenjchenverjammlungen gehirt. Es ift 
das wie mit der Muſik der Sphiren, die eben nur By: 
thagoras borte. 

Kettelers Schrift ift endlich am 18. April freige 
geben worden, und der Biſchof hat angefangen fie gu ver 
theilen. Sie ift wirflid), was man Lange nicht glauben 
fonnte, gegen da8 Unfehlbarfeitsdogma gerichtet, und gebt 
fiber die bloke Opportunitdtsfrage hinaus. Wie viel gin: 
tiger ftiinde die Sade der Kirche, wenn die Nothwendigteit, 
dieſem Meduſenhaupte feſt ins Antlitz zu ſchauen und dem 


*) ‘Balter, beugt euch vor bem Vatican, feht ben hohen Priefter, 
ben id euch in ben Tagen ber Gefahr erbielt; er ift ber Edftein 
meiner Kirche, bie Bufludt der Unterbdritdten, bie Stile bes Armen, 
ber Schild der Civilifation und bes Glaubens. 
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verfteinernden Blicke deſſelben zu trotzen, früher ſchon klar 
erkannt worden wäre, und unſere Biſchöfe ſchon im De— 
cember offen und entſchieden ihren Entſchluß ausgeſprochen 
hätten, hierüber nicht zu transigiren. Cardinal Rauſcher 
ligt es jetzt wenigſtens nicht an Warnungen fehlen; er er⸗ 
fennt die Größe der Gefahr und hat fo eben ein neues 
Flugblatt vertheilen laſſen, in weldem er conftatirt, dak mit 
ver Proclamirung der päpſtlichen Unfehlbarfeit die beiden 
Bullen Unam Sanctam und Cum ex apostolatus officio 
gu @laubensregeln fiir die ganze fatholijde Welt erhoben 
werden, womit alfo fiinftig in Curopa wie in Amerifa 
allgemein als gittlid) geoffenbarte Wahrheit gelehrt wiirde, 
dag der Papft unumſchränkter Herr auch in weltlicjen 
Dingen fei, und Krieg oder Frieden befehlen finne, daß 
jeder Monard oder Biſchof, der fich ihm nicht unterwirft 
oder einem andern vom Papſt abgejonderten u. f. w. Hiilfe 
gewährt, des Lebens oder mindeftens des Throns beraubt 
werden folle, und was fonft nod) in der gweiten Ddiefer 
Bullen an wunderbaren Lehren, welche jeden Theologen — 
zur BVergzweiflung bringen miipten, fid) findet. Bei der 
Mehrheit hilft das alles nichts, das Geſetz des logiſchen 
Widerſpruchs exiftirt fiir fic nidjt: das Dogma befiegt, wie 
die Geſchichte, fo auch die Logif — ift der Wahlſpruch diefer 
Prälaten. Ciner der deutfden gu ihr gehörigen Biſchöfe 
wiederholt gern den Gedanfen: da8 eigentliche Ztel und die 
Aufgabe des Concils fet den hodhmiithigen Profefforen den 
Mund gu ftopfen; wenn nur da8 gelingt, fagt dtefer Hirt 
einer auf rother Erde weidenden Heerde, dann ift alles 
gewonnen. Dagegen hirte ic) diefer Tage aus dem Mund 
cine andern deutſchen Biſchofs gang andere Worte. Er 
frage fich beftdndig, duperte er, wie lange die deutſchen 
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Biſchöfe wohl nod) zuſehen und ſich alles gefallen laſſen 
werden. 

Die große, alles in Spannung verſetzende Frage iſt 
nun: was nach dem 24. April dem Concil zum Thema 
fernerer Verhandlungen und Abſtimmungen werde vorgelegt 
werden. Der natürlichen Ordnung nach käme der zweite 
Theil des Schema's de fide an die Reihe, welcher verhält⸗ 
nißmäßig unverfänglich iſt, obgleich er auch reichlichen Stoff 
zu Verbeſſerungswünſchen böte. Aber wäre es nicht Zeit, 
den Talisman der abſoluten Machtfülle, das Unfehlbarkeits⸗ 
dogma, gu ſchaſfen? Dann wire das Concil im vollſten 
Ginn und fiir immer ,,beforgt und aufgehoben,” und der 
Herr wiirde jeine Oiener Loben. Die Frage wird denn 
auch von vielen bejaht. Die zwei modernen Rirdenvater 
Veuillot und Margotti treiben und drangen jeden Tag 
nad) Kräften dazu, und mehrere der eifrigften unter den 
franzöſiſchen Biſchöfen, wie die Biſchöfe von Bourges, Mou 
_ find, Carcaffonne und der überall geſchäftige Mermillod, 
haben daher, wie ich geftern erwähnte, dem ohnehin ſchon 
willigen Pius vorgeftellt: jest jet der rechte Zeitpuntt ges 
fommen, und er mige, der Sehnſucht feiner Getreucn nad 
gebend, die Unfehlbarfeit auf dic Tagesordnung fegen. Diefe 
Srangofen erwägen, dak ihre Regierung, jest mit dem Ple- 
bifcit bejdhdftigt, um die Thaten und Beſchlüſſe des Concils 
fic) nicht fiimmern werde, auch der Hülfe des Clerus bes 
diirfe. Mitten int Getdfe des Plebijcits wird, wie fie 
meinen, das neue Dogma und felbft der in den 21 Canones 
reproducirte Syllabus wenig Gerdujd) und Zorn erregen; 
die Franzoſen, fagen fie, können nur einen Gedanfen anf 
einmal faffen, die Parijer in ihren Salons nur ein Thema 
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Vierzigſter Brief. 365 


Banneville hat endlich die Denkſchrift ſeiner Regie- 
rung wirflid) dem Papft iiberreidht, und gwar dem Papft 
als Prafidenten de Concils, mit dem Winke, daß er diejelbe 
den Vätern de8 Coneils mittheilen mige Das wird nun 
freilid) nicht gefdhehen, denn beide, Pius und Antonelli, 
find gleich fehr iiber die Denkſchrift entrüſtet. Pius it 
{don darüber ärgerlich, dag der innerfte Kern des Unfehl—⸗ 
barfeitSbogma’s hicr fo offen blofgelegt ift, dak Graf Oaru 
fagt: ifr wollt alle Rechte und Gewalten erft auf die Kirde 
iibertragen, und dann mittelſt der päpſtlichen Infallibilität 
dieje ganze weltlich-geiſtliche Machtfülle auf die eine Perfon 
de Papſtes und in ifr concentrirven. Die Curie will das 
freilic); aber es foll, wie dies die ,Civilta” gu thun pflegt, 
in frommen, etwas verbiillenden Phraſen gejagt, und nidt 
fo derb und nackt beim rechten Namen genannt werden. 
Antonelli ift feinerfeits fehr ungehalten, denn feiner be- 
liebten Diftinction gwijden den Principien, in deren Auf— 
ftellung die Kirche unerbittlich fein mitffe, und der Praxis, 
in weldjer Rom das Gegentheil von den Principien gna- 
digit nachſehen oder gugeftehen werde, tritt Frankreid mit 
“der Frage entgegen: ob deun wirklid) das fatholijde Vol 
fiinftig belehrt werden folle, dag c8 Dinge glauben miiffe, 
die es im Leben nicht gu alten brauche, Regeln als gött⸗ 
lide Offenbarungen anzunehmen habe, die es unbedentlid) 
iibertreten dürfe. Antonelli hatte bei der franzöſiſchen 
Regierung ein befferes Verſtändniß fiir die beliebte römiſche 
Theorie der unendlich weit reichenden und unerfdspflichen 
pipftliden Indulte und Dispenfen vorausgeſetzt und iſt 
nun froh, dak er auf die Note, welche dic Moral der Curie 
und ihre Begriffe von Pflicht und Wahrheit jo grell bee 
leuchtet, feine Wntwort gu geben braudt. Er begniigt 


366 Röomiſche Briefe vom Coneil. 


fic), den Diplomaten gu jagen: eine Mittheilung der 
{drift burd) den Papſt an das Concil werbde etwas 
fein. Wllerdings, denn dann muß man doch auch de 
jud) einer Widerlegung zugleich mitverdffentlichen, u 
wiirde gu bedenflicjen Weiterungen fiihren. 

Die frangofijde Regierung fonnte ihrerſeits ihr 
randum jedem eingelnen Bifchof gufenden, hätte abe 
au ertwarten, dak dic nichtfranzöſiſchen Biſchöfe der D 
es unerdffnet zurückſchickten. 

Graf Trauttmansdorff hat nun auch die 
ſchrift der öſterreichiſchen Regierung dem Cardinals 
ſecretär übergeben. „Wir find,” heißt es darin 
dem Memorandum Froankreichs vollkommen einver 
Schon in der Note vom 10. Februar haben wir 
Gefahren von Concilsbeſchlüſſen hingewieſen, die im 
ſpruch ſtünden mit dem Geiſt und den Principien t 
gerlidjen Geſetzgebung bet uns. Die Conclufionen, 3 
hieriiber jegt die franzöſiſche Regierung gelangt ift, fi 
die unfrigen, und wir vermöchten nidt mit mehr & 
Beredſamkeit die Gefahren der Lage gu ſchildern, d 
die Herftelung eines offenen Wntagonismus gwifd 
Lehren der katholiſchen Kirche und den allgemeinftes 
afle Regierungen und Gefellfchaften befannten Gre 
gefdaffen wird. Wir wollen durdaus feinen 2m 
die Berathungen des Concils ausiiben, nod) uns 
matiſche Materien einmifcen. Wir wollen nur gl 
unjere Stimme erheben, um uns jeder Verantwortlic 
entledigen und die faft unvermeidliden Folgen von 
lungen ins Licht gu ftellen, die als cin Uttentat gi 
bei uns geltenden Gefege betrachtet werden müßten 
die franzöſiſche Regterung, jo glauben aud) wir nu 
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Pflicht des Gewiffens gu gehordjen, indem wir den rö— 
mijden Hof auf die Gefahren der Bahn aufmerfjam machen, 
in welche vorwiegende Cinflüſſe das Goncil drdngen gu 
wollen ſcheinen. Was uns bange madt, ift nidjt die Ge- 
fabr, von der etwa unfere Snftitutionen bedroht find, fondern 
diejenige, welder dcr Friede der Geifter und die Erhaltung 
eineS guten Cinvernehmens in den Beziehungen zwiſchen 
Staat und Kirche ausgefest wird, Das Gefühl, welches 
uns handeln läßt, darf um fo weniger dem heiligen Stuble 
verdächtig erſcheinen, al8 es der Haltung einer gewidhtigen 
Sraction der Concilsväter entipridt, deren Hingebung an 
die Intereſſen des Katholicismus nicht gweifelhaft fein diirfte. 
Geftellt anf ein ganz anderes Terrain als diefe Fraction, 
indem wir nur politifdjen Erwägungen folgen, begegnen wir 
uns dod) heut' in dem gemeinfamen Wunſch, gewiffe Even⸗ 
tualititen fern gu halten. Dieſes Zufammentreffen unferer 
Beſtrebungen geftattet uns gu glauben, dak wir, indem wir 
da8 Wort nur im Namen der Bntereffen des Staats ere 
heben, nicht dicjenigen der Kirche verkennen. Wenn der 
Schritt der frangififden Regierung, den wir mit unferer 
gangzen Macht gu verftirfen wünſchen, in diefem Augenblick 
der Mtinderheit de8 Concils cine Stütze verlei}t, und den 
Sdeen der Mäßigung oder Klugheit bas Uebergewicht gu 
verſchaffen bilft, fo wiirden wir uns gu einem foldjen Erfolg 
nur Glück wünſchen können, obwohl, wir wiederholen e8, 
unfere Wction vollfommen unabhingig ift, und in jedem 
Fall unabbhingig bleiben mug, von der der Mitglieder des 
Concils.” *) 


*) „Nous voulons seulement élever aussi notre voix pour 
dégager notre responsabilité et signaler les conséquences pres- 
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Schließlich werden dic franzöſiſchen Bemerkunge 
nachdrücklich der Beherzigung des römiſchen Hofs em 


XLI. 


Rom, 27. April. Wir befinden uns hier i 
merkwürdig kritiſchen und geſpannten Lage. Das g 
lang' erwartete Ereigniß der erſten Dogmen⸗-Prom 


—— — — — — 


qu'inévitables d’actes qui devraient étre regardés com 
atteinte portée aux lois qui nous régissent. Comme le 
nement francais, c'est à un devoir de conscience que n 
sons obéir, en avertissant la cour de Rome des périls di 
dans laquelle des influences prepondérantes semblent 
pousser le Concile. Ce qui nous émeut, ce n’est pas le 
dont nos institutions sont menacées, mais bien celui que 
la paix des esprits et le maintien de la bonne harmoi 
les relations de I’état avec I'Kglise. Le sentiment qui 1 
agir doit paraitre d’autant moins suspect au St. Siége ¢ 
respond à lattitude d’une fraction importante des P 
Concile, dont le dévouement aux intéréts du Catholic 
saurait étre lobjet d’un doute. Placés sur un tout autr 
que cette fraction, puisque nous n’obéissons qu'à des 
rations politiques, nous nous rencontrons toutefois auj 
dans le désir commun d’écarter certaines éventualites 
coincidence de nos efforts nous permet de croire qu’en 
la parole au nom des seuls intéréts de ’Etat nous ne 
naissons pas ceux de lVglise. Si la démarche du Gouve 
francais, que nous désirons seconder de tout notre pouvo 
en ce moment donner un appui & Ja minorité du Ct 
Paider & faire prévaloir des idées modération ou de p 
nous ne pourrons que nous féliciter d’un tel résultat, b 
je le répéte, notre action soit parfaitement indépend 
doive rester en tout cas indépendante de celle des mem 
Concile.“ 
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ift voritber, die erwünſchte Cinftimmigfeit ijt fiir dieſe vier 
Sapitel des Schema’s vom Glauben, trots der beigefiigten 
Gonclufion, glücklich erreicht worden; ein paar Biſchöfe, weldhe 
ihre Bedenfen gegen diefe Conclufion nicht iiberwinden fonnten, 
haben vorgezogen wegzubleiben oder Rom fiir diefen Cag 
gu verlaſſen. Wiles, was gur Curie gehört, ift in rojen- 
farbiger Stimmung, und gratulirt fic) gum glücklich errun- 
genen Siege; denn wir haben, heißt eS in dieſen Kreiſen, 
drei duferft belangreidje Zugeſtändniſſe ohne den Schatten 
eines offenen Widerſpruchs erreicht. CErftens hat der Papſt 
gum erften Mal jeit 350 Sahren, im Widerfpruch mit der 
taufendjabrigen Praxis der dltern Sirde, gang jo, wie das 
die weltbeherrfdenden Papfte Sunoceng ITT. und IV. und 
dann Leo X. gemadjt, die Decrete in jeinem Namen als 
oberfter Gefeggeber, und nur mit dent Beifag, dak aud) das 
Concil diefelbe billige, definirend verfiindigt, Zweitens iſt 
die neue Geſchäftsordnung nunmehr von allen thatſächlich 
angenommen, und der Proteft virtuell aufgegeben. Drittens 
ift die Conclufion, welche die frithern dogmatijden Decrete 
ber Päpſte nun aud) mit conciliarijder Autorität be— 
Heiden ſoll, angenommen. 

Die Spannung, welde ſich auf den Gefidtern der 
Mehrheit malte, als Sdhwarzenberg, Raujder, Dar— 
boy und Hefele gur Abftimmung anfgerufen wurden, 
verrieth, was man erwartet hatie. Go wie es dieSmal 
gegangen ift, wird eS bet der Whftimmung ber das Schema 
von der Kirche gleichfallS gehen, fagen die Männer der 
Mehrheit, während die der Mtinderheit erwiedern: Reines- 
wegs. Wir haben nur unfer Pulver nicht vor der Zeit 
verpuffen wollen, la minorité se recueille, wie Rufland 


nad dem legten Strieg; am Cage der Entſcheidungsſchlacht 
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wird man uns geriiftet finden. Wir wollen fehen.. Dicier 
Zag ift nit mehr fern. Aber was nun weiter? Der 
Sufallibiliften-Bartet wird bange, dak thr Dogma am Cave 
dod), gleid) einem nod) im Hafen fcjeiternden Schiffe, vere 
foren gehen könnte. Sie rechnen, das die Zeit einer una’ 
wendbaren Prorogation de8 Concils immer näher rit 
fic drdngen alſo ihrerjeitS den Papft, die Reihenfolge der 
Schemate gu unterbreden, und fogleid) entweder da8 ganz 
Schema „von der Kirche“ oder doch den einen in dafjelbe 
cingejdobenen Artikel von der päpſtlichen Untriiglichfeit dem 
Goncil zur Berathung vorgulegen. Die vier frangifiiden 
Biſchöfe verſicherten nämlich dent Papfte, daß fie im Namen 
von 400 ſprächen. Pius wiirde nun wohl an fic) in dieſen 
vierhundertjaden Wunſch feine fehr zwingende Macht er: 
feunen, denn er weiß wohl, dak dieje Schaar gum aller: 
größten Theil aus fetnen Pflegeſöhnen und ans firdyenftaats 
lichen und neapofitanijden Prälaten befteht, welche alle av 
jeinen Wink ſchweigen oder reden, fiken oder ftehen. Aber 
es wire dod fiir ihu ein unfdglich ſchweres Opfer, wem 
er feinen Getreuen da8 abſchlagen follte, mwas er felber ſo 
jehulich begehrt; wenn er fic) von diejen 400 oder dod vor 
mandjen unter ine, fagen laſſen miifte: deine Organe — 
die Civilta, die Sejuiten, Veuillot, Margotti — 
haben und in diefe Frage hineingehegt, wir haben dafit 
agitirt, unfere Namen, unfern theologifehen Ruf eingeſetz 
und nun foll da8 alles vergeblid) fein. 

Aber nun find die Schriften der deutichen Biſchöfe er 
jdjienen, und find die Denkſchriften der Regierungen ibe 
reidht worden. Zu der frangififdjen ift die noch eindring 
lichere Oeſterreichs, ift eine preußiſche, eine portugiefifde unt 
nun aud nod) eine bayeriſche hinzugekommen, und alle athmen 
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denſelben Geijt, alle warnen, alle geben gu crfennen, daß fie 
dic angedrohten Beſchlüſſe über Macht und Unfehlbarkeit 
des Papftes als eine Kriegserklärung gegen dic ftaatlide 
Ordnung und Autorität aufuehmen werden. Auch Englands 
Regierung läßt über ihre Gefinnung feinen Rweifel, und 
wenn der Papjt, wie ih weiß, eine Manifeftation Englands 
gang bejonbders fiirdjtet, fo finnte cr von Manning cr: 
fahren, dag gerade dort in den höchſten wie in den mittlern 
SKreifen die ſtärkſten Wntipathien gegen die beabfichtigten 
Dogmen beftehen, und daß die engliſchen Staatsmänner in 
den beabfictigten Decreten nichts Geringeres denn einen 
jelbftmirderijden Wahnfinn erbliden. Manning hat dariiber 
gang authentifde Belege in Handen, wird fie aber freilid 
nidjt vorzeigen. 

Immerhin befindct ſich Pius in ciner duperft gereigten 
Stimmung; er fieht eS mit Wohlgefallen, dag feine beiden 
LieblingSblatter, die Unita und bas Univers, die opponi— 
renden Biſchöͤfe in dem wegwerfendften Fone mißhandeln; 
und er felber läßt fid) gu Ausbrüchen der Bitterfeit gegen 
die Begweifler ſeiner Untriiglichfeit hinreigen, welche Hier 
pon Mund gu Mund gehen, welde aber die Feder gu ver- 
zeichnen ſich weigert. Gelbft cinem Cardinal Bilio wird 
bet jolden Stimmungen und Vorfommnijjen nachgerade 
bange und er verfidjert wenigftend, dem Papſte fortmabrend 
Rath[hlage der Mäßigung und Schonung gu geben und 
ſchon mandes Schlimme abgewendet zu haben. 

Was uns Frembden hier auffällt, das ift die ſcheinbare 
Gleichgiiltigfeit gegen das Concil und deffen Thaten, welche 
die Bewohner der cwigen Stadt, hod) und niedrig, an den. 
Zag legen. In den Gefellfdaften wird felter davon ge- 
fproden; was jenfeits der Alpen die Welt in Spannung 
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erhalt, ſcheint in den einheimijden Kreiſen nicht da8 geringite 
Sutereffe gu erregen; was dort mit Ueberraſchung m 
Staunen aufgenommen wird, ift den Römern faum dr 
Rede werth. Und wenn einmal von conciliarifden Dingen 
gercdet wird, fo gefdicht es fliifternd, geheimnißvoll, tm 
furzgen abgebrodjenen Sätzen; denn man behanptet hier all: 
gemcin, die Spionage fei nod) nie fo in Bliithe geftanden, 
wie jeit Anfang des Concils, und das Gewerbe nähre ein 
zahlreiches Berjonal. Ich fenne hier Perjonen, deren Thi- 
ren fortwabrend von Spähern, die fic) gar nicht verbergen, 
beobachtet werden, und wenn den römiſchen Theologen ein 
jo reiches Material von Forjdungen zu Gebote ſtünde, wie 
es die römiſche Polizei befikt, fo Hatten fie ihres Gleiden 
nidt in der Welt. 

Die Römer verftehen in der Regel gang gut den 
finangiellen Werth der Unfehlbarfcitslehre, fie wiffen ret 
gut, daß eine fehr beträchtliche Erhöhung wie der Macht je 
aud) der Einkünfte aus allen Ldndern vow dem neuen Dogme 
erwartet wird. Das ift aber überhaupt in ihren Augen 
eine bereits vollendete Thatſache; fie wiſſen es ganz be 
ftimmt, dag nächſtens das Dogma verfiindet werden with, 
und eS gibt dod) kaum einen Römer Hier, der micht einen 
geiftliden Oheim, Bruder oder Vetter hatte, feinen, der nicht 
hoffen fénnte, perfinlich oder in feinen Verwandten aud 
jeinen Wntheil an den erwarteten Zuflüſſen zu erhalter 
Die Curialiften hier fagen: „Wir haben fo viel verlorer 
durch die Verileinerung de8 Kirchenſtaats, fo viele Gebalte, 
Peneficien, eintrdglide Stellen find wns feit den lebter 
Jahren entgangen, dak wir durdaus eine Entſchädigung anf 
anbderm Wege bedürfen, und diefe foll und muß uns dab 
neue Dogma bringen.” Iſt der Papft einmal im ganger 
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Umfang der fatholijden Chriftenheit als unfehlbare Autori— 
tät anerfannt, fo iſt e8 unvermeiolid), dag die kirchliche 
Gentralifation nod viel grigere Oimenfionen annimmt, als 
dieS bisher ſchon der Fall war. Nicht nur in der Lehre, 
aud) im gangen Unmfreije de8 kirchlichen Yebens wird dann 
alles nad Rom gezogen, in Rom cendgiiltig beſchieden. 
Diftinctionen gu ziehen grwijden den Gegenftinden, auf 
weldje fic) die untrügliche Wutoritét des Papſtes erftrece 
oder nicht erftrede, migen die Cheologen unternehmen, in 
der Praxis de8 Firdhlichen Lebens wird Alles, was die Unter- 
{drift des Papſtes tragt, als Ausflug gottlider Wahrheit, 
gelten, und nichts Werth und Anſehen haben, was nicht mit 
diefem Namen beglaubigt it. 
Quei consigli son prezzati, 
Che son chiesti e ben pagati. 

fagt ein hiefiges Sprichwort, und wer follte nidt gern 
reichlich zahlen, wenn er, mit einer untriigliden Entſcheidung 
bewaffnet, jeden Widerſpruch fofort niederjdlagen , jeden Gegner 
überwinden fann? Das goldene Reitalter der päpſtlichen Range 
leien und Schreiber liegt nicht in der Vergangenheit, im 14. und 
15. Sahrhundert, als die päpſtlichen Hofbeamten, wie ein damali- 
ger curialiftijdher Pralat ergahlt, Lag fiir Lag mit dem Zablen 
von Goldftiiden befchaftigt waren — es bricht erft jegt au mit 
dem Tage, wo die Unfehlbarkeit, dieje wahrhaft goldene Lehre, 
proclamirt fein wird. Wenn Cicero Heute wieder in Rom 
erfdjiene, fonnte er wie chedem in der Rede fiir den Sex— 
tin jagen: Jucunda res plebi Romanae; victus enim 
suppeditabatur large, sine labore. Yur könnte er nicht 
mehr beifegen: Repugnabant boni, quod ab industria 
plebem ad desidiam avocari putabant. Denn foldge 
boni eriftiren heute in Rom nicht mehr; da trifft vielmehr 
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die Schifderung des Tacitus vollfommen zu: Securi on- 
nes aliena subsidia expectant, sibi ignavi, alnis grave. 
(Annal. II.) Dazu fommt nun das betrddtliche und wv 
heilbare Deficit in den römiſchen Finanzen, welches nod 
mit jedem Sahr wachſen mug. G8 ift ein jabrlicher Ane 
fall pon 30 Mill. Francs zu deen, und der Peterspfemy, 
der im Sahre 1861 14 Mill. Franfen eintrug, ift trok ve - 
allgemein gweimal im Jahr angeordneten Sammlungen bo} 
auf etwa 11 Millionen gejunfen. Mit Anleihen ift mist 
mehr gu helfen. Hr. v. Corcelles, der diefe troftle 
Lage in der wobhlwollendften Abfidt bloßgelegt hat, wet 
nichts gur Abhülfe gu empfehlen, als einen grofartigen Mt 
ſchwung des PeterSpfennigs. In Rom hofft man nun, de 
erſtens die Vilfer dem unfehlbar gewordenen und alſo der 
Gottheit näher gerückten Papſt reichere Summen ald bik 
her zufließen laſſen werden. Man rechnet aber noch mit 
mehr auf die ungeheure Centraliſation, das umfaſſendfe 
kirchliche Monopol für alle möglichen Dispenſationen, Iv 
dulgenzen, Conſultationen, Canoniſationen, liturgiſchen, mo- 
raliſchen, politiſchen, dogmatiſchen, difctplindren Entſcheidumgen. 
Man denkt an die Schätze, die ehedem in helleniſcher Vor⸗ 
zeit im Tempel zu Delphi aufgehäuft waren, und fo witd 
aud) das neu gu crridjtende Orakel am Tiberftrande, gleich 
einem WMagnetberge, nicht Eiſen, aber Gold und Silber it 
Fülle angichen. | 

Weder Pius noc) die Monfignor? und übrigen Curie 
liften halten e8 fiir denfbar, daß die Biſchöfe der Weiner 
Heit bis gum Ende in ihrem Widerftand ausharren werd 
Gie rechnen mit Sicherheit darauf, daß Bangigkeit und Ent 
muthigung alsbald eine Zerſetzung diefer Fraction des Cow 
cils Herbeifithren, dak die meifter von ihnen, oder alle, 3 
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nicht darauf anfommen fajfen werden, in der nächſten öffent⸗ 
lichen Sigung Non placet 3u fagen, und fid) fo als Ueber⸗ 
wunbdene und zur unfreiwilligen Unterwerfung Gezwungene 
Sffentlid) gu befennen. Diefen rdmifden Klerifern, wie jie 
gewohnt find, die religidjen Dinge nur als die Leiter angu- 
ſehen, auf der man gu einem bebaglidjen Leben und reid)- 
{hen Ginfommen emporjteigt, fo ift ihnen aud der Muth 
und die Standbhajtigfeit im Bekenntniß erforjdjter Wahrheit 
etwas Fremdes und Unfagbares. Furdt und Hoffnung, Be- 
rehnung von Gewinn und Verluft wird gulekt fiber dic 
Stimmen der Bijdhdfe entſcheiden, davon ift jeder gur Curic 
gehirige Staliener überzeugt. Soviel ift fider: wenn noc 
am Vorabend vor der öffentlichen Gikung, in der das neue 
Dogma promulgirt werden joll, die Gewißheit beftinde, dak 
am folgenden Tage 80 Biſchöfe mit Nein ftimmeh werden, 
fo wiirde man die Cikung abbeftellen, und die Kirche ware 
gerettet. Uns Deutſchen nun freilid) drängt vor allem dic 
yrage fid) auf: Diirfen wir auf unfere Biſchöfe vertraucn ? 
Werden fie ftandhaft ausharren? Coder werden fie zuletzt 
ſich und die Wahrheit, ihren Klerus und ihre Gemcinden 
preisgeben? Was gunddhft den Mlerus betrifft, jo handelt 
es fic) in der grofen Frage nicht eigentlid) um cine Lehre, 
weldje dem Gebiete des religidfen Glanbens, des Myſteriums 
angehdrte, in welder man eine freiwillige innere Unter- 
werfung des denfenden Menſchengeiſtes unter eine fiir höhere 
Offenbarung gu haltende Verkündigung annehmen könnte, 
ſondern es handelt ſich um rein geſchichtliche und nur mit 
den Mitteln der Geſchichtswiſſenſchaft feſtzuſtellende That⸗ 
ſachen, um Dinge, über welche jeder einigermaßen geiſtig 
gebildete und einer wiſſenſchaftlichen Prüfung fähige Menſch, 
er ſei Katholik oder irgend einem andern Bekenntniſſe guges 
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than, fic) ein ſelbſtſtändiges Urtheil gu erwerben im Stem 
ijt. Seder, der nur überhaupt Augen hat gu feben, fax 
ſich nämlich die drei Alles hier entſcheidenden Fragen m 
abfoluter Gewigheit beantworten: 

Erftens: Iſt es wabhr, dak die dem Petrus erthel 
Mahnung feine Briider gu ſtärken ftets und in der ganz 
Kirche von einer allen römiſchen Biſchöfen verheigenen U 
fehlbarfeit verftanden worden ift? 

RBweitens: Iſt es wahr, dag in der gangen Kir 
burd) alle Sahrhunderte hindurch diefe Unfeblbarfeit all 
Päpſte bezeugt und gelehrt worden ift? 

Drittens: Iſt es wahr, daß fein Papft jemals ei 
vou der Kirche verworfene Lehre vorgetragen hat, fein Ba 
jemalS von der Stirce feiner Lehre wegen verdam 
worden ift? 

Wer diefe drei gefdhichtliden Fragen in Folge eige 
Priifung mit Mein gu beantworten fic) gedrungen fiblt, 
den ijt es abfolut unmöglich, fich der entgegengefegten E 
ſcheidung eines Concils innerlich gu unterwerfen, wie er ' 
auch äußerlich geberden möge. Zehn Concilien werden 
in ſeiner Ueberzeugung nicht einen Augenblick auch nur 
erſchüttern vermögen; er wird immer nur ſagen fonnen: } 
si muove. Nicht gegen da8, was ihm gefchidtlich gewiß 
fondern gegen das Concil wird fid) fein Zweifel fehren; 
wird nämlich die wahre Freiheit, die innere Beredhtign 
und Autorität dieſes Concils in Frage ftellen, und d 
bieten ihm ſchon die beiden Gejdhaftsorduungen, um | 
Anderm zu jdweigen, ausreidenden Stoff. Und ebenfo 
eS einem Manne, der einen Begriff von gefchichtlider 
wißheit hat, unmöglich an die Sinnesänderung cines ande 
welde der Beſchluß einer biſchöflichen Verſammlung 
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wirkt hatte, gu glauben. Wenn mir ein Mann von wiffer- 
ſchaftlicher Bildung fagte: cr ſei eben jegt gur Ueberzeugung 
gefommen, daß Sulius Cäſar nie gelebt habe, fo wiirde ich 
nicht an feine Ueberzeugung, jondern an eine Störung in 
jeinen Oenforganen glauben und ihm empfehlen ſich einer 
plodiatrijden Behandlung gu untergichen. Und jo wird, 
wenn das neve Dogma promulgirt wird, und der Mlerus 
fic) ſtumm oder laut unterwirft, fein Gebildeter in gang 
Deutſchland glauben, dak dieſe Tauſende wiſſenſchaftlich 
erzogener und an deutſcher Bildung theilnehmender Männer 
plötzlich ihre Ueberzeugung geändert haben, weil es einigen 
hundert Italienern und Spaniern beliebt hat, das Zeugniß 
der Geſchichte wegzudecretiren. Facts are stubborn things. 
In der allgemeinen Meinung wird alſo als Urtheil über 
die ſich Unterwerfenden nur die Alternative bleiben: Un— 
wiſſenheit oder Verſtellung und Lüge; und die Wirkung 
wird ſein: eine unermeßliche moraliſche Niederlage des 
katholiſchen Klerus und eine entſprechende Verminderung 
ſeines Einfluſſes. 

Freilich auf die Mehrheit des Concils und ſelbſt auf 
die zu derſelben gehörigen Deutſchen wird dieſe Erwägung 
nicht den geringſten Eindruck machen. Wir haben es hier 
mit pſychologiſchen Räthſeln zu thun. Wie ſoll man es 
z. B. erklären, daß ein Mann in einem ſeit 17 Jahren 
verbreiteten Religionslehrbuch für höhere Unterrichtsan— 
ſtalten die dem neuen Dogma entgegengeſetzte Lehre vorträgt 
und in eilf oder zwölf Auflagen kein Wort hieran geändert 
hat, während er nun in Rom einer der thätigſten Förderer 
des Decrets iſt und ſtets verſichert: der ganze Klerus, 
bis auf einige Profeſſoren etwa, werde fic) willig unter- 
werfen? 
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XLII. 


Rom, 29. April. Was ich in meinem vorigen Brief 
als eine neue Heine Schrift de3 Cardinals von Ranfder 
erwähnte, ift eine gedrudte Borftellung an die Prafidenter 
des Concils und führt den Titel: ,,Petitio a pluribus 
Galliae, Austriae et Hungariae, Italiae, Angliae et 
Hiberniae et Americae septentrionalis Praesidibus ex- 
hibita,“ mit dem Datum de8 10. April. Es flicgen — 
heift es darin begitglid) der Unfehlbarkeit des Papftes — 
viele Bedenfen und Schwierigkeiten vor, welche eine Priifung, 
wie fie in eincr General-Congregation nidt ftattfinden fam, 
erheiſchen. Darunter ift vor Allem cine von höchſter 
Wichtigkeit, deun fic begieht fich direct auf den Unterricht 
von den göttlichen Geboten, welcher dem chriftlichen Rolfe 
au geben ijt, und auf da8 Verhältniß der fatholifden Res 
ligion zur bürgerlichen Geſellſchaft. 

Die Papfte haben Kaiſer und Könige abgejetst, und die 
darauf bezügliche Theorie Hat Bonifacius VIII. in der Bulle 
Unam Sanctam aufgeftellt, mic dent auc) bid ing 17. 
Sahrhundert die Papfte sffentlid) und mit Verwerfung der 
entgegengefegten Doctrin gelehrt haben, dak ihnen von Gott 
die Gewalt über dic zeitlichen Dinge iibertragen fei. Wir 
aber, und faft alle Biſchöfe der fatholijden Welt, tragen 
dem chriftliden Volke cine andere Yehre vor. Wir lebreu, 
dak gwar die kirchliche Gewalt höher fei als dic bürgerliche, 
beibe abcr dod) von cinander unabhingig fcien. Die Dion- 
arden find nach unjercr vehre zwar dem geiſtlichen Straf- 
redjte der Kirche untergeben, aber eine Macht, fic abzuſetzen 
und ihre Unterthanen vom Gid des Gehorfams zu entbinden, 
hat die Kirche nicht. Und dies ift die alte, von allen Nirden- 
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vatern und von den Bapften vor Gregor VII. vorgetragenc 
Yehre. Wenn nun aber nad) der Vehre der Bulle Unam 
Sanctam ber Papft bie Gewalt der ,beiden Schwerter“ 
beſäße, d. h. wenn er, wie in der Bulle Pauls IV. Cum 
ex apostolatus offivio behauptet wird, nad) goͤttlichem 
Redht über Volker und Kinigreidje die Fülle der Herrſchaft 
hatte, fo dürfte die Kirche dieR den Glaubigen nicht verheim- 
lichen, und die Ausrede*) ift nicht haltbar, dag diefe Gewalt 
des Papftes fiber die weltlichen Dinge blos der Theorie 
angehire und in den dffentliden Wngelegenheiten von keinem 
Gewicht fei, dak Pius nicht daran denke, dte Machthaber 
und Fürſten abgufegen; denn die Gegner witrden höhnend 
erwiedern: „Wir fitrchten die päpſtlichen Decrete nicht.” Wher 
nad) vielen und verſchiedenen Diffimulationen ift e8 endlich 
evident geworden, daß jeder Katholik, deffen Handlungsweife 
dem Glanben, den er bekennt, entſpricht, ein geborner Feind 
des Staates ift; denn er Halt fic) im Gewiffen fir ver- 
pflidtet, alles, was er vermag, dazu beigutragen, dap alle 
Reiche und Voller dem Papfte unterworfen werden. Es ift 
nidt ndthig, die vielfailtigen Befchuldigungen und Machina- 
tionen ndber aufzuführen, welche die Feinde her Kirde daraus 
ableiten könnten. 

Dieſe Schwierigkeit muß alſo, ehe von der Unfehlbar⸗ 
keit des Papſtes gehandelt wird, aufs ſorgfältigſte erörtert 
werden. Die Conferenzen, welche wir ſchon am 11. März 
begehrt haben, können zur Aufklärung derſelben vieles bets 
tragen. Aber die Frage, ob denn Chriftus dem Petrus 
und deffen Nachfolgern wirklich die Oberherrſchaft itber die 
Könige und die Königreiche verlichen Habe, ift, befonders in 


*) Befanntlid Wntonelli's, 
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uljerer eit, eine jo ernfte und getwidtige, dag fie dem 
Council direct vorgelegt und von ifm nad allen Seiten bin 
erwogen und gepriift ivcrden mug. Es ware unverantwort- 
lid), wenn die Vater des Concils verleitet wiirden, obne 
vollftdndige Cinjidt und Auscinanderlegung der Frage über 
eine Materie gu entſcheiden, deren Conjequengen fic) fo weit 
erjtreden und die Beszichungen der Kirche zur menjdliden 
Geſellſchaft fo viclfaltig und tief berühren. Es ift alfo 
uothwendig, dak ihnen dicje Frage, che das elfte Capitel des 
Schema's von dcr Kirche vorgenomunen wird, zur Erwägung 
vorgelegt werde. Möge fie, wenn es beliebt, getrennt gur 
BVorlage fommen; da fie aber ohne cine allſeitige Prüfung 
der Bezichungen zwiſchen der firdlidjen und der weltlichen 
Gewalt nicht gründlich beurtheilt werden Fann, jo ſcheint es 
wus jehr zweckdienlich gu fein, dak das 13. und da8 14 
Capitel vor dem elften verhandelt werden. 

Was in dieſem merkwiirdigen Actenſtücke guerft auf: 
fällt, das ijt, dag dtc deutſchen Biſchöfe, welche doch ſonſt 
aud) zur Minderheit gehiren (MMartin, Stahl, Sencftrey, 
Yeonrod und die Tiroler fallen freilid) ohnehin weg), bier 
nicht mit aufgeführt find. Haben wir hier wirklich eine 
principielle Verjdiedenheit der Anſicht oder nur cine Differeng 
der Taktik angunehinen? Das erftere ſcheint mir undenfbar. 
Es ift nicht möglich, dak Männer wie Hefelc, Ketteler, 
Eberhard und die tibrigen irgendcine doctrindre Vorliede 
fiir dad Syſtein des päpſtlichen, auch iiber die Monarchen 
und da8 ganze politifde und biirgerliche Gebiet fich er- 
ftredendcen Abſolutismus hegen follten. Gewiß ijt aud) ihnen 
das neue Unfehlbarkeitsdogma fo widcrwirtig, weil damit 
im Princip die Dtediatifirung aller Dionarden und Ree 
gierungen ausgeſprochen wird. Sd) fann daber fiir jegt keine 
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Erfldrung diefes Phinomens finden und mag dem Verdachte 
feinen Raum geben, dak es den fortwihrend thatigen 
curialiftijden Einflüſſen bereits gelungen fei, die deutſchen 
von den übrigen Biſchöfen der Minderheit zu trennen. 

Was werden dic Prifidenten auf cine fo ernfte, fo 
gemeffene, fo ticf einſchneidende Vorſtellung thin? Was 
haben fie bereits gethan? Co vicl ic) weiß: nichts. Es 
ift Princip und nun aud ſchon Gewohnheit, alle Vor- 
ftellungen und Petitionen der Minderheit unbeadtet und 
unbeantwortet gu laſſen. Die dirigirende Deputation, in 
deren Hande das Schickſal des gangen Concils gelegt iſt, 
fühlt ſich dazu durch die papftlicen BGeftimmungen voll- 
fommen beredptigt. 

Die bisher befolgte Taktik der Befuiten und der Curie 
war: die umfaffende Aufgabe der Rirde als Gejewgeberin 
der Völker und als Wadhterin de3 Glaubens und der Sitte 
moͤglichſt gu fteigern; dann aber, indem der Papſt gum un- 
umſchränkten Herren und Dictator der Kirde gemacht wurde, 
wiederum alles, was erft der Kirche zugeſprochen worden, 
in feine Hinde gu legen, fo daß er, natiirlid) immer zum 
Wohl der Religion und der Citte, immer aber blos mad) 
ſeinem Gutdiinfen, jedes Amt, jede Perſönlichkeit und jede 
Snftitution fic) unterwerfer, Alles vor fein inappellables 
yorum giehen fann. Oa nun died Alles nur durd das 
Dogma der Unfehlbarkeit gefidert und verbürgt erſcheint, jo 
ift die Confequeng, weldje die widerftrebenden Biſchöfe be- 
züglich der Lehre von Staat und Kirche ziehen, in den 
Augen der Legaten, der italienijden Cardindle, der ſpaniſchen 
und italienifdjen und and) der ultramontan gefinnten fran- 
zöſiſchen Prälaten, gerade die befte Empfehlung fiir dad ert 
aufzuftellende Dogma. Sie alle fagen, wenn nicht Laut vor 
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der Welt, doch unter fich: Gerade das wollen wir ja, darum 
cben ift es und gu thun, dag aud) die Vebre von den Be- 
giehungen zwiſchen Staat und Kirche verdndert, die Selbft- 
ſtändigkeit der biirgerlichen Gejellfchaft und der Staatsge⸗ 
walt perworfen, und fiinftig die vole Guprematie der Kirche, 
d. h. des Papftes, iiber das Weltliche, allmalig wenigftens, 
die herrſchende werde. Es ift gwar nicht rathfam, died jetzt 
jdjon fo explicit und rückhaltlos auszuſprechen; aber eben 
deßhalb iſt das Dogma von der papftliden Unfehlbarkeit 
jo zeitgemäß und unentbehrlich; die Gewalt über das Zeit⸗ 
liche liegt in demſelben eingewickelt, und der Papſt kanmn 
ganz nach Umſtänden ſie entweder ruhen laſſen und darüber 
ſchweigen, oder auch ſie, wie eine unter dem Mantel ver⸗ 
borgen gehaltene Waffe, plötzlich hervorziehen und gebrauchen. 
So hat er es ja auch mit der öſterreichiſchen Verfaſſung ge⸗ 
macht; während er andere Länder, deren Verfaſſungsbe⸗ 
ſtimmungen gum Sheil nad) römiſchem Maßſtabe nod) ans 
ſtößiger ſein mußten, gewähren ließ, hat er diefe fiir einen 
„Gräuel“ (nefanda) erflart, und, wer die praftijde Bedeu- 
tung dicjer päpſtlichen Senteng in der Nähe fehen will, darj 
nur nad Tirol gehen und beobadjten, wie bem Landmann 
dort die praftijde Bedeutung dieſes „unfehlbaren“ Rider: 
ſpruches bereits von den heifbliitigen Caplinen verftindlid 
gemacht worden tit. 

Banneville hat bet der Audienz, in welder er dem 
Papfte dic franzöſiſche Denkfchrift iibergab, den Wunſch im 
Namen jeiner Regierung ausgedriidt, dag die Verhandlung 
de3 Schema's vow der Kirche (mit der Unfehlbarkeit) wenigftent 
nicht bejdleunigt werden mige — cin Wunſch, der fo viel 
heipt alg: Gebt wenigftens nod) Beit, die Sade ift nod 
nicht ſpruchreif. Bisher lag das nun aud) im Sutereffe der 


Zweiundoierzigſter Brief. B83 


Curie, denn man hoffte, dak die: Minorität an der Aue: 
zehrung hinſiechen und gulegt erldfden werde — man vere 
traute auf die fo oft erprobte Kraft der römiſchen Diffol- 
pentien. Der Artifel der ,Civilta,” der den Pralaten 
fagte: „Mit eurem Podjen auf die moralifde Cinftimmig: 
feit bei Dogmen ift es nichts, und wir werden ungeachtet 
cures Widerſpruchs denn doc) das neue Dogma madden” — 
war in terrorem geſchrieben und follte den Widerſpänſtigen 
die abfdrectende Perjpective cines in die Fehlgeburt eines 
ohnmächtigen Schisma's auslaufenden Kampfes vorbalten. 
Der Artikel hat in der Hauptſache die erwartete Wirkung 
nicht gethan; die Biſchöfe halten noch immer zuſammen; 
ſie binden ſich durch Schriften und öffentliche Erklärungen, 
und die Zahl derer, die nicht mehr wohl mit einigem An— 
ſtande zur Mehrheit überlaufen können, droht immer größer 
gu werden. Jetzt iſt es alſo dem Intereſſe der Curie ent⸗ 
ſprechend, keine Friſt mehr gu gewähren — alſo Vorlage 
des Schema's von der Kirche. 

Der bayeriſche Geſandte hat die Denkſchrift ſeiner 
Regierung überreicht. Dieſe beruft ſich darin mit allem 
Nachdruck auf die Haltung der deutſchen Biſchöfe, welche die 
geſunden Grundſätze über Staat und Kirche am Concil 
vertreten*); fie kann ſich freilich nicht auf ihre eigenen, dic 
bayeriſchen, Biſchöfe berufen, da drei derſelben feurige Ver— 


*) Animés — d'un profond respect pour l'autorité légitime 
du 8. Siége, nous sommes obligés d’autre part de préserver de 
toute atteinte présente ou future les rapports entre leglise et 
Pétat (wie fie neuerlid) burd bas Concordat und die Berfaffung 
feftfteben). Nous joignons nos instances aux remontrances du 
Gouvernement francais et nous nous croyons appelés & le faire 
d’autant plus, que dans le sein du concile lui-méme une grande 
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chrer und thätige Förderer der Unfehlbarkeit und der ps 
lichen Oberherrſchaft über Wonarden und Staaten | 
Man hat eS frither fiir unmöglich gehalten, dak ein dent 
Biſchof den Moment Herbeifehue, in welchem die B 
wieder die fallcengelaffenen Zügel der Weltherrſchaft ergre 
Monarchen abſetzen, Vander verfdjenten, Verfaffunger 
trümmern, Gejege annulliren, Eidſchwüre gerreifen fiw 
Nun genieBen wir aud) diefes Schaufpiel! Denn das 
man bei diejen Geelenhirten dod) vorausjegen, daß fie 
Dogmen nicht gum Zeitvertreib oder blos zur Bereide 
der theologijden Commentare und Compendien zu m 
gedenfen, daß fie viclmehr die Theorie um der Praxis w 
aufſtellen. 

Pius hat fic) bei der Ueberreichung des frangofi 
Memorandums vorbehalten, was er bezüglich der Mitthei 
deSfelben an das Goncil thun werde. Antonelli hat 
ſchon gedufert, dak es der Papft, obgleid) Präſidem 
Concils, keineswegs rathjam finden werbde, dicfe Mitthei 
zu madden. Das ift aud) gang folgcridtig; denn | 
Curialift betrachtet das Concil al8 cine unter ftrenger ‘ 
mundſchaft ftehende und in Wahrheit nur urd den B 
des Papftes exiftirende, nur von dem Hauch feines Mw 
{ebende Verjammlung. Es ijt nur didtetifde Fürſorge, u 
der Papft eine fo ungeſunde Lectitre, wie dieje Denki 
ift, feinen Biſchöfen entzieht. Wntonelli wird fie, wi 
jagt, nicht beantworten, da fie nichts neues enthalte, 
die Note vom 20. Febr. wiederhole,. (was eigentlid) 1 


partie des représentants de léglise d’Allemagne, dont le 
vouement religieux est bien connu, atteste par son attitude 
nos craintes sont loin d’étre vaines. 
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richtig iff), Er bleibt bet feiner belicbten Diftinction: „In 
der Theorie find wir unerbittlid), weit ausgreifend, hoch⸗ 
fliegend wie der fiebente Gregor, wie der dritte Innocenz, 
aber in der Praxis voll Nachſicht und Mitleid; da tragen 
wir der menſchlichen Schwäche und Blindheit Rechnung, und 
‘wenn die Tran8montanen die Vorgitge unſeres priefterlicen 
Abfolutismus nidt erfennen, und ihre religisfen und politi- 
Shen Freiheiten durchaus, trog unſerer theoretifden Ver⸗ 
werfung derfelben, fefthalter wollen, fo werden wir's nidt 
gum völligen Bruch treiben und von den alten Bwangs- 
‘mitteln vorderhand feinen Gebraucd madden.” 

Iſt nun dem Concil gegeniiber Einmüthigkeit unter den 
‘Regierungen, oder Diffonang? Bn dem Widerwillen gegen 
das neue Dogma und den ernenerten Syllabus find wohl 
alle einig; aber eine grofe Divergeng der Haltung zeigt fid 
darin, daß die Madthaber in ecinigen Staaten diefe Oinge 
zu benugen gedenfen, um die gänzliche Crennung des Staats 
von der Kirche gu erreiden, d. h. um die Rirde und den 


Klerus allmalig aus allen den Pofitionen, welche er in - 


Dem Sffentlidjen Leben nod einnimmt, herauszuwerfen, und 
die Kirde gu der Stellung einer vom Staate blos geduldeten 
und möglichſt ignorirten Gecte hinabgudriiden, Schule, Che, 
Samilie gu ſäculariſiren. Go erflirt ſich die Haltung 
Belgiens, Stalien8, Spaniens gegenitber dem Concil. Auger 
Belgien ift merfwitrdigerweije Stalien, d. h. die italienifde 
Regierung nebft mehreren Millionen Btaliener, das Land, 
in weldem die größte Gleidgitltigheit gegen bas Concil und 
deſſen Beſchlüſſe, wie fie auch immer ausfallen migen, vor- 
herrſcht. „Wir haben, fagen die dortigen Staatsmanner, 
feine Concordate gu vertheidigen; die Concordate find mit 


den alten Regierungen gefallen; Religion und finde ift 
Römiſche Briefe vom Concil. 


386 Römiſche Vricfe vom Concil. 


nicht mehr Cade de3 Staats, iſt nur nod) Privatangelegenteit 
des Individuums. Co ift die Grennung von CStaut und 
Kirche in der Hauptſache ſchon vollgogen.”  Folgende 
Aeußerung eines der höchſten Staatsbeamten verbiirge id: 
wot) und viele Hunderte mit mir, wir wiffen nicht einmal, 
ob wir gu den aus politijden Griinden Excommunicirten 
gehören, oder nidjt. Bei einer jdweren Krankheit etwa 
laſſen wir wohl einen Priefter zur Beidhte rufen, und dann 
— wird ſich's zeigen.” 

Die Bahl derer, welche diefes vollftandige Divortium 
von Staat und Kirche wünſchen und erftreben, ift Legion. 
Shre Anſicht hat nun aud), ſeitdem Daru ausgefchieden iſt, 
im frangofijden Cabinet die Oberhand — und die meiften 
von ihnen ſchauen vergniigt und hoffnungsvoll den Creignifjen 
_ in Rom gu. Be toller und iibermiithiger, defto beffer, ‘defto 
leidjter und jdjmerglofer fiir die bürgerliche Gejellfdaft wir, 
meinen fie, die Scheidung vor fic) gehen. Die Dogmati- 
firung der papftlidjen Unfehlbarfeit nebft dem Syllabus ift 
in ihren Augen ein Cehritt, den man durdaus nidt hinbdern, 
dem man vielmehr den vollftinbdigften Erfolg wünſchen fol. 
Sft die Kirche in dieſem Netze verftridt, mug fie fiir alle 
von den Päpſten jemals aufgeftellten Doctrinen und Grund 
ſätze folidarijd einftehen, dann hat jie ſich felbft dad Urtheil 
ihrer abjoluten Unverträglichkeit mit der ganzen jegigen 
Geſellſchaftsordnung gejproden; dann fann der Staat auf 
feinem Gebiete mehr Hand in Hand mit ihr gehen, und 
dann — wird fie entlaffen. Daß dieje Anſchauung bei 
Ungabligen fid) findet und rafd) und madtig um ſich greift, 
ijt nidt gu verfennen. 
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XLIII. 


Rom, 30. April. Jetzt, da die Sache ſo weit gediehen 
iſt, wird es von der Umgebung des Papſtes auch nicht 
länger verſchwiegen, daß Pius ſchon ſeit vielen Jahren, ja 
ſchon ſeit Anfang ſeines Pontificats, den Plan gefaßt habe, 
die Unfehlbarkeit der Päpſte zum Glaubensartikel zu erheben. 
Jüngſt iſt hier eine Schrift vertheilt worden: „Riflessioni 
d'un teologo sopra la risposta di Msgr. Dupanloup a 
Msgr. Arcivescovo di Malines, Torino 1870.“ Darin 
heift e8: „Sollte denn der Biſchof von Orleans nicht wiſſen, 
daß Pius IX. ftets die Definition dieſes Dogma's (der 
Unfeblbarfeit) und die Verdammung des Gallicanismus bez 
abjichtigte? Wile Acte ſeines Pontificats find auf dieſes Ziel 
gerichtet. Sa, fagen wir es laut: Pius glaubte die fpecielle 
Miſſion empfangen gu haben, beide Dogmen, dic Empfangnip 
und dic papftlidje Unfchlbarfcit, zu definiven; und da er vom 
heiligen Geiſte fpecicl{ geleitet wird, fo reidt fein Wille 
pollfommen Hin, die Cpportunitit dicfer Definition feſtzu— 
ftellen (Si, diciamolo altamente: Pio IX credette aver 
ricevuto speciale missione di definire la immacolata 
Concezione e la infallibilitaé pontificia). 

Man fieht, died ift fiir die Wugen des Pontifer ge- 
ſchrieben, deffen ganged Leben wie mit einer Rofenguirlande 
von wunderbaren Rettungen, Erleudjtungen, géttlidjen Ein⸗ 
gebungen umwunden iſt. Co wird jetzt ſchon der Vorhang 
weggezogen, und iſt die Zeit bereits gekommen, wo man 
offen redet. Im Spätſommer vorigen Jahres und bis in 
pen December hinein wurde auf alle Anfragen und Beſorg— 
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dert: man hege keineswegs die Abjidt, die Unfehlbarkeits⸗ 
frage dem Concil vorgulegen — die Civilta ward demen- 
tirt; die papftlide Curie fei, hieß es, fiir bad, wad ein 
eingelner Sefuit ſchreibe, nicht verantwortlid. Antonelli 
gab nad allen Seiten die berubigendften BVerficerungen. 
Unterdeffen aber hatte bereits die Theologen-Commiffion, 
welche die Mtaterien fiir bas Concil vorbereiten follte, auf 
hidften Befehl diefes neue Dogma votirt, und der Erz⸗ 
bifdof Cardoni feinen Vortrag darüber, der mit alla 
gegen die eine Stimme Alzogs angenommen wurde, et: 
ftattet. Den Biſchöfen wurden die Gegenftinde, welche anf 
dem Concil verhandelt werden follten, jorgfaltig verheimlid, 
den gerufenen Theologen ein Gelöbniß des Schweigens ab- 
genommen, damit die Biſchöfe ja unvorbereitet und ohne die 
nothigen Biider nad) Rom kämen und in dem Rwinger 
deS Councils alS Abftimmungsmajdine die Elaborate der 
Sejuiten einfach votiren. 

Man conftatirt nur etwas in Rom allgemein befanuntes, 
wenn man erinnert, daß Pius IX. bezüglich feiner theolo- 
giſchen Kenntniſſe und geiftigen Bilbung iiberhaupt mit feinem 
eingigen feiner Vorgdnger feit 350 Sabhren verglichen werden 
fann. Man müßte bi8 auf Innocenz VUL und Sulius IL 
suriidgehen, um Päpſte gu finden, denen es in gleidem 
Grade an theologifder Einſicht und wiffenjdaftlider Bildung 
gebrad. Man weif hier, dap, jo gering aud) die Anforbde 
rungen find, welde im Sirdenftaate bezüglich der gum 
Priefterthum nöthigen Kenntniſſe geftellt werden, dennoch die 
Bulaffung de8 Giovanni Maria Maftai nur aus be 
jonderer Rückſicht auf feine Familie erfolgte. Seine ſpätere 
Yanfbahn bot feinen Anlaß und fein Mittel, das Verſäumte 
nadgubolen, und jo ift er Papſt geworden mit dem Gefithle, 
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daß e8 ihm an den nöthigen Kenntniffen gänzlich mangelc. 
Diefes an fid) fo peinlide Bewußtſein erzeugte naturgemag 
die Vorftellung, dak diejem Mangel abgeholfen werde durd 
höhere mithelofe Erleuchtung. Was an menſchlichem Wiſſen 
abgeht, ſoll die himmliſche Inſpiration erſetzen. Dieſe Illuſion 
iſt fo nahe gelegt, iſt fo oft ſchon dageweſen und wird auch 
künftig ſo häufig vorkommen, daß man ſie auf ſich beruhen 
laſſen könnte, wenn ſie nicht jetzt gerade zum verderben⸗ 
bringenden Feuerbrand zu werden drohte. 

Die öffentlichen Briefe, welche die Biſchöfe des Concils 
in den jüngſten Tagen einander über die alles abſorbirende 
Streitfrage geſchrieben haben, verdienen beachtet zu werden. 
Sie offenbaren den tiefen Riß, der durch den Epiſkopat geht. 
Da iſt der Erzbiſchof von Baltimore, Spalding, der erſt 
durch fein berühmt gewordenes „Poſtulatum“ auf einem 
Umweg und durch Verhüllung des Kerns der Sache dem 
Papſte zur Anerkennung ſeiner Unfehlbarkeit verhelfen wollte; 
es ſollte nämlich geſagt werden, daß jede päpſtliche Entſchei— 
dung mit unbedingtem innern Glauben angenommen werden 
müſſe. Jetzt aber hat er in einem Schreiben an Dupanloup 
ſeine Meinung geändert, und begehrt, daß die Unfehlbarkeit 
offen und explicite definirt werde. Desgleichen hatte er früher 
(in jenem Poſtulatum) erklärt, daß zur Entſcheidung eines 
Dogma's moraliſche Einſtimmigkeit erforderlich ſei; jetzt aber 
iſt er auch von dieſer Anſicht abgekommen, und meint: die 
einfache Stimmenmehrheit ſei auch ſchon genügend. Dagegen 
haben ſich nun zwei andere amerikaniſche Erzbiſchöfe erhoben, 
Kenrick von St. Louis und Purcell von Cincinnati. Sie 
ſagen: dieſes Schreiben Spalding's ſei wie eine Bombe 
unter ſie gefallen; es ſei ſonſt bei ihnen Brauch, daß ſolche 
Dinge in einer Verſammlung der amerikaniſchen Prälaten 
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berathen würden; die fei aber dieSmal nicht gefchehen, er 
habe fcinen Brief allein, ohne feinen Collegen eine Mit⸗ 
theilung davon gu maden, gejdhrieben; auc) habe er friiher 
jelber fetne Collegen ermahnt, fic) der Definition der Une 
fehl{barkeit, da fie durdjaus nur Verlegenheiten gu bereiten 
geeignet jet, gu miderfegen. Yun aber habe er aus unbe- 
fannten Griinden die entgegengefebte Wnjicht angerommen. 
Wir amerifanijden RKatholifen, fagen die beiden Prälaten 
ferner, haben nod) gang {pecielle Griinde, die Oogmatifirung 
der päpſtlichen Unfehlbarfeit bedenflid) gu finden; denn den 
Proteftanten ſowohl als den Ratholifen unferer Heimath ift 
die Vorftellung völlig fremd, dak der Papft das Recht Habe 
Monarden abgufegen, Eide der Treue gu löſen und Lander 
und Völker nach Gutdiinfen an andere zu verleihen. Erz⸗ 
biſchof Spalding, meinen fie, werde fic) mit feiner Untrüg⸗ 
lichfeitSlehre in Amerika in grofer Verlegenheit befinden, 
wie es aud) fdon vor einigen Jahren bezüglich der durch 
den Syllabus verdammten Religionsfreibeit der Fall ges 
weſen fei. 

Man fieht, die beiden Erzbiſchöfe treten hier leife und. 
vorficjtig auf; fie find in Rom, incedunt super ignes sup- 
positos cineri doloso. Doc) fprecjen fie e8 mit amerifa- 
nifder Offenheit aus: „Wir und mehrere von uns glauber, 
daß da8 neue Dogma der Gejdhichte der Kirche und der 
Tradition der Mirche widerſpricht.“ 

Die Biirger der Vereinigten Staaten, Proteftanten ſo⸗ 
wohl als Katholifen, werden allerdings erftaunen, wenn die 
neue Unfchlbarkeitslehre bet ihnen in volle Rraft tritt, ihre 
Conſequenzen entwidelt, und eine lange Reihe päpſtlicher Ent 
ſcheidungen plötzlich (ebendig und wirffam wird. Wenn 3. V. 
die neue Bulle mit der Fille und Mannichfaltigkeit päpſt⸗ 
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lider und dem Papſt allein vorbehaltener Ercommunicationen 
dort bekannt wird, und gleid) danebert die Entſcheidung des 
unfehlbaren Bapftes Urban II., dag es fein Mord fei, 
wenn jemand aus firdlidem Eifer einen Excommunicirten 
umbringe — eine Entſcheidung, dic mod) Heute in den zwei—⸗ 
hundert Ausgaben des kirchlichen Geſetzbuches breit und felbft- 
qcfallig fteht. Dazu wird man ihuen dann al8 Commentar 
das Werk des jegigen papftliden Hoftheologen, de3 Jeſuiten 
Schrader (de Unitate Romana), in die Hand driicen, 
aus weldjent fie lernen werden, dag alle päpſtlichen Decrete, 
was aud) ihr Inhalt fei, unfehlbar find, denn fie enthalten 
immer cine doctrina veritatis, fei fie moraliſch, juridijd 
oder rationell, und in ordine veritatis et doctrinae ift 
der Papft ſtets infallibel. Doch das ift nur eine Blume 
aus dem bogmatifden Garten, in welden Erzbiſchof Spal- 
ding die Birger der Vercinigten Staaten nach glücklich pro- 
clamirtem Unfehlbarfeitsdogina einfiihren wird. Sie werden 
dann unter anderen intercffanter Wahrheiten weiter lernen, 
daß nad) irrefragabler Entſcheidung Leo's X. jeder Priefter 
kraft göttlichen und menſchlichen Rechts völlig fret von aller 
weltliden Gewalt ijt, und fein Laie irgend ein Redht über 
ifn hat (Jure tam divino quam humano laicis nulla 
potestas in ecclesiasticas personas attributa est). Und 
damit fie fic) um fo willfahriger zeigen, müſſen fie nod 
daran gemahnt werden, dak Papft Wlerander VI. bereits 
im Sahr 1493 ihr Vand mit allen Berwohnern „kraft Vollmadyt 
fener apoftolifden Gewalt“ an die Könige von Spanien in 
der untriiglidjen Bulle Inter caetera (bei Raynald, Annal. 
XIX a. 1493, 22) fibertragen und damals die beriihmte 
Vinie vom Nordpol bis zum Südpol gegzogen hat, welche 
ſämmtliche PBrovingen der jebigen BVereinigten Staaten in 
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die große aus papftlicer Freigebigheit gemacdhte Schenkung 
mit einſchloß. Kraft papftlider Unfehlbarfeit find fie Unter⸗ 
thanen der fpanifden Regierung, und wer weiß, ob nidt 
einmal Redt und Thatſache wieder zuſammenfallen: Tes. 
clamat ad Dominum. 


XLIV. 


Rom, 13. Mai. Die Lage folgenreichſter Entſcheidungen 
find gefommen, die Debatte iiber die groge Frage der Unfebl- 
barfeit beginnt morgen. Alles haben die Gegner deS Dogma's 
aufgeboten, um dieſe Entſcheidung hinauszuſchieben, und ba 
es ihnen nicht geglückt ift, fo treten fie mit dem griften. 
Miderwillen und mit dem Bewuftfein einer ſchon ‘im voraus 
erlittenen Niebderlage in den verhängnißvollen Kampf ein. 
Aud) die Diplomaten, welche die befannten Noten dem Vaz 
tican im Namen ihrer Regierungen überreichten, oder dieje 
Schritte gu unterftiigen beauftragt waren, fudhten durch dew 
dringenden Rath, von der beftehenden Geſchäftsordnumg 
nicht abzuweichen, eine Verzögerung der Unfehlbarfeitsdis- 
cuffiom zu ergzielen. Dann wurde von einigen Biſchöfen der 
Verſuch gemacht, das Gewiffen de8 Papftes zu erreichen.. 
VSie erflarten ihm, daß er durch dicfeS Unternehmen Zwietracht 
unter dic Gläubigen fae, den Glauben erfchiittere, fidy felbft 
fiir feine letzten CebenStage eine furdtbare Enttäuſchung und 
bittere Vorwiirfe bereite, und ein Feuer, weldes bereits an 
verfdjicdenen Punkten der fatholifden Welt aufgelodert, in 
cine furchtbare Conflagration verwandeln werde. Er wurde. 
dringend gebeten, einige von den Biſchöfen gu hören, welde 
im Ctande waren, ihm die wahre Lage der Dinge in vers 
ſchiedenen Ländern darguftellen. Unverfennbar hat eine Xeit= 
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lang cin. gewiffcs Schwanken unter den Rathgebern des 
Papftes ftattgefunden; aber man dadjte feinen Augenblick 
daran, das gange Unternehmen fallen gu laffen, und fich fiir 
befiegt gu geben. Dod) da e8 ungweifelhaft war, dak, went. 
man in regelmäßiger Weije fortfubr, die der Unfehlbarfeits- 
frage voranusgehenden Schemata zu discutiren, die heiße 
Sahreszeit mit ihren Miasmen heranfommen, und die dane. 
unbdermeidlid) geworbdene Vertagung de8 Concils bas Dogma 
im hidften Grade gefihrden wiirde, fo drang in der Curic: 
der Vorſchlag durd, in der Cache fogleid) und rückſichtslos 
vorzugehen. Angeſichts dieſes Vorhabens ſuchte die Oppo- 
ſition noch durch einen? feierlichen Schritt demſelben zu be— 
gegnen. Es ſollte nämlich aus ihrer Mitte eine Deputation, 
beſtehend aus mehreren Biſchöfen der verſchiedenen Nationen 
(für Deutſchland ein deutſcher, böhmiſcher und ungariſcher 
Biſchof) an den Papſt abgeordnet werden, mit Purcell von 
Cincinnati als Wortführer an der Spitze, um in directeſter 
Weiſe ernſte Vorſtellungen zu erheben. Aus Furcht vor 
dieſer Demonſtration, und um alle auf fie geſetzten Hoff⸗ 
nungen raſch abgufdneiden, lief die Curie eiligft die Synopsis 
Animadversionum, d. §. cinen Auszug von den 139 theils 
dem Dogma der Unfehlbarfeit guftimmenden, theils e8 be- 
fampfenden Gutadten der Bifchife vertheilen. Die Stimmen 
ſcheiden fid) darin faft gu gleiden Halften fiir die beiden 
FParteien; einige der Gutadten aber haben mehrere Autoren. 
zugleich. Co find es 3. B. einmal 4 Ungaru, dann 16 Do- 
minicaner, einmal jogar 25 Biſchöfe, die cin und daffelbe 
Gutachten gemeinjam abgeben. Alle Meinungsäußerungen 
find anonym abgedrudt, doch laſſen fic) gum Theil ihre 
Autoren, wie z. B. Raufder, Schwarzenberg, Fürſten— 
berg, Kremeng, Oupanloup, Clifford, Kenrid ua, 
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leicht erfennen. Zu bemerfen ijt, dag einige dieſer Gut- 
adjten wortlid) abgedrudt, andere, namentlid) diejenigen von 
Seiten der Cppofition, anf ſchlaue Weiſe entftellt find, jo 
dag unter ihren Urhebern fehr bittere Gefühle wach wurden 
Sn den meiften Fallen jedoch fann der Lejer nicht wijjen, 
ob er vie Bemerfungen eines durch jeine Stellung beden: 
tenden oder eines unbedentenden Mames vor fich hat. 

Sn Folge diejes raſchen Handſtreichs mit der Verthei- 
lung der Synopfis eradjtete eS die Oppofition nicht mehr 
rathiam, ihre Leputation abgeher gu laſſen, und fo unter: 
blieb diejelbe. Die dogmatijde Conftitution iber das Dogma 
der Unjeblbarfeit war hier fdon am 1. Mai befannt, allein 
man zögerte nod) adjt Lage mit ihrer Ausgabe. Offenbar 
war die Curie mit ihrer Taktik nod) nicht im Reinen; 8 
mochte ihr die Jahreszeit nod) zu wenig vorgeriidt erfdeinen; 
erft wenn die Hike die fremden Biſchöfe von hier forttreibt, 
und da8 Concil dem italienijdh jpanijden Rumpfe vollends 
iiberlajjen ift, darf fie ihrer Gache vollfommen gewiß fein 

Dod verzichteten die Biſchöfe der Mtinderheit noch nicht, 
fiir den Aufſchub der Verhandlungen fiber die Unfehlbarfeit 
gu arbeiten. Die Gewifheit, dak die Curie mit derjelben 
Grnft maden will, hat ifnen etwas mehr Energie eingeflsft, 
wie ſchon die Debatte fiber den Heinen Katechismus zeigen 
fonnte. Die Abftimmung über denfelben am 4. Mai war 
eigentlid) ganz unerwartet gefommen; denn es war beftimmt 
worden, dag zuerſt die Wbftimmung über die Amendements, 
welde den Lert modificirten, vorgenommen, und ber den 
gangzen ext dann an einem der folgenden Tage befdloffen 
werden follte, nachdem derjelbe in definitiver Form, wie ifn 
die Abftimmung fiber die Amendements geftaltet hatte, gee 
drudt und vorgelegt worden war. Statt deffen wurde fiber 
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die Amendements wie über das Ganze an demſelben Tage 
votirt, fo daß viele Bijdife — darunter Darboy, Kenrick 
— abweſend waren, und die Zahl der mit Non placet 
Stimmenden, zuſammen mit denen, die ein bedingtes Placet 
abgaben, nicht ganz 100 erreichte. Dieſe Abſtimmung vom 
4. Mai war jedoch erſt proviſoriſch, die definitive findet 
heute, Freitag den 13. Mai, ſtatt. Natürlich hegt die Curie 
den Wunſch, eine fo bedeutende Oppofitign nicht beſtehen gu 
fafjen, umd fie hat deshalb den Text etwas abgedndert, aber 
dod) nicht nad) dem Sinne der Oppofition. Wie id ver- 
nehme, werden ſämmtliche deutſche Biſchöfe der Minderheit, 
etwa 40, ein Non placet votiren, und mit einer einzigen 
Ausnahme aud) die Franzoſen, die auf derfelben Seite ftehen, 
alſo wohl gegen 30. Noch mehrere andere werden fic) diefen 
anjdlicgen, jo daß nicht nur die friihern 56 Stimmen mit 
Non placet feft bleiben, fondern auc) von den ungefähr 44 
Pralaten, welde ein Placet juxta modum abgaben, nun 
die meiften ein entſchiedenes Non plac:t vofiren werden. 
Es fann darum fehr wohl gefdehen, dak die Oppofition 
gegen den Fleinen Katechismus auf 100 Stimmen anwächſt, 
gewiß aber auf 80. 

Man könnte verfucht fein, die Frage gu ftellen: woher 
es fomme, dag die Oppofition, wenn fie fo gabhlretd iſt, 
doch Feine Siegeszuverſicht befigt, und der Entſcheidung immer 
nod) auSweidt? Rann man fic) dod) daritber nicht täuſchen, 
dak das Frebsartige Geſchwür des Unfehlbarfeitsbogma’s nur 
durd) offenen wiſſenſchaftlichen Gegenbeweis cin fiir allemal 
aus dem Leibe der Kirche herausgeſchnitten, und die An⸗ 
Hanger deffelber nur durd) entfdjiedenen Kampf überwunden 
werden können! Dieſe dngftlide Haltung der Minderheit ijt 
gwar begriimbdet durd) den Mangel an Sympathie und Ver= 
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traucn gwifden den verſchiedenen Elementen, die fie zuſam⸗ 
menſetzen. Die cinen — die Snopportuniften — fürchten, 
daß ihre Genoffen nicht nur dte Definition verhindern, ſon⸗ 
Dern den Glauben an die Lehre untergraben, das ganze 
jeſuitiſche Syftem und die Schule der Lüge vollends ſtürzen, 
den Gegenfag swifden dem Primat, wie ihn Chriftus ge- 
ftiftet, und wie er dann entftellt worden ift, aufdecen werden. 
Von ihnen felbft aber urtheilen dann wieder die andern, 
dak ifr Widerftand fein unerſchütterlicher und dauerhafter 
fein werde, fondern bag fie bereits auf ein frithereS oder 
{pateres Nachgeben finnen. Doch auch felbft fiir diejenigen, 
welche die Lehre von der Unfehlbarfeit fiir durchaus falſch 
und unkirchlich halten, iſt es viel bequemer, diefe ihre Ueber: 
zeugung nidjt fo fchroff heransgujagen und auf Nebenwegen 
die Oppofition aufredjt gu erhalten, nadjdem der Papft fid: 
förmlich und feierlich gu jener befannt, aud) alles miglice 
aufgeboten hat, um fie zum Cogma gu erhebecn, und alle, 
die fie verwerfen wollen, gleichfalls zu verwerfen. Go würde 
denn jeder, welder die Unfehlbarfeit offen als eine Irrlehre 
bezeichnete, den Papſt felbft fiir einem Neuerer erklären. Und 
gwar nicht etwa als ein gewöhnlicher Neuerer, wie etwa. 
irgendein Doctor privatus ift, fondern als der gefährlichſte 
und furdtbarfte Feind der reinen Offenbarungs- und Kirchen⸗ 
lehre miifte einem entfdjiedenen Gegner der Unfeblbarkeit 
der Papft erfdjeinen, da er ja die höchſte Gewalt, die er 
befigt, dazu mifbraudht, durch Lerrorismus, durch Anathem 
und Vann den Gewiffen eine falſche Lehre aufzudrängen. Aber 
es ijt den Biſchöfen gu viel gugemuthet, folde Urtheile aus⸗ 
aufpredjen oder gu ſolchen Schlüſſen und Wlternativen Bere 
anlaffung gu geben. Indem fie einen fold) erſchütternden 
Conflict fein alten wollen, ift es ihr Sutereffe, einen Zu— 
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jammenftog gu vermeiden, der ſolche Betrachtungen mit ſich 
bringen müßte. Se mehr viele von ifnen in dem Wahne 
de8 heutigen Papaljyftems befangen find, defto lebhafter wün⸗ 
ſchen fie, nicht zu einer fo offenen umd entfchiedenen Rund- 
gebung gedrangt gu werden. 

Gerade ſolche Biſchöfe, welche dogmatiſch nicht die fefteften 
find, Tegen den größten Cifer an den Tag, um die Befpre- 
chung der Frage von der Unfehlbarkett zu verhindern, und 
fie haben viel dazu beigetragen, nod) nad) der caudinijden 
Waffenftredung vom 24. April eine widerftandsfahige Gruppe 
wieder hergzuftellen. Dieje Thatſache ift aud) ein Beweis, wie 
wenig e8 der Huge und in foldjen Künſten fo erfahrene rö⸗ 
mifche Hof verftanden hat, die Vater eingeln gu gewinnen 
Der ungarijde Primas hat befanntlid) nur mit Widerftreben 
das Poftulat gegen die Unfehlbarkeit unterfdjrieben, hinter— 
drein aber als Redner der Deputation de fide fic) offer 
gur Mehrheit gehalten, nachdem er ſchon friiher aus der 
BVerjammlung der deutſchen Oppofitionsbifdhife ausgetreten 
war. Gr ift in der Lage, ohne jede Unbeſcheidenheit einen 
Cardinalshut erwarten 3u diirfen; — und dod) weif man, 
daß er, wie faft alle Ungarn, als ein Gegner der Definition 
der Unfeblbarfeit auftreten und wahrſcheinlich {chon morgen 
dagegen jpredjen werde. Ginoulhiac, Biſchof von Grenoble, 
nebft Maret vielleicht der wiſſenſchaftlichſte Biſchof in Frank⸗ 
tei), wenn auch von etwas enger und veralteter Gelehr= 
famfeit, ijt nach Natur und Bildung einer derjenigen, die 
gern einen Dtittelweg fucken, vor Wutoritdten fid) beugen 
und vor der Conjequeng einer rückſichtsloſen Logik zurück⸗ 
deben. Die Curie hat lange geglaubt durd) wohlgewählte 
Gitate fein Theologenherz gu gewinnen, aber auc) andere 
Mtittel wurden in Bewegung gefeyt. Nachdem er nämlich 
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gum Erzbiſchof von Lyon ernannt worden war, vderiveigerte 
ihm der Papſt die erbetene Audienz und folglid) aud) die 
Prdconijation, weshalb Lyon viele Dtonate lang ohne Ober: 
hirten bleiben muf. Ginoulhiac blieb aber feft und be 
theiligte fid) an der Whfaffung eines Actenſtücks, welches wobl 
das folgenreidfte von allen Erklärungen der Oppofition wer: 
den diirfte. Der Biſchof von Mainz war durd) alle feine 
Sympathien und Antipathien berufen, eine Stiige der römi⸗ 
jden Sache in diefem Concil gu werden; er hat fic) aud 
oft, gu Fulda fowohl als hier in Rom, entſchieden vow der 
Anſicht Derjenigen losgefagt, welde den Anſpruch des Papjtes 
auf Unfeblbarfeit fiir eine in die göttlichen Vorredte cin 
greifende Ueberhebung alten; cinige Zeit lang wirkte er 
hemmend auf die Action feiner Collegen; aber die Politik 
des Hofs, die Behandlung der Oppofition hat auch ihn der 
curialen Partet mehr und mehr entfrembet, jo dak er mum, 
der anfdnglid) in römiſchen Augen durd eine Himmelweite 
Kluft von Männern wie Oupanloup gefdieden erſchien, 
eine mddjtig treibende Kraft in der Minderheit geworden ift. 
Die Verdnderung in feiner Stellung gcigte fid) bet Gele- 
genheit jener Brofdiire gegen die Unfehlbarfeit, welche er 
veranlafte, und von Solothurn aus an die Biſchöfe abdrefs 
jiren lief. . Dieſe Schrift wurde befanntlid) aufgehalten, und 
nur durd) einen wochenlangen Kampf mit den Behörden ges 
fang es Retteler, ihre Freigebung gu craielen. Da um 
diefelbe Beit die Schriften von Maufder, Schwarzenberg 
und Hefele einem befondern Anſtand begegneten, {dried 
man diefe feindjelige Behandlung, die Ketteler gu Cheil wurde, 
dem Motiv zu, dak die größere Schärfe der deutiden PBro- 
teftation gegen das Reglement im Vergleich mit der fran- 
zöſiſchen durch ifn veranlaßt worden fei. Wo nämlich im 
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Terte der franzöſiſchen von der Cigenfdaft der Beſchöfe als 
Heprajentanten der Kirchen die Itede war, fegten die Deut— 
iden dic Bemerfung hingu: ,Haec conditio pro Concilio 
Vaticano eo magis urgenda esse videtur, quum ad 
ferenda suffragia tot patres admissi sunt, de quibus 
non constat evidenter, utrum jure tantum ecclesiastico, 
an etiam jure divino ipsis votum decisivum competat.“*) 
Diefer GefidtSpunkt ift ſeitdem von Kenrid mit großer 
Ueberlegenbeit urgirt worden; {cine ent{deidende Widhtigécit 
fiir die Geltung des vaticanijden Concil wird erft ſpäter 
an den Tag fommen. Wan glaubte nun allgemein, daf 
Ketteler dazu beigetragen habe, dieſen Paſſus in die Pro- 
teftation der Deutſchen einguftellen, und jo findet man es 
aud) ganz natiirlid), dag er an dem neneften Schritt der 
Cppofition hervorragenden Antheil habe. Heut’ ift nämlich 
eine Erklärung, von 77 Vätern unterfdrieben, an die Praz 
fidenten abgegeben worden, worin gegen die Umkehrung der 
jeftgeftellten Ordnung, welde der Snfallibilitat gulieb vor- 
genommen wurde, ſehr energiſch proteftirt wird. Es fteht 
Darin das ſcharfe Wort, dak man wohl wiffe, daß feine 
Antwort zu erwarten fei; man wolle aber keinen Zweifel 
an der Freiheit des ConcilS aufkommen und die Bifchdfe 
nidt vor aller Welt lächerlich machen laſſen. 

Durch diefen Act diirfte wohl wenig erreidjt werden, 
die Argumente gegen die Umlehrung der frithern ohnehin 
ganz willfiirliden Ordnung find ſchwach im Vergleid mit 


*) Viefe Bedingung fdeint fiir das vaticanifde Concil um fo 
mehr betont werden zu miiffen, als zur Abftimmung fo viele Biter 
gugelaffen find, von benen nidt klar ift, ob ibnen nur nad canoni- 
fem ober aud nad göttlichem Recht ein entfdeidentes Votum 
guftebe. 
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den Griinden gegen die Definition überhaupt; indem die 
Biſchöfe fic) an jene feſtklammern, fdeinen fie Luftſtreiche gu 
fiihren. Die Gegner fehen darin nur Beweife der Schwäche, 
daß man einerfeits jo hartnddig von der Hauptfrage abfieht, 
andererfeits Männer, die blos fceinbare Bekämpfer ded 
Dogma’s find, in der Oppofition eine bedeutende Rolle 
fpielen, — und diefe Erkenntniß hebt den Muth der Mehrheit. 
So oft aud) fdon von einem Schwanken die Rede war, 
fand daffelbe immer nur im Vatican und in der Deputation 
de fide ftatt, nie aber unter der Maſſe der Partei. Pius 
mag eitten Wugenblid den Bedenfen, welche zwei der Praͤſi⸗ 
denten ihm vortruger, theilnehmend gugehdrt, die Oeputation 
de fide mag geglaubt haben, dag man auch ohne Uebereifung 
das Dogma zu Stande bringen finne, fie mag geflagt haben 
fiber den unflugen Eifer der Frangofen; aber die Heftigen 
Snfallibiliften unter den Frangofen, Englandern, Belgiern, 
Schweizern u. a. haben weder in ihrer Feftigheit nod in 
ihrer Thätigkeit nachgegeben. Wie bisher, fo behaupten fie 
‘nod immer, dag die Snfallibilitit feine, oder faft feine, 
wirklichen Gegner habe; daß die hervorragendjten Opponenten 
fic) gu der Wnficht privatim befennen, oder wenigftend fie 
niemals offer verworfen haben; felbft unter ben animad- 
versiones entdede man nur wenige, weldje die Zuläſſigkeit 
der Definition nidt gugeben. So meinen fie denn: fiir 
jeden dieſer Rubheftirer gebe es einen Rider, jeder fonne 
entweder durd) Conceffionen gewonnen oder durd) Furdt 
mürbe gemadt werden. Das Beifpiel des Fürſtbiſchofs von 
Breslau, welder befanntlid) cinen Priefter fuspendirte, weil 
er fid) gegen die Lehren des Syllabus erhob, ift in dieſer 
Hinſicht ſehr intereffant. Wenn der Papft die Gegner feiner 
Unfehlbarkeit durd) eine Bulle mit Cenfuren belegte, und es 
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mit andern Lehren anf dicjelbe oder, was Icicht moglich 
wire, auf eine nod) feierlidjere und härtere Weiſe machte, 
als es durd) dic Encyflica von 1864 gefdehen, jo würde 
wohl der Fürſtbiſchoff Förſter jeden Darwiderhandclnden 
wenigſtens ebenjo ftreng beftrafen miiffen, al8 er den Bers 
Gdter des Syllabus beftraft hat.*) Trotz alledem aber ift 
er ein Mitglied der Oppofition, und die Mehrheit glaubt, 
daß dieſelbe wahrſcheinlich ſchnell zuſammenſchmelzen wiirdc, 
wenn der Papſt ſich entſchließen finnie, gu dieſem Mittel 
zu greifen. Uebrigens führen die Häupter der Mehrheit 
bereits eine Sprache, als wäre die Oppoſition den Cenſuren 
verfallen. Mit den deutſchen Biſchoͤfen, mit den Unterzeichnern 
des Fuldaer Hirtenbriefs hoffen ſie leicht fertig zu werden. 
In dieſem ſtanden nämlich die Worte: „Man beſchuldigt den 
heil. Vater, daß er unter dem Einfluß einer Partei das 
Concil lediglich nur als Mittel benützen wolle, um die Macht 
des apoſtoliſchen Stuhls über Gebühr zu erhöhen, die alte 
und echte Verfaſſung der Kirche zu ändern, eine mit der 
chriſtlichen Freiheit unverträgliche geiſtliche Herrſchaft aufzu⸗ 
richten. Man ſcheut ſich nicht, das Oberhaupt der Kirche 
und den Epiſkopat mit Parteinamen zu belegen, welche wir 
bisher nur im Munde der erklärten Gegner der Kirche zu 
finden gewohnt waren. Demgemäß ſpricht man denn unges 
ſcheut den Verdacht ans: es werde den Biſchöfen die volle 
Freiheit der Berathung nicht gegeben fein, und e8 werbde 
aud) den Biſchöfen felbft an der nothwendigen Crfenntnif 
und Freimüthigkeit fehlen, um ihre Pflicht auf dem Concil 





— — — 


*) Wie eine ſpätere Erklaͤrung des Correſpondenten im 52. Brief 
geigt, wurde berfelbe gu bicfer ſcharfen Beurtheilung bes Fürſtbiſchofs 
Förſter auf Grund falfder Zeitungsbericte verleitet. 
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au erfiillen; und mat ftellt in Folge davon fogar die Gül⸗ 
tigfcit de ConcilS und ſeiner Beſchlüſſe jelbjt in Frage.“ 


Hier in Rom Habe die Biſchöfe dicje und ähnliche 
Reden bis 3um eberdrug Hiren miiffen. Ihre Gegner 
braudjen ihnen alfo nur ihren Hirtenbrief ins Gedächtniß 
zu rufen. Während fie darin vor aller Welt ableugneten, 
dag die Definition der Unfehlbarkeit der Zweck des Concils 
fei, gber iiberhaupt vom Heil. Vater beabfidtigt werde, haben 
fie ‘yugleid) nad) Rom abmahnend gejdrieben, waren fie 
volffommen über die Abfichten der Curie unterrichtet, be 
ſprachen fie ſich darüber, und wenbdeten fie fic) brieflid) an 
befreundete Prälaten bezüglich der Mittel, dicjelben gu vere 
hindern. Go fann ihnen die Gegenpartei nun vorhalten: 
„Ihr befennt felbft, dag man die Ginhcit und raft der 
Kirche der ftrengen Wahrheit vorziehen darf, und einige 
Täuſchung in einer fo Heiligen Cache erlaubt ift. Wollet 
alfo nicht beffer fein al8 cure Nachbarn. Tretet ihr, die 
ihr dod) den Boden der objectiven Wahrheit bereits verlaffen 
habt, villig nod) 3u uns über.“ Dod das Hauptinittel, den 
Widerftand 3u brechen, wird darin beftehen, dag der Papft 
die Biſchöfe den vollen Druck feiner Autorität fiihlen läßt 
und fic) jelbft nod ticfer compromittitt. 


G8 ijt der Curie gelungen, die verſuchte Dazwiſchen⸗ 
funft ber Regicrungen gu befeitigen. Der Kampf wird, wie 
es ſich gebührt, von den Biſchöfen ſelbſt ausgefodten werden 
müſſen. Bm Geiſte der Mehrheit ijt dieſer Kampf ſchon 
beendigt; die Deputation hat auf die Bedenken und Einwürfe 
der Minderheitsbiſchöfe eine Antwort erſcheinen laſſen, welche 
in hohem Grade die Aufmerkſamkeit der theologiſchen Welt 
verdient. Es wird darin die Gültigkeit des hiſtoriſchen 
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Beweiſes geradegu geleugnet *), und gum Schluß die Noth- 
wenbdigfeit cine consensus moraliter unanimis verworfen. 
Dammit ift die Bahn, welche die treucn Biſchöfe der Oppo 
fition 3u befolgen haben, deutlid) vorgezeichnet. 

Nachſchrift. Chen erfahre ich, dak in der Heutigen 
Cigung, wo man die KatediSmusfrage zu erledigen hoffte, 
die angefegte definitive Wbftimmung nicht vorgenommen wurde. 
Die Curie erfuhr, bak die deutide und die frangofifdhe 
Oppofition en masse gegen die Vorlage ftimmen würde. 
Da nämlich den Ausſtellungen und Cinwendungen derjenigen 
Biſchöfe, welde am 4. Mai mit Placet juxta modum 
geftimmt Hatten, feine Rednung getragen worden war, fo 
ließ fich dieſe ftdrfere Oppofition vorausſehen, und der Curie 
fant der Muth, eine neue Abftimmung gu provociren. Mian 
fieB e8 aljo beim Refultat vom 4. Mai und troftet fic 
mit der Hoffnung, daß vor der nächſten öffentlichen Seffion 
die Minderheit durch eine nod) widhtigere Frage auseinander- 
gerifjen fein werde. 


XLV. 


Rom, 14. Mai. Die Sigung am 4. Mai bedarf 
nod) einer bejondern Erwähnung, die id) hiemit nadhtrage. 
HVerichterftatter iiber das Katechismusproject war der Biſchof 








*) Mit ben Worten: Jamvero infallibilitatem S. Ap. Sedis 
et Rom. Pontificis ad doctrinam fidei pertinere ex allatis fidei 
documentis constat, et contrariae illi sententiae a magisterio 
Ecclesiae non semel fucrunt improbatae. Cujuscunque ergo 
scientiae etiam historiae ecclesiasticae conclusiones Rom. 
Pontificum infallibilitati adversantes, quo manifestius haec ex 
revelationis fontibus infertur, eo certius veluti totidem errores 
habendas esse consequitur. 
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RBwerger von Sedan, ein befonderer Liebling der Curie, 
da er mit den Virolern (Rudigter und Fepler find bes 
fanntlid) iroler) die Heine öſterreichiſche Bnfallibiliften: 
partei bildet, — ein junger eleganter Pralat, deffen Latein 
mit Ausdrücken, wie portraitus, praecautionibus u. del. 
gewürzt ijt. Gr gab die tröſtliche Verfidherung, daß der 
neue Katechismus von einer durd den Papſt ernannten 
Commiffion von Biſchöfen verfakt werden folle, fo daß cr 
omnibus numeris absolutus fein werde. Leider, fiigte er 
bei, werde er diefeS Meiſterſtück nicht jelber in feiner Dieceſe 
einfiibren fonnen, aber im Princip werde er dafür ſtimmen. 

Die Katehismusfrage hängt felbftverftindlid) mit dem 
Unfehlbarfeitsproject gujammen. Der Katechismus fol 
erften8 das Dogma raſch und kräftig der heranwadhfenden 
Generation einimpfen; gweitens als papftlidjes Elementar- 
fehrbuch die gange Sugend, vom garten Alter an, mit der 
Vorftellung vertraut machen, dak in der Religion Ales vom 
Papfte fommt, auf wm ruht und gu ihm hinführt. Seder 
weif dann nidjt anders, als daß nicht nur alle Redhte, wie 
Bonifaz VIII. fagte, fondern auch alle religiöſen und fitt: 
liden Wabhrheiten vow dem Papft in dem Schreine feiner 
Bruſt“ Herumgetragen werden. 

Der Gedanfe ift vortrefflic) und macht feinen Erfindern, 
den Sefuiten, alle Ehre. Es ift da wie mit bem Gi des 
Columbus. Wan begreift guerft nicht recht, warum er denn 
dent Fugen Männern der Curie nidt längſt ſchon, nicht vor 
Sahrhunderten bereits, in den Ginn gefommen ift. Indep 
wire es erftens frither eine Unmöglichkeit geweſen, ciner 
Kirche, wie 3. B. die franzöſiſche war, dieſe katechetiſche 
RBwangsjade angulegen, und gweitens mangelte nod) cit 
Hauptmotiv, denn es ift feit vier Sayrhunderten nicht vor- 
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gefommen, daß ein Papft neue DOogmen in die Kirche ein— 
zuführen beabfidjtigte. Die gange Kirchengeſchichte bietet 
überhaupt nur drei Beijpiele -diefer Art dar. Das erfte 
war das Unternehmen Gregors VIL. und Innocenz' IL, 
die bis dahin herrjdende Lehre von dem Verhältniß zwiſchen 
Kirche und Staat gu dndern, und die nene Doctrin vom 
göttlichen Recht der politifden Papſtherrſchaft über Fürſten 
und Völker an die Stelle gu ſetzen. Dies gelang nicht. 
Der zweite Fall war der Verſuch, der, durch eine lange 
Reihe von Fälſchungen und Fictionen vorbereitet, von der 
Curie ſeit dem dreizehnten Jahrhundert und beſonders von 
den Jeſuiten gemacht ward, an die Stelle des alt-kirchlichen 
Primats etwas durchaus verſchiedenes, nämlich einen abjo- 
luten Totatus, zu ſetzen, ſo daß Kraft und Autorität des 
Epiſkopats zerſtört, die Biſchöfe gu bloßen Delegirten oder 
Commiſſären des Papſtes herabgeſetzt und dieſer zum un— 
umſchränkten Gebieter der ganzen Kirche wie aller einzelnen 
Gläubigen, zur alleinigen Quelle aller kirchlichen Gewalt 
erhoben würde. Auch dies ſcheiterte an dem großen Wider⸗ 
ſtande zuerſt der großen Concilien, dann der franzöſiſchen 
Kirche. Das dritte Unternehmen, alle Päpſte unfehlbar zu 
machen und damit auch zugleich die Lehre vom päpſtlichen 
Totatus und Solipſismus zur Herrſchaft zu bringen, wird 
eben jest betrieben. Und da nun die Lehre der Kirche vers 
dndert und mit neuen Dogmen bereidert werden foll, jo 
haben die den Papſt leitenden Sefuiten ganz ridjtig erfannt, 
daß ein mit höchſter Autorität befleideter Katechismus, wie 
bisher noc) Feiner exiftirte, in der ganzen fatholijden Welt 
eingefithrt werden müſſe. Dieſes Unternehmen ver{pricht 
nod) befondere Vortheile fiir den Sefuitenorden abgzuwerfen, — 
uid fo ift es denn dem Concil vorgelegt und Ddiejes zur 
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rafdjen und unerwarteten Whftimmung dariiber getricber 
worden. Cie war fo wenig vorhergefehen, dak über Hundert 
der in Rom anwefenden Biſchöfe fehlten. In dem Edema 
war wieder cin Verſuch gemacht, die Unfehlbarfeit des Papftes 
auf eincmt Umwege zur Annahme zu bringen; es beift 
ndmlid) darin: das ganze Yehramt der Kirche werde allein 
vou dem Primat (mit Ausflug der Biſchöfe) geleitet. Mar 
fühlte alSbald, dak damit dem Papft cine Stelfung und 
Autoritdt gugetheilt werde, neben und mit welder eine andere 
Wutoritit, aud) die der Kirche felber, nicht mehr vercinbar 
ift, fonbdern verſchwindet, und dag dic Biſchöfe ihr Richter 
amt in Sachen des Glaubens und der Lehre vollftindig 
cinbitfen. Theils um dieſer Stelle willen, theils wegen ds 
ganzen Projects ftimmtcn 57 Prälaten mit Non placet, 
unter ihnen die Cardindle Schwarzenberg und Ranfder, 
dic beiden Ergbifdife Scherr und Oeinlein, die Biſchdfe 
Dinkel und Hefele. Bejonderes Aufſehen erregte, dak 
aud) Cardinal Mathicu, Erzbiſchof von Befancor, dagegen 
ftimmte, Gr ift erft ſeit Kurzem von feinen Cfterferien aus 
Frankreich zurückgekehrt, und foll nun cntfdieden der Mir 
derhcit gugchiren. Unter den 24 Biſchöfen, die mit Vor 
behalt (juxta modum) ftimmten, waren die Erzbiſchöfe von 
Kiln und Salzburg und der Bifdof von Maing. Darauf 
hatte man ihnen cine Frift von zwei Tagen gewährt, um 
dic Bedingung, von weldher fie ihre Zuftimmung abhdngig 
machen wollte, zu formulircn. Wir haben aber bereits 
gefehen, dak dic Legaten es vorgezogen, nad) Ablauf dieſer 
Friſt dod) nicht definitiv abftimmen gu Laffer. 

Läßt bie Ueberſtürzung einer fo widtigen und weit aug 
greifenden Cade, wie dic Katechismusfrage ift, ertwarter, 
dak von nun an iiberhaupt alles viel ſchneller abgethan 
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werden foll? Sd) weif es nicht. Indeß hat der Papſt ſchon 
am 22. Sanuar in einem Breve an Hrn. v. Ségur erklärt: 
die Hdllifden Mächte feien es, welche die Verhandlungen des 
ConcilS in die Lange zögen, denn da ihnen dieſes den tddt- 
lichen Schlag zu verfegen beftimmt fei, dem fie nicht ent- 
gehen könnten, fo wollten fie denfelben dod) nod) hinaus⸗ 
ſchieben. Pius ift nämlich überzeugt, daß, fobald das Concil 
nur ſeine Früchte tragen wird, ſofort alle Verbrechen und 
Laſter aus der menſchlichen Geſellſchaft verſchwinden, und 
alle Irrenden zur Wahrheit werden geführt werden. So 
ſteht es wörtlich in dem Breve; das ſind nicht bloße Phraſen, 
wie ſie ſonſt in den Kundgebungen der Curie ſich breit machen, 

„es iſt voller aufrichtiger Ernſt. Pius halt ſeine Unfehlbar⸗ 
keit wirklich für das gottgeordnete Univerſalheilmittel, welches 
die auf den Tod kranke Menſchheit gründlich kuriren wird. 
Die untrügliche, von nun an nie mehr ruhende, ſondern 
ſtets hervorquellende Inſpiration des heiligen Vaters zu Rom 
wird nach ſeiner Ueberzeugung wie ein himmliſcher Nilſtrom 
alle chriſtlichen Länder befruchten, wird alle menſchliche Wiſſen⸗ 
ſchaft überfluthen und theils vernichten, theils läutern. Die 
Decrete machen die Jeſuiten, die für ſich zwar nicht infal⸗ 
libel ſind, deren Elaborate aber, ſobald der Papſt ſeinen 
Namenszug darunter geſetzt, inſpirirt und von jedem Hauch 
des Irrthums frei werden. 

Das pſychologiſche Räthſel, welches Pius darbietet, iſt 
nur zu löſen, wenn man die zwei Grundgedanken, die ſich 
in ihm durchdringen und ergänzen, ins Auge faßt: nämlich 
ſeinen Glauben an die objective Unfehlbarkeit aller 256 
Papfte, und den andern Glauben, dak cr, Maſtai, durd 
ftete Anrufung und Verehrung der Madonna unter einer 
durd) fie vermittelten Snfpiration und himmliſchen Erleuchtung 
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ftehe. Dieſes letztere Privilegium ijt in feinen Augen, wie 
alle ihm Näherſtehenden wiſſen (und gelegentlid) auch fagen), 
ein blos perſönliches, dad nicht alle jeine Vorgänger genojfen 
haben. Wher eS verſtärkt jeinen Glauben an das römiſche 
Unfehlbarkeitsdogma, und, was die Hauptſache ijt, er ift 
fraft diejer von oben ihm eingegoffenen Erleuchtung ſchlechthin 
gewif, dag er das auserforene Werfzeug Gottes zur Cins 
führung des Glaubensartifels von der Snfallibilitat fei. In 
diefer höhern Gewißheit erjdeinen ihm denn freilich die wider: 
ftrebenden Viſchöfe als unfeligce, in den Banden eines vers 
derblichen Wahns verftridte Menſchen, welche fidy in ihrer 
jiindpaften Verblendung wider den göttlichen Rathſchluß aufe 
(chuen, und die gleich) den hinten fic) anhängenden Rnaben 
von dem unaufhaltjam dahinrollenden Triumphwagen des 
unfehlbaren Papſtthums, trotz ihres ohnmächtigen Zurück⸗ 
ziehens und Zerrens, mit fortgeriſſen werden. Da muß 
man denn dieſen biſchöflichen Widerſachern die ſcharfen Worte, 
die verbera verborum, nicht ſparen. Die Deutſchen und 
Amerikaner unter ihnen ſind, wie Pius weiß, von der pro⸗ 
teſtantiſchen, die Franzoſen von der ungläubigen Atmoſphäre 
inficirt, laboriren zum mindeſten an einem ſtarken hetero⸗ 
doxen Schnupfen, und müſſen mit draſtiſchen Mitteln kurirt 
werden. Daß man indeß ſo vollſtändig jede Rückſicht des 
Anſtandes bei Seite ſetzen würde, daß der Papſt, ſeiner hohen 
Stellung vergeſſend, geradezu in die Arena der Kämpfenden 
herabſteigen, mit eigener Hand Schläge austheilen und in 
bitterer Gereiztheit alle Andersdenkenden mit ſchmähenden 
Worten anfallen würde, wie e8 jewl geſchieht, das hatte ſich 
doch Niemand gedacht. Er konnte ja in aller Bequemlichkeit 
warten, bid ſeine Mehrheit, die 500 Unbedingten, dem Dogma 
zugeſtimmt hatten, dann konnte er nach Herzensluſt mit einer 
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Fülle von Anathemen und Verwünſchungen über die noch 
ungläubigen filii perditionis und iniquitatis alumni her- 
fallen, wie ſie in den römiſchen Kanzleien ſchematiſch für 
jeden Concipienten vorräthig liegen. Statt deſſen anticipirt 
er in ungeduldiger Haſt die Entſcheidung, und leert jetzt 
ſchon ben Rider feiner Pfeile. Als die Biſchöfe der Min⸗ 
derheit ihre erſte Vorſtellung gegen das neue Dogma ein⸗ 
reichten, ließ Pius durch ſeine Journale noch verkündigen: 
nur vermöge der ihm ziemenden hohen Unparteilichkeit habe 
er ihre Vorſtellung nicht angenommen, wie auch die der 
Gegner nicht. Jetzt iſt auch dieſe Maske weggeworfen und 
wird ganz offen jedes Mittel, die Minderheit zu übervor⸗ 
theilen und einzuſchüchtern, angewendet. Man erwartet denn 
aud zuverſichtlich, daß Bangigkeit und Entmuthigung bald 
ihr Werk thun werden in der Zerſetzung der Minderheit. 
Mancher Biſchof derſelben erſchrickt auch vor der Lage, welcher 
er, bid gum Ende ausharrend, entgegengeht. Es gehört 
mehr als gewöhnlicher biſchöflicher Muth, es gehört eine 
ernſte Gewiſſenhaftigkeit und ein felſenfeſter Glaube an den 
endlichen Sieg der altkirchlichen Wahrheit dazu, um der 
dreifachen unausweichlichen Feindſchaft und dem Kampf mit 
ihr, auf den man ſich gefaßt machen muß, die Stirne zu 
bieten — der Curie nämlich, den Jeſuiten und den Ultra- 
montanen. 

Jetzt erſt zeigt ſich die Vortrefflichkeit der Aula und 
die vorſchauende Weisheit der Curie, welche ſie ausgewählt, 
und mit altrömiſcher Feſtigkeit allen Bitten und Vorſtel⸗ 
lungen gum Trotz an ihr feftgehalten hat. Sie ift gerade 
fo, wie die Mehrheit fie jetzt braucht. Die Biſchöfe werden 
eine Ungahl von Sigungen mit meijt gelejenen, mur jelten 
gefprodenen Monologen ausfiillen, welde vier Fünftheile der 
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Verſammlung, wie es bisher geſchah, nicht verſtehen und 
nicht zu verſtehen begehren. Denn die Mehrheit weiß ſchon 
alles, hat dreifaches Erz um die Bruſt, und beſitzt ihre 
kurzen, kraftvollen Sprüche, durch welche ſie wie gefeit und 
unverwundbar iſt. Zehnmal des Tages kann jetzt, wer hier 
in infallibiliſtiſchen Kreiſen verkehrt, das Wort des heil. 
Auguſtinus hören: Roma locuta est, causa finita est, 
odcr da8 Wort des Heil. Ambroſius: Ubi Petrus, ibi 
ecclesia, oder daß Irenäus gefagt habe: jedermann miiffe 
nothwendig mit der römiſchen Rirde iibereinftimmen. Das 
find nun freilid) Fabeln, Auguftinus und Irenäus haben 
das gar nidt gefagt, ſondern etwas gang andcres, und 
Ambroſins hat gwar die Worte gebraudt, aker ohne auch 
nur bon fertt dabet an Papft und Unfehlbarfeit gu denfen— 
Es fteht jedod) fo in hundert Büchern und Brofdiiren, dic 
Sprüche werden gleich theologifdjen Revolvern gebraucht unk’ 
verfagen nic. Dann wird Mermillod in der Aula wieder= 
holen, was er ſchon in einer hieſigen Kirche gepredigt hat: 
die dreifache Lheophanie in der Krippe gu Bethlehem, im 
Ultarfacrament und im — atican. Pie von Poitiers 
wird cinige fener kühnen orientalifdjen Redcfiguren gum Beften 
geben, über welde gang Frankreich lacht, dic Aula aber 
ernfthaft bleibt. Manning wird bie Unfehlbarfeit als bas 
cingige MRettungsbrett der im Schiffbruch des Sfepticismus 
verfinfenden Menſchheit preijen und zugleich einen Hymnus 
auf den Sieg des Dogma's über die Geſchichte anſtimmen; 
auch für einige Geiſtesblitze der deutſchen Infallibiliſten, der 
Tiroler und der drei Bayern — wenn dieſe ſich entſchließen 
können, tie bisher feſt geſchloſſenen Lippen zu öffnen — wird 
noch Raum ſein. Dann aber treibt afrikaniſche Hitze und 
die ſchwüle, das Gehirn austrocknende Atmoſphäre, die ſich 
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wie cin bleierncr Mantel auf Rom bereits zu legen begonnen 
hat, gu ſchleunigem Schluß. Dic Mtehrheit bedient ſich ihres 
vom Papſt ihr gegebencn Rechtes, fie ſchneidet die Discuffion, 
in welder nichts discutirt worden ijt, kurz ab, ber Papft er- 
{ceint mit dem vollen Pomp des irdiſchen Statthalters Chriftt 
in der feierlichen Sitzung, der folgenrcichften, welche die 
chriſtliche Welt je geſehen hat, verfiindet approbante Con- 
cilio mit unfeblbarcr Cicherheit feine cigene Unfehlbarkeit, 
fowie die aller jeiner BVorgdinger und Nachfolcer, und tritt 
damit feine neue Weltregicrung an; denn nun erft ift er 
wirflid) anerfannter Herr und eingiger Lehrer der ganger 
Menſchheit; bisher war cr blos Pritendent. Die Biſchöfe 
neigen im durchbohrenden Gefiihl ihrer Febhlbarfeit vor dent 
einzig Erleuchteten andachtsvoll das Haupt, und die Welt 
geht frhlafen, um am andern Morgen durd) den neuen funda- 
mentalen Glaubensartifel bercidjert und begliidt zu erwachen. 
Der Tag der Proclamation wird ein großer Schipfungstag 
fein. „Gott ſprach: es werde Licht, und es ward Licht — 
und ſo ward Abend und ward Morgen, der erſte Tag“ der 
neuen Kirche, nachdem die alte Kirche in 1869 Jahren 
ihren vornehmſten Glaubensartikel nicht hatte erkennen und 
formuliren können; denn die Päpſte waren gwar immer un— 
fehlbar; „das Licht ſchien in der Finſterniß, aber die Finſterniß 
erfaßte es nicht.“ (Joh. 1, 5). Vom Pfingſttage des geſeg⸗ 
neten Jahres 1870 datirt, wie Manning prophezeit hat, das 
Zeitalter des heil. Geiſtes, und iſt die Kirche erſt wahrhaft 
fertig. Wie das Pfingſtfeſt des Jahres 33 der Geburtstag 
ber alten Kirche geweſen, jo foll das Pfingftfeft des Jahres 
1870 der Geburtstag der neuen, uncndlid) beffer erleudyteten, 
Kirche werden. Die Eregeten nehmen jest ziemlich allgemein 
an, bag die ficben Schöpfungstage der Geneſis nicht ficber 
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ordindre WoHentage, ſondern große Weltperioden bedeuten; 
dba fann man es denn aud ber Rirde nicht veriibein, wenn 
jie, ftatt, was freilid) das natirlidfte gewejen ware, ifr 
Hauptdogma gleid) vom erften Pfingftfeft an mit klaren 
Worten an die Spike gu ftellen, faft 19 Babhrhunderte 
fang mit deffen Anerfernung und Formulirung fic vergeb- 
lid) abgemüht, und erft im Jahre 1870 das Ci zum Steben 
gebracht hat. 


XLVI. 


Rom, 15. Mai. Geftern begannen die Verhandlungen 
fiber das Schema vom Primat, d. h. e8 wurden Reden fiir 
und gegen die Unfehlbarfeit vorgetragen; denn von einer 
geordneten ‘Discuffion fann bekanntlich in der Aula feine 
Rede fein. Die Aula ift wirklid, fo lange nur die Mehr⸗ 
eit nicht ctwa in Wallung verjest wird, nod) geduldiger 
als das ſprüchwörtlich fo geduldige Papier. Man fpridt 
hier Dinge, die man nicht fchreiben, fider nicht drucken 
faffen wiirde. 69 Bijdhsje haben fic) als Redner einjdpreiben 
laffen. Der Biſchof Pie von Poitiers hatte ſchon Tags 
vorher als Bzridterftatter der DOzputation die Ermartungen, 
die man allgemcin von ihm hegte, noc iibertroffen. Er 
Hatte ein ganz neues Argument entdekt, welded er denn 
aud) mit fidtlidkem Gelbftgefallen gum Beften gab. Der 
Papſt, fagte er, muß unfehlbar fein, weil Petrus mit dem 
Stopfe nad) unten gefreuzigt worden iſt. Da trug der Ropf 
die gange Yaft des eignen Körpers. Go trägt der Papft, 
alS der Sopf, die gefammte Kirche. Nun ijt aber der uns 
fehlbar, der trägt, und nicht der, welder getragen wird, 
alſo u. f. w. Der Beifall der Italiener und Spanier war 
enthufiaftifd. Win 14. mun begann der Cardinal Patrigt. 
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Der Papft fagte er, nehme allerdings perſönliche Unfehlbar- 
feit fiir fic) in Anſpruch, aber er wolle, ja fogar er folle 
fic) deßhalb noc) nicht vom Epiſkopat trennen. Gewiß nicht, 
meinten nadher die Männer der Dtinderheit, dent da wir 
alle jedem Ausſpruche des Unfehlbaren beipflidjten miiffer, 
jo wird er fic) von und Biſchöfen ſelbſt dann nidt trennen, 
uns nicht abſchütteln fonnen, wenn er es wollte. Der 
Biſchof Rivet von Dijon trug unter den Opponirenden die 
Chre des Tags davon. Kurz aber kräftig wied der Biſchof 
Ranolder von Vefzprim auf die Gefahren hin, in welche 
gerade in Ungarn bas neue Dogma die Kirdhe ſtürzen 
wiirde. Dreux-Brézé, der wiirdig in Pie's Fufftapfer 
trat, wurde dieSmal verdunfelt durd) einen Cicilianer. Wir 
GSicilianer, fagte diejer Biſchof, haben einen gang befondern 
Grund, an die Unfehlbarfeit ſämmtlicher Papfte gu glauben. 
Petrus predigte befanntlic) auf unjerer Inſel, auf der er 
ſchon eine Anzahl Chriften vorfand. Als er nun erflarte, 
daß er infallibel fei, fanden die Chriften, denen dieſer Artifel 
nod) nicht mitgetheilt worden, die Cade befremdlid. Um 
aber derfelben auf den Grund gu fommen, ſchickten fie eine 
Deputation an die Sungfrau Maria mit der Frage, ob fie 
etwas von der Unfehlbarfeit des Petrus gehirt habe. Sie 
antwortete, daf fie allerdings fich erinnere, gugegen geweſen 
au fein, al8 ihr Sohn dem Petrus dieſes fpecielle Vorredht 
verlieh. Durch dieſes Zeugniß vollfommen befriedigt, haben 
bie Sicilianer feitdem den Glauben an die Unfehlbarkeit in 
ihrem Herzen bewahrt. Das ift am 14. Mai 1870 wirk— 
lid) in der Aula gelproden worden. Die Bifchife der 
Minderheit fehen darin den Hohn des Uebermuths, dak dic 
Mehrheit Leute wie Pie und dieſen Sicilianer gegen ſie ins 
Treffen führe. 
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Sicilien ijt allerdings da8 Land, wo ber Glaube Berge 
verfebt, und Pius wiirde, wenn er nad Meſſina ginge, fid 
in Mitte ſeiner edjteften Geiftesfinder befinden. Dort bes 
wahrt man nod) Heute den Brief, welden die Sungfrau 
Maria cinmal an die Meſſineſen gefdrieben und aus dem 
Himmel Hat Herabfallen laſſen; alljdhrlid) wird dort das 
Feſt der sacra lettera mit hoher Genehmigung der römi⸗ 
ſchen Ritus-Congregation gefeiert, und „Viva la sacra 
lettera’“ ruft das aufgeregte Volk in den Stragen. Der 
Sefuit Sndover hat denn and) die Cchtheit des Briefs 
fonnenflar in cinem eignen Buche bewiejen. 

Die merfwiirdige Schrift: ,Ce qui se passe au Con- 
cile,“ ift hier unter der Hand — die päpſtliche Regierung fudt 
fic begreiflid) gu unterdriiden — in vielen Exemplaren ver: 
breitct und wird begierig gelefen. Von einem Frangojen 
vernehme ich, daß ſelbſt Pius einige Seiten derjelben ge- 
[efen, und darauf geäußert hat: ,,c’est mal, c'est trés-mal, 
excessivement mal.“ Sicher ift, bag der Verfaſſer dieſes 
Buches Hier in Rom ſelbſt feine Notizen gejammelt hat. 
Wenn die Darjtellung darin es jo recht fühlbar macht, wie 
man Wes, was fonft auf Concilien galt, hier umgekehrt, 
jede wahre Freiheit gu vernichten gejudt hat, fo fommt num 
die offtcielle Crfldrung im ,@iornale di Roma” über 
die entwichenen Armenier hingu, um den Biſchöfen es in 
greller Weife ins Gedächtniß gu rufen, dag fie Stadt-Arreft 
haben, und jeder von ihnen, der fich von Rom ohne Criaub- 
niß des Gebieters entfernen würde, in ſchwere Cenjuren 
verfallt. Cin deutſcher Erzbiſchof, der diejer Tage beim 
Papft Audienz hatte, nahm die Gelegenheit wahr, ihm etwas 
iiber die allgemeine Wdneigung und den Widerftand der 
Deutſchen gegen das Unfehlbarfcitsdogina yu fagen. C8 
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machte nicht den geringften Cindrud. Pius erwicderte: „Ich 
kenne diefe Deutſchen ſchon, die wollen alle alles beffer wiſſen, 
jeder will Biſchof, jeder Papft jein.” Befanntlid) verfteht 
Pius nicht ein Wort deutſch, ijt nie in Deutſchland ges 
wefen, Hat nie ein deutſches Bud) aud) nur in der Ueber= 
fegung gelefen; doc er lies — Benillot und Margotti 
und birt mindeſtens drei Mal wöchentlich die Sefuiten. 
Sngwijden ift die von Ketteler verfagte Proteftation gegen 
die willfiirlidje Aenderung der Materien-Ordnung mit 72 
Unterfdjriften am 12. März eingereicht worden. Wie id 
bereits beridtet habe, Heigt es darin: „Wir wiffen rect 
wohl, daß wir auf dieje Verwahrung fo wenig al8 auf cine 
frithere eine Antwort erhalten werden.” 

Durchſchnittlich gelten hier alle deutjden SKatholifen 
fiir balbe Proteftanten; ein Deutſcher mug erft bejondere 
Beweiſe feiner correcten Gefinnung gegeben haben, che man 
ihm bier nicht etwa Vertrauen beweist, nein, ihn nur als 
einfacen Satholifen neben Spaniern und Italienern gelten 
{aft. Bor Allem aber fteht die deutſche Theologie in 
ſchlimmem Ruf, und da8 bloge Wort „Geſchichte“ im Mund 
eines Deutſchen wirkt hier wie cin rothes Tuch auf gewiſſe 
Thiere. Die ſchönen Zeiten, wo DOeutjdland nod) als das 
clajfijde Land der Obedienz im Wergleid) mit Franfreid 
galt, find vorbei, jo reidlich auch der PeterSpfennig von dort⸗ 
fer fließt; die Sefuiten, auf die man bier allerdings die größten 
Hoffrungen jest, haben außerhalb Wejftfalens und Tirols 
unoch zu wenig gewirlt. 

Es fällt den Biſchöfen immer noch, auch nach einer 
fünfmonatlichen Erfahrung, ſchwer, die Rolle zu begreifen, 
die ihnen hier zugedacht iſt, und zu verſtehen, daß ſie nur 
gerufen ſind, um Befehle zu empfangen, zu gehorchen und 
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Dienfte zu leiften. Was feid ihr Biſchöfe denn anderes als 
dic BVedienten des Papfte$, heißt es hier unter ben Mon—⸗ 
fignori. „Denken Sie fic) nur die Monſtroſität,“ fagte einer 
ber jiingften, aber geſchäftsgewandteſten Cardinale zu einem 
frangofifden Briefter, alS der berithmte Riigebrief des 
Fapftes an den Erzbiſchof von Paris in den Blattern er- 
ſchienen war, ,,diefer Erzbiſchof wagt es, von Rechten gu reden, 
die ihm zukämen! Was wiirden Sie fagen, wenn einer 
Shrer Lafaien, in dem Moment, wo Sie ihm Ihre Befeble 
geben, von den Rechten, die er Habe, reden wollte?” 


XLVII. 


Rom, 16. Mai. Die Bifchofe der Minderheit wollen 
fid) durd) Unterzeichnung eincs Documents binden, dak 
feiner vom ihnen fiir eine Formel ftimme, welche die per: 
ſönliche Unfehlbarkeit des Papftes enthalt. Man hat mir 
cine ans ihrer Mitte hervorgegangene Beredhnung gezeigt, 
nad) weldher dic Oppofition nod) in ungeſchwächter, ja ſelbſt 
vermehrter Stärke beftinde. Hier find nämlich 43 Deutſche 
und Ungarn, 40 Anglo-Amerifaner, 29 Frangofen, 4 Por: 
tugicfen und 10 Staliencr gezählt. Wuffallend ift beſonders 
dic groke Bahl ber Biſchöfe aus den Vereinigten Staaten, 
auf die man rechnen 3u können glaubt. Unter ihnen haben 
die (exten ſchriftlichen Erdrterungen der Prälaten und be 
jonder8 bie vortrefflide Schrift des Crgbifdofs -Kenrid 
von St. Louis gewaltig gewirft. Als fie guerft nad Rom 
famen, waren fie faft alle dem nenen Dogma geneigt, aber 
hier find ihnen allmdlig die Augen aufgegangen. Die weg 
werfende deſpotiſche Behandlung, weldje den Biſchöfen hier 
zu Theil geworden, der Anblic der friedjenden Adulation, wie 
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fie Hier von Perſonen getricben wird, die fid) Nachfolger der 
Apoftel nennen, — dann die klägliche Sophiftif, die an den 
Flaren geſchichtlichen Thatſachen (3. B. Honorius) dreht und 
zerrt: bas alles hat diefe Republifancr allmälig mit Ekel 
und Widerwillen erfiillt und fie auf dic andere Seite ges 
drängt. Wm ftarfften aber Hat offenbar das durch den 
Streit erft gewedte Bewuftfein gewirft, dak fie, mit dem 
neuen Dogma der politiſchen Papſtherrſchaft über alle Staaten 
heimfchrend, dent Hohne wie dem Haffe des gangen gcebildeten 
Amerifa preisgegeben fein wiirden. Da vicle von ihnen 
geborne Srldnder find, fo find fie daran evinnert worden, da, 
wie Alexander VI. die amerifanifchen Volker an Spanien, 
fo Hadrian IV. Briand an den König von England ver- 
ſchenkt und damit alles Unheil über die grüne Snfel gee 
bracht habe. 

Die Biſchöfe der Oppofition wiffen die Stärke, die 
numeriſche Ucberlegenheit ihrer Gegner wohl zu ſchätzen, fie 
wiffen aud, da in diejen Kreiſen neben kühler Berechnung 
und paffiver Unterwiirfigfeit unter das Dtadjtgebot des 
„Herrn“ dod) aud) eine gewiffe Begeifterung und Zuverficht 
herridt. Da find guerft die zahlreichen Miſſionsbiſchöfe und 
apoftolifden Vicare. Sie miiffen aflerdings nad Befebl 
ftimmien, denn fie find ganz in der Gewalt der Propaganda, 
und Cardinal Barnabs ift ein unerbittlid) ftrenger Gebieter; 
bie Orientalen haben es erfahren. Aber die heidenbefehren- 
den Biſchöfe fagen dod) aud): Wie bequem, wie abkürzend 
und erleidternd ift dic neue Lehre bet Megern, Kaffern, Neus 
feelanbdern u. ſ. w. Bisher muften wir diefe Heiden auf 
die Kirche verweifer, von deren Natur und Autorität ihnen 
nur langſam und mühevoll eine dunkle Vorftellung beige- 
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Gott einem Mann in Rom Alles eingibt, von dem es dant 
alle.andern haben. Das ift kurz, einfach und aud) dem Rinde 
verſtändlich. 

Doch die Hauptſtärke der päpſtlichen Schaar liegt in 
den 120 Italienern (aus dem Königreich mit Abzug obiger 
zehn), den 143 Biſchöfen des Kirchenſtaats und den 120 
größtentheils vom jetzigen Papſt erſt geſchaffenen Titular⸗ 
biſchöfen, Biſchöfen ohne Seelen, ohne Gemeinden, die Nie⸗ 
manden vertreten — als ſich ſelber oder vielmehr den, der 
fie aus dem Staub erhoben und ihnen Mitren auf die Koͤpfe 
gefest hat. Das madt gufammen 373 Staliener. Dieſe 
augerlefene Schaar wird hier aud) während der den Nord⸗ 
ländern ſchwer ertrdgliden Dige gebduldig ausharren, und 
im Batican wird bereits iiberlegt, wie wir aus dem Mund 
einer in das Vertrauen gegogenen Perjinlichfeit wiffen, ob 
eS micht am beften fei, die Gade hinauszuziehen und mit 
der Wbftimmung nod) zuzuwarten, bi8 dieje widerfpenftigen 
Nordländer mit bereitwillig ertheiltem Urlaub vor der Hike 
und den Fiebern ſich gefliichtet haben werden; worauf dann 
Staliener und Spanier mit glangender Unanimitdt den 
theuern Glaubensartifel votiren wiirden. Der Gedanke vers 
dient nod) den Vorzug vor einent andern, der auch erwogen 
wird. Der Papft finnte nämlich erft durd) eine Bulle 
definiren, daß auf Concilen gur Verfertigunug von Glaubens⸗ 
decreten die vielbefprodene moralifce Unanimität nidt ndthig 
fei, fondern einfache Mtehrheit genitge; dann, meint man, 
wiirden die meiften Biſchöfe der Minderheit, vor allen aber 
bie Snopportuniften, nidjt wagen, der neuen péipftliden 
Definition zu widerfprecen, und alfo nothgedrungen aud 
dem Unfehlbarfeitsdecret fid) nod) bet Zeiten unterwerfen. 
Wir werden das bald fehen. Wie die Haupter der Minders 


Siebenundvierzigfter Brief. 419 


Heit ither bie Lage denfen, migen Sie aus der Aeußerung 
des Cardinals Mathieu entnehmen: ,On veut jeter 
Yéglise dans l’abime, nous y jeterons plutét nos | 
cadavres.“ 

Die beiden baverijden Biſchöfe, Stahl und Leonrod, 
haben erft nach zwei Monaten fiir gut gefunden, die Demons 
ftration des öffentlichen Beitritts gu dem BVerdammungs- 
urtheil des Biſchofs Rak gegen Gratry gu madden. Man 
verfteht das hier jo: erft nach) der Uebergabe der bayeriſchen 
Note Habe man höhern Orts gewiinfdt, dak von bayeriſchen 
Biſchöfen ein Gegengug auf dem conciliarijden Schachbrett 
gethan werde; da die beiden Herren aber dod) ihrem König 
nicht ind Wngefidht widerfpreden modjten, fet der Ausweg 
einer freilid) fehr ſpät erjdjeinenden Zuſtimmung gu den 
Ergießungen des Biſchofs von Strakburg erwählt worden. 

Man nimmt gewöhnlich an: alle Cardinäle ſeien ſelbſt⸗ 
verſtändlich Infallibiliſen — und dies um ſo mehr, als 
dieſe Doctrin im Grunde die einzige iſt, welche, man kann 
ſagen, ganz von Cardinälen, von ſolchen, die es bereits 
waren oder es bald wurden, erſonnen und ausgebildet worden 
iſt. Gleichwohl iſt dies gegenwärtig nicht durchaus der 
Fall; abgeſehen von den nicht-reſidirenden Cardinälen, Rau- 
ſcher, Schwarzenberg, Mathieu, gibt es ſelbſt unter 
den hieſigen einige, welche der Nothwendigkeit für den neuen 
Fundamentalartikel, der künftig das ganze Gebäude tragen 
foll, gu ftimmen gar gern iiberhoben waren. Aber, fagte 
diefer Gage einer von ihnen, wir verderben uns unjere ganze 
SteHung, wir verlieren jeden Cinflug, wir werden das Riel 
maflofer Angriffe, und da Seder Hier in feinem vergangenen 
Leben einen ſchwachen, verwundbaren Punkt hat, fo darf er 


fic) den fiir Charafter und Ehre vernidjtenden Snvectiven, 
27° 


420 Römiſche Briefe vom Concil. 


denen er dann preisgegeben ware, nicht ausfegen. Inzwiſchen 
ift, wie derfelbe Cardinal nicht verheblte, da8 gange Collegium 
fo an Einfluß gefunfen, fo bedeutungslo8 getworden, daß der 
Papft in ſechs Monaten die Cardinale nicht cin cingiges 
Mal verfammelt hat. Wntonelli, einige Giinftlinge und 
die Scfuiten der ,,Civilta’ — dieſe find e3, welche jetzt 
Welt⸗ und Kirchengeſchichte machen. 


XLIII. 


Rom, 20. Mai. Die erſte Woche der großartigen 
Debatte geht gu Ende; die Erzbiſchöfe von Wien, Prag, 
Gran, von Paris, Antiodia und Tuam haben gegen die 
Definition der Snfallibilitdt gefprodjen. Go viel ift erreidht: 
die fatholijde Welt weiß, dak fie im Concil vertreten tft; 
die Partei de8 Hofes aber ift um einige Illuſionen itber 
die Kraft des gu erwartenden Widerftands drmer geworben. 
Als eine Frucht der ihr aufgegangenen Einſicht bemerft man 
vorliufig nur eine vermehrte Hartnäckigkeit und einen tw 
jolentern Zon. Die groge Commiffion hat fdon in iver 
Antwort auf die Bemerfungen der Biſchöfe gegen das 
Dogma im Voraus erflart: die Leugnung der Unfehlbarteit 
jet unter Strafe von Genfuren bereits verurtheilt, und 
wiſſenſchaftliche Argumente hätten feine Geltung mehr. Dieſe 
hiemit ausgegebene Parole leiſtet der Mehrheit treffliche 
Dienſte, ſie nimmt ſich in der That auch vor theologiſchen 
Gründen ſehr in Acht und behandelt ihre Gegner wie Ketzer. 
Jene vielgerühmte Courtoiſie, die ſonſt eine Zierde, wenn 
auch nie gerade ein wahrer Vorzug Roms geweſen, hat ſehr 
nachgelaſſen, und die lange fortgeſponnene Heuchelei ver⸗ 
ſchwindet; man iſt jetzt gezwungen, die Breite der Kluft an⸗ 
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guerfennen, welde die PBarteien trennt. Dabei zeigt fid 
anf Seiten des Hofes und der Mehrheit die Tendenz, die 
Anſprüche bis auf den höchſten Punkt hinaufzuſchrauben, 
gros jeu gt ſpielen, und vorderhand keine Ausſicht auf 
irgend ein Rugeftindnif gu geben. Die Mtinderheit ift in 
ihren Augen nicht eine Macht, mit der man pactiren mug, 
fondern eine Schaar von muthwilligen Aufrührern, die fid) 
gu unterwerfer hat. Die Maffe der Mtehrheit hat ihre 
Führer mit fortgerijfen, nur die Leidenfchaft herrſcht jest 
nod) in diefem Lager. Wber die Harte und Schroffheit, mit 
der die Curie auftreten gu miiffen glaubte, hat in diejen 
Tagen mehr zur Befeftigung der Oppofition beigetragen, als 
die ſchon vorbereiteten Verdnderungen und Bugeftindniffe 
fiir ihre Auflöſung Leiftenr werden. Auf foldhe Weife hat 
man ganz unithig diejelbe ein Terrain gewinnen laſſen, das 
fie vielleicht bei größerer Vorſicht von Seiten des Hofes 
nie errungen haben würde. Ob alle Elemente der Oppo— 
ſition verläßlich, in ihren Abſichten rein, in ihren Herzen 
treu werden erfunden werden, wird uns ja die Zukunft 
zeigen. Ich conſtatire für jetzt nur die verwegene, auf 
ſchlauen Berechnungen beruhende Politik der Mehrheit, wie 
fie ſich in den erſten Tagen der Verhandlungen kundgegeben 
hat. Doch bekanntlich begreift auch die Mehrheit in ſich 
verſchiedene Nuancen; immer ſind darunter einige, die auf 
anſtändige Weiſe die Sache los werden möchten, andere, 
welche glücklich wären eine Formel zu finden, die nicht wie 
eine poſitive Neuerung ausſehen und die Gegner herüber⸗ 
ziehen würde; aber die meiſten wollen die Schlacht, um, 
nachdem ſie innerhalb des Concils die Oppoſition erdrückt 
haben, ſie auch außerhalb deſſelben niederzuſchmettern. Dieſe 
letztern haben innerhalb der Mehrheit die Oberhand und 
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werden fie wahrſcheinlich behalten, bid die allgemeine De- 
batte voriiber ift, und die Lchre felbft und ihre Fafjung 
zur Sprade fommt. Dieſe Fraction, obwohl von falt be- 
redjnenden Köpfen geleitct, befteht gumeift aus der ungebdil- 
deten, ungelehrten und unfelbftftandigen Maffe des Epiffopats, 
aus jenen Lenten, die bet der befannten Rede Stroßmayers 
mehr das Bild einer losgelaſſenen Meute als einer geord- 
neten Verfammlung darboten. Um dieſe Leute in der ers 
forderlidjen gehobenen Stimmung gu erhalten, müſſen die 
Reden ihrem geiftigen Nivean angepaßt fein. Oa fie leidter 
gu ſtacheln als gu bändigen find, jo tragen fie natiirlid 
nicht dazu bei, die Mehrheit in giinftiges Licht gu ftellen, 
und man darf jedergzeit auf einen da8 Concil entwiirdigenden 
Ausbrud) ihrer Leidenſchaftlichkeit gefaßt fein. Dod ift 
bisher nichts derartiges mehr vorgefallen. 

An der Spitze der extremen Gruppe fteht der mit den 
Sefuiten eng verbundene Erzbiſchof von Weftminfter. Er 
hat eS gucrft ant deutlidjften ausgeſprochen, dak die Unfebl- 
barfeit dem Papfte fiir fic) und unabhängig vom Cpijfopat 
gufomme.  Hintercinander haben fid) die ultramontancn 
Redner Pie, Patrizi, Dechamps abgemiiht, diefe extreme 
Anſicht Mtannings, die fie felber bisher nicht alle getheilt 
haben, annehmbar 3u maden. Die Emancipation des Papſt⸗ 
thum8 vom Gefammtepiffopat ift ja eben der Rern der 
ganzen Controverje, der Zweck, um deffen willen das Concil 
in Geene geſetzt wurde; die Unfehlbarfeit, gebunden an den 
Conſenſus des vereinigten oder gzerftreuten Epiſkopats, wiirde 
faft von allen Bijdhofen angenommen werden. Denn dag 
die Goncilien noc) von einem andern Conſenſus abbangig 
find al8 dem der Biſchöfe, davon geben fich wohl nur die 
wenigften Hare Rechenſchaft. Wher mit einer foldjen Faffung 
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der Unfehlbarfeit würde Rom dasjenige verlieren, wofitr fo 
viel gearbeitet, fo viel gefiindigt worden iſt. Es ift ein 
großer Vortheil fiir die Oppofition, dak es in diefer Gache 
feine anbdern BVermittlungsformeln gibt, al8 foldje, deren 
Unaufridtigfeit und Perfidie augenſcheinlich ift. 
Dechamps, Erzbiſchof von Mecheln, hielt am 17. 
vielleicht die bedeutendſte, jedenfalls die bezeichnendſte Rede 
für die Constitutio. Er gilt fiir den tüchtigſten Redner- 
jeiner Partei, die befanntlid) an guten Rednern feinen Ueber- 
fluß bat, foll übrigens ein oberflächlicher und die Dinge leicht 
nehimender Mann fein. Er ſchlug fic) in feiner Rede nicht 
nur zur extremften Fraction, fonderm er denunciirte aud) 
geradegu feine Gegner al8 ſchlechte Chriften, die nicht in der 
Surdt Gottes wandeln. Bei ihm, wie beim Biſchof von 
Poitiers, wurde der gegen den bisherigen verdnderte Ton 
jehr bemerft. Diefer Umſchlag zeigt fid) aud) bet Manning, 
welder jetzt behauptet: Wile, welche fic) der Mehrheit nicht 
unterwerfen, könnten füglich gleid) nad der Promulgation 
des Decrets excommunicirt werden. Zwei deutide Biſchöfe, 
Greith und Hefele, ſprachen am nämlichen Tage; über⸗ 
haupt werden in dieſer Debatte aus allen Ländern, wo der 
Kampf um die Kirche gekämpft wird, ſich gewichtige Stim- 
men erheben, welche aus den Zuſtänden derſelben auf die 
concreten Gefahren hinweiſen werden — eine Art der Ar- 
gumentation, welche Pius allerdings mit einem Noli timere 
zu beſeitigen pflegt. Greith von St. Gallen ſprach für die 
Schweiz; als gelehrter Theologe erklärte er ſich gegen die 
Definition aus wiſſenſchaftlichen Gründen, als ſchweizeriſcher 
Biſchof aus Grund der heutigen Zuſtände ſeines Landes; 
denn er iſt überzeugt, daß ſeine ſchweizeriſchen Amtsbrüder 
mit ihrem Eifer fiir das Unfehlbarkeitsderret nur den Ras 
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dicalen Waffen gegen die Kirche ſchmieden. Biſchof Hefele 
von Rotten burg beriihrte im Lauf feiner Rede die Frage 
des Honorius, welche indeß ſpäter wohl nod cinmal zur 
Sprache fommen mug. Am folgenden Tage las Hefele 
die Rede des Cardinals Raufder vor; alle Crwartungen 
aber iibertraf der Vortrag de8 Cardinals Sdwargenberg, 
und hinterließ einen tiefen Cindrud. Der Cardinal Donnet 
und der Erzbiſchof von SGaragoffa, dcr im Namen der De- 
putation ſprach, führten die Vertheidigung nicht weiter, ent 
widelten feine neuen Gefichtspuntte und, was wichtiger iſt, 
feine weitern Uusfichten begitglid) der Plane und Hoffnungen 
der Curie und der Mehrheit. 

Am Donnerftag (19.) aber ſprach der Erzbiſchof von 
Dublin, Cardinal Cullen, feit 20 Sahren der Vorkimpfer . 
des Romanismus auf den britijden Inſeln. Dit richtigem 
Tact erfor er fic) den größten Gelehrten der Minderheit, 
Hefele, gu feinem Gegner und griff gwar nicht deffen Rede, 
wohl aber deſſen Brojdiire an. Dod eine Widcerlegung 
derfelben unternahm er nicht, er ſuchte nur gu gcigen, wie 
Hefele fich felbft widerſprochen habe, indem feine Conciliens 
gefdjichte den Papſt Honorius anders darftelle, als feine 
jiingfte Schrift. Bn jenem Werf, wo feine dogmatijden 
Folgerungen gu giehen waren, wird allerdings die theoloe 
gifhe Bedeutung der Verurtheilung des Honorius nidt 
nad) ihrem vollen Umfange gewiirdigt und ausgeführt, wie 
eS gejdieht in der fleinen Wbhandlung iiber die Frage, ob 
er mit Recht wegen Häreſie verurtheilt wurde. Aber im 
Grunde herrſcht keine DOiffereng zwiſchen ihnen, in beiden 
Schriften fpridt Hefele aus, dak Honorius mit Recht 
fiir einen Haretifer erklärt ward, wenn crv aud im Herzen 
keiner gewejen ift, Wenn man aber Hefele’s Urtheilc 
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auseinanderreift, fo fann man allerdings den Schein er- 
zeugen, als hatte er frither gefagt: Honorius war eigent- 
lid) orthodox, während er jest behaupte, dag er Héaretifer 
war. Dod) mit demfelben Rechte fonnte man die Sache 
aud) umbdrehen, nämlich die Harefie des Honorius in der 
Goncilienge|dhidte und feine Orthodoxie in der nenen Bro- 
ſchüre ausgefproden finden. Dod) was nützte fiir die Rein- 
crhaltung des firdlidjen LehrbegriffS ein aud) orthodoxer 
Papft, der feine an fic) ridtige Anſicht in häretiſchen Formeln 
ausſpräche? 

Nichtsdeſtoweniger iſt Cullens Angriff mit großer 
Zufriedenheit aufgenommen worden; denn die Herren wiſſen 
ſehr gut, welche Stütze die Oppoſition an dem Biſchof von 
Rottenburg beſitzt, und meinen in ſeiner Perſon die deutſche 
Wiſſenſchaft, d. h. den Teufel ſelbſt, zu bekämpfen. An 
demſelben Tage richtete auch der Patriarch Juſſuf beher— 
zigenswerthe Worte über die Folgen, welche ein ſolcher 
dogmatiſcher Fehlgriff für den Orient nach ſich ziehen würde, 
an die Verſammlung — ein bedeutſames Zeichen, daß die 
Orientalen doch nicht vollſtändig ſich unter ein Decret beugen 
wollen, das ganz beſonders gegen ihren Ritus, ihre Rechte, 
ſowie ihre Tradition gerichtet iſt. Ihm antwortete am 
folgenden Tage, heut' ant 20. Mai, der Erzbiſchof von 
Corfu. Sonſt wird eigentlid) fehr wenig debattirt; denn 
die Art, wie die Vater zum Worte fommen, ijt mehr auf 
afadcmifche Vortrage al auf wirkliche Discuffion berednet. 
Schon der Ujus, dag die Pralaten nad) ihrer Rangftufe 
gum Vortrag fommen, macht eine lebendige, Schlag und 
Gegenſchlag fegende Berhandlung unmiglic. Aber das 
Auftreten des Griedjen fchien wie eine berednete Erwiede⸗ 
ring auf den Wrmenier. Der Crgbijdof von Corfu ver- 
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fiderte: bas Dogma wiirde die Vereinigung mit der grie⸗ 
chiſchen Kirche nicht erſchweren, da auch ohne die Definition 
deffelben an eine folde nicht gu denken fei. Andrerſeits 
fonne da8 Dogma ſchon de8halb feinem Bedenfen unterliegen, 
weil die Griedhen daffelbe in ihrer Lradition, in ihren 
Kirchenvätern ſowohl als in ihren Concilien, finden, und 
die lateiniſche Kirche gerade um den unfehlbaren Papft be: 
neideten. Rum Beweiſe hiefür citirte er dann die Stellen, 
worin die Anerfennung des päpſtlichen Primats ansge- 
fprodjen ift. Die Mehrzahl der Vater hörte dies alles ohne 
Heiterfeit an; ift es ja dod) nur die Methode, wonach ihre 
eigenen Lheologen verfabren. 

Bor dem Corfioten hatte man aber drei andere wid: 
tigere Männer gehirt; zuerſt Gimor, Primas von Ungarn, 
welder befanntlid) in- die Glaubensdeputation gewählt if 
und fic) mehr al8 einmal als Vertheidiger ihrer Anträge 
und Anhänger der Curie gezeigt Hat. Die Mehrheit glaubte 
an ihm einen Meiſter der lateiniſchen Rede gu befigen, der 
den fprachgewandten Führern der Oppofition ebenbitrtig fei. 
Simor rechtfertigte auch feinen Ruf als fertiger Latinift, 
ſprach fid) aber — gewiß gum nicht geringen Verdruß und 
Erftaunen der Mehrheit — al8 ein gang ungwweidentiger 
Gegner des vorgefdlagenen Decrets aus Darin lag die 
Erklärung, dak der ganze Cpiffopat von Ungarn fein Votum 
gegen die Curie abgeben werde. Yad Simor ſprach ein 
alter8jdjwader Mann, der nach dem redegewandten Primas 
die Aufmerkſamkeit nicht feffeln fonnte, der wohl nur we 
nigen feiner Zuhörer befannt fein modjte, aber in der Gee 
ſchichte des letzten Mtenfdjenalters einen bedeutenden Plas 
einnimmt — nämlich Sohn Mtac Hale, feit 35 Jahren 
Erzbiſchof von Tuam, einft der mächtigſte Pralat in Briand, 
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und in den Tagen O’Connell$ ein vielgenannter Mame. 
Uber feine politiſche Bolle ijt längſt ausgefpielt; er gehirt 
einer vergangenen Rett, einer untergehenden Schule an. 
Seit zwanzig Sahren, in weldjen Cullen den rimifden 
Abjolutismus in Briand einfihrte, ift fein Cinflug im Wb- 
nehmen, und al8 er heut' in breiter verwidelter Rede feinen 
Antagoni8smus gegen die Definition auseinanderfepte, fagte 
man fic: Magni, nominis umbra. Es war eine in 20 
Sahren angehiufte Sduld, die Mt’ Hale dem Cardinal 
Cullen abgahlte. Aber faum ift gu erwarten, dak er 
aufer den ‘drei bis vier Irländern, welde die Oppofition 
gu den ibrigen rechnet, nod) andere feiner Landsleute fiir 
dieſelbe gewonnen haber werbde. 

Nad Me’ Hale trat der Erzbiſchof von Paris auf, der 
feinfte, gewandtefte und darum aud) der gefiirdtetfte unter 
allen fatholijden Pralaten der Oppofition. Darboy war 
in der legten Zeit ein einflußreicher Fürſprecher jenes Sy- 
ftemS des Zuwartens und Verſchiebens, weldjes der Mino— 
rität fo ſehr geſchadet hat, und vermidelte fic) durd) feine 
enge Berbindung mit den Builerien in die unglückliche 
SEnthaltungspolitif feiner Regierung, fo dak er etwas an 
Vertrauen und Gewidht eingebiigt hat. Um fo. größer war 
ber Gindrud feiner heutigen Rede, worin er beftimmt und 
wiederholt erflart: ein dogmatifdes Decret, welches nicht 
der ganze Epiſkopat annimmt, finne nie Gefegesfraft er- 
halten. Gin leiſes Murren, welches bet diefer widhtigen 
Rede durd) die Reihen der Mehrheit lief, ſcheint der Vor⸗ 
bote künftiger Stürme 3u fein. 

Die Oppofition hat demnach bis jest ihre Stimme 
deutlicd) vernehmen faffen. Dak fie Vernunft, Bibel und 
Gejchichte fiir fic) hat, bedeutet fiir den Moment allerdings 
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nichts; aber dud ijt widtig, daß fic igre Kraft fihlen lief, 
daß fie ſchwankende oder gweifelhafte Dtdnner gewann, daß 
fie endlid) cine offene Sprache führte. Die Parteiftellung 
und die Frage wird fic) vielfad) anders geftalten, wenn die 
eingelnen Capitel der Conftitution gur Erörterung kommen. 


XLIX. 


Rom, 26. Mai. Der Verlauf der Verhandlung über 
die Unfehlbarkeit der Päpſte hat die geiſtige Ueberlegenheit 
der Minderheit fo fühlbar gemacht, daß fie ſelber an Muth 
und Zuverſicht ſichtlich gewonnen hat, wahrend man an der 
Mehrheit cine Mindcerung der bisher zur Schan getragenen 
SiegeSqewifheit wahrnimmt. Vor der Zerbröckelung der 
Oppofition, von dem Uebergange mehrerer ind infallibiliftijde 
Vager zeigt fid) bis jetzt nichts. Die Hofpartei hatte feft 
darauf gerednet, dak, fobald bas Dogma felber gur Ver: 
handlung fomme, cine anſehnliche Schaar bloßer Inoppor⸗ 
tunijten fid) ergeben und von den principiellen Gegnern der 
Unfehlbarteitslehre fid) trennen werde. Der legtern, hieß es, 
jei nur cin gang kleines Hauflein, und auch fie würden nod, 
vor ibrer cignen Ohnmacht erſchreckend, gulest übertreten. 
Bis gur Stunde ift dicfe Hoffnung nicht nur nicht in Er 
fiillung gegangen; manche Zeichen deuten aud) an, daß fie 
fernerhin fid) nicht verwirllidjen werde; denn die Creigniffe, 
die bisherigen Erfahrungen in Rom, die mimbdliden und 
{djriftliden Grorterungen haben aus den Bnopportuniften 
entſchiedene Fallihiliften gemacht. Cardinal Schwarzen⸗ 
berg hat mit großer Kraft und Würde geſprochen, und es 
mußte dod) ſelbſt auf die eifrigſten Anhänger des römiſchen 
Dogma's einigen Eindruck machen, als er erklärte: in Bohmen 
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wiirde die Wirfung des beabfichtigten Decrets die fein, daß 
die Nation guerft ſchismatiſch, dann allmalig proteftantifd 
werde. Dabei ließ er einige grelle Sdlaglidter auf das 
Treiben der Gefuiten fallen, die gleichfalls ihre Wirkung nicht 
verfeblten. WIS der Erzbiſchof von Paris dugerte: das Une 
feb(barfeitSdecret, weldheS man durchaus haben wolle, fei 
nicht eine der Urjachen des Concils, ſondern ſchlechthin die 
eingige, fühlte man allgemein, weld) cine bittere Wahrheit 
damit gefagt war, und daß damit die Hülle weggezogen 
werde von jenem Gewebe von Unwahrheiten und unredliden 
Reticengzen fiber den Zweck der Verfammlung, womit die 
Bijdhdfe betrogen und nad) Rom wie in eine Falle geloct 
worden find. Freilich hatte Veuillot in feinem papftlidjen 
Hof-Organ eS ſchon in den letzten Tagen de3 Aprils offen 
herausgefagt: die vornehmite, ja im Grunde die eingige Auf⸗ 
gabe des Concils fei das Unfehlbarfeitsbogma. Es war 
dieS gerade um die Beit, als gegen achzig Biſchöfe jene 
fraftige Broteftation vorlegten, in der fie darauf hinwieſen, 
dag fie in dem abfictlich durch die Curie ihnen beigebradten 
Wahn nad Rom gegangen feien, die Unfehlbarfeitsfrage 
werde dent Concil nidt vorgelegt werden; wabrend doch ſchon 
mebrere Monate vorher Cardoni in der Glaubenscommiffion 
auf Befehl des Papſtes feinen in diefen jüngſten Tagen ges 
druckt erſchienenen Bericht erftattet und die ganze Commiſſion 
ihm gugeftimmt hatte, dag die papftliche Unfehlbarkeit definirt 
werden folle, — diefelbe Commiffion, welche jegt, mit dem 
Sefuiten Perrone und Dr. Schwetz aus Wien an der 
Spige, eine Udreffe an den Papſt gericjtet hat, um neuer⸗ 
dings das Decret über den Glaubensartifel gu crflehen, ohne 
weldjen dieje Geifter nicht mehr eziftiren gu können meinen. 

Auf der Seite der Mehrheit war Cardinal Cullen, 
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Ergbijdof von Oublin, der Redner, der das meifte Auffeher 
erregte. Durch den aggreſſiven Charafter feined Bortrags 
— er griff befonders Hefele und Kenrick an — erward 
er fid) den vollen Beifall feiner Meinungsgenofjen. Irland, 
behauptete er mit Berufung auf Mac Hale’3 Zeugnif, fei 
ſtets infallibiliftijd gefinnt gewejen — eine offenbare Un- 
wahrheit, wie die berithmte Erklärung der iriſchen Ratholifen 
vom Sabre 1757, im der fie fid) von der Unfehlbarfeitslehre 
formlic) losſagten, beweift. Aud) machte es nicht geringen 
Cindrud, als der greije Mac Hale fich erhob, wm nicht fir 
fic, jondern aud) fitr Srland den angeblicen Unfehlbarkeits⸗ 
glauben in Wbrede gu ftellen. Allerdings aber ift es wah, 
bag in der vorandsgegangenen Beit das iriſche Volk Langer 
als ein Sahrhundert hindurd gleid) dem fpanifden das Opfer 
der päpſtlichen Unfehlbarfeit geworden ijt; wie denn eigents 
lid) jeder Irländer oder Spanier, wenn er die Gefchichte 
jeines Landes fennte, fid) mit Schaudern von einer Theorie 
ubwenden müßte, weldje in der Vergangenheit fo  giftige 
Früchte fiir beide Mationen getragen und in der Zufunft 
leicht fich ebenfo unheilvoll erweifen fonnte. Man diirfte 
nur die fatholifden Pächter in Srland mit den unfehlbaren 
Ausſprüchen der Papfte iiber Häreſie und Rewer vertraut 
machen, um die jest dort vorfallenden agrarifden Verbrechen 
alsbald zu verzehnfacjen, und migliderweife ein Blutbad 
herbeiziifiihren, wie e8 im Sahre 1641 dort losbrach. 

Als Cullen gegen den Erzbiſchof von St. Louis das 
Wort ridtete: „Non est verum“, trat der alte Prälat gu 
den Legaten hin mit der Bitte, fic) kurz vertheidigen gu 
diirfen. Es ward ihm abgefdlagen. Ebenſo wenig fonnte 
Hefele auf Cullens Angriff etwas erwiedern; er läßt da 
her in Neapel ein Blatt gu feiner Redhtfertigung drucen. 
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Von Neapel Her wird auch eine neue Sehrift von einem der 
hervorragendften franzöfiſchen Biſchöfe erwartet; fie foll gegen 
die Sefuiten der ,Civilta” den Beweis fiihren, dak gu einem 
dogmatifden Decret des Concils moralifde Unanimitit der 
Stimmenden unentbehrlich fei. Cin anderer Irländer, Leahy, 
Erzbiſchof von Caſhel, brachte fo alberne Dinge gu Gunften 
des Hof-Dogma’s vor, dak man feine Rede al8 einen Ge⸗ 
winn fiir die Minderheit anſah. 

Für die allgemeine Oebatte find 89 Redner eingefchrieben, 
und nod nidjt einmal ein Dritthei{ von ihnen hat ge- 
fproden. Dies erdffnet Wusfidit anf eine nod) lange fid 
fortfpinnende Verhandlung, fo laftig aud) die tropijde Hige 
geworden ijt. Die Curie fest nod) immer ihre Hoffnung 
auf das Mürbewerden der Nordländer. Wenn dod nur 
recht viele von ihnen dem Beifpiele des Biſchofs von Hildes- 
heim folgen und davongehen möchten! Bei englifden und 
iriſchen SurieS Hat da8 Mittel fich Hhaiufig erprobt. Wenn 
fie nicht einig werden fonnten, hielt man fie fo lange eine 
gejperrt, bis fie einen Wahrſpruch fanden. Aber hier hilft 
das nicht. Im Gegentheil, je anger die Verhandlung wabhrt, 
defto zahlreicher wird die Partet der Opponirenden. Man⸗ 
cher Biſchof meinte in den erften Zeiten: dem guten, liebens⸗ 
wiirdigen, Herzengewinnenden Pius gulteb finne man ja 
dod) ein neues Dogma maden und ihm da8 zum Gefdent 
überreichen, wonach fein Herz fic) fo fehne. Bon diefer 
Neigung, einen Glaubensartifel 3u machen pour les beaux 
yeux du Pape, hat Pius feine-friihern Berehrer griind- 
lid) gebeilt. Daß italieniſche Biſchöfe von den Papften wie 
Bediente behandelt wurden, die man gu beftimmter Knechts⸗ 
arbeit fommen ließ und, wenn fie ihr Lagwerf nach dem 
Befehl der Curie gethan, wieder entlieB, ijt allerdings ſchon 
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vorgefommen. Dian darf nur an jenes ſchimpfliche Bere 


bild ciner Gynode, die fünfte Lateranijde Verjammiuy, | 
erinnern, alg Leo X. mit plumpen Falfdungen wd Uo | 


wabrhciten vor feine italienifden Biſchöfe, die ſich fir a 
ökumeniſches Concil ausgeben muften, hintrat, und ihnen ie 


Abjtimmung dictirte. Wher felbft damals hatte man doh mk - 


gewagt, trangalpinifde Biſchöfe, Deutſche, Frangojen, Ungarg, 


in fo ſchnöder, wegwerfender Weife gu behandeln, wie es it 


hier geſchieht, ihnen auf ihre dringenden Bitten und Vor 
ftcllungen nicht cinmal cine Antwort gu geben, fie den Kid 
der Demiithigungen und Kranfungen bis auf die Hefe lecra 
au Laffer. Aber dic Hauptaufgabe, welche in den erften Te 
nate des Concils gu löſen war, beftand eben darin, de 
Biſchöfe erſt ,herauf, herum, durd allerlet Brimboriu 
ait kneten und zuzurichten, damit fie, die unermeßliche Rat 
zwiſchen dem Gebieter und den Knechten gehörig fible 
und anerfernend, um fo williger gulegt das Opfer ier 


— eee 


biſchöflichen Würde und ihrer altfirdlichen Rechte auf | 


Altar des römiſchen Supremats braidten. Sobald fic wa 
Unfehlbarkeitsdogma gugeftimmt haben, dürfen und {olla 
fie nichts Anderes mehr gu fein und zu bedeuten begelees 
als willenlofe und meinungsloſe Verkündiger und Bollftreda 
päpſtlicher Befehle und Glaubensdecrete. Dak den Biſchou 
wirklich angefonnen werde, in ihrer Eigenſchaft als Lee 
forper abgudanfen und ihre Autorität felber gu zerſtoͤrck 
das hat kürzlich Ketteler in der Congregation freiumitiy 
ausgefprodjen, wie denn diefer Mann iiberhaupt in der t 
mifdjen Schule vicl profitirt Hat, nur in gang auderm Cim 
alS die Lchrmeiftcr es meinten. Die römiſche Drillmmetho 
ſchlägt überhaupt bei Deutſchen, Ungarn und Amerilaum 
nicht ſonderlich an. 
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ine Note, welde Hr. v. Banneville vor ein paar 
zochen aus Paris erhielt, um fie dem Cardinal Antonelli 
Hantheilen oder eigentlid) nur vorgulefen, hat bier groge 
panning erregt, da der Gejandte feinen diplomatifden 
ollegen die Sache beharrlich verfdwieg. Sie enthalt im 
hefentlichen Folgendes: Frankreich verzichtet auf jede weitere 
Immifdung in die hiefigen Ungelegenheiten und begniigt fid 
m nun an, von den Beſchlüſſen des Papftes und de Cons 
(8 Kenntniß gu nehmen. Als befreundete fatholifde Macht 
it die Regierung ihre Pflicht gethan und den römiſchen 
of von der verhängnißvollen Bahn, die er betreten, abgu- 
nfen verjudt. Das ift vergeblic) gewefen. Die Curie 
heint entfdjloffen, fic) gu Grunde gu ridten; Franfreid 
itd fic) dabei al8 rubiger Zufdjauer verhalten, nimmt aber 
ie durch die KriegSerfldrung des römiſchen Hofs veränderte 
age an. Wm Lage der Definition verliert das Con- 
ordat feine Kraft, und erlifdt bas bisherige Ver— 
ältniß zwiſchen Staat und Rirdhe. Der Staat 
tennt fic) von der Rirde, und die franzöſiſchen 
‘tuppen verlaffen den Rirdenftaat. Trennung von 
Haat und Kirche heißt in Frankreich u. a. aud: Wegfall 
% Cultusbudgets, Unterhalt des Clerus durd die Glaubigen. 
ub hier mag eine mir aus ficjerfter Quelle befannt ge- 
ordene Thatſache erwähnt werden. Als Graf Daru 
mit umging, die bekannte Denkſchrift an den römiſchen 
tuhl gu richten, wünſchte er in der Rammer fiber die 
tellung der Regierung gu den rdmifden Creignifjen inter- 
flirt gu werden. Gin Freund von ihm wandte fid) de8- 
(6 an einen der berithmteften Redner der Linken. Diefer 
t lehnte ab mit ben Worten: ,Rome fait trop bien nos 
aires pour -quil soit de notre intérét de lui créer 
MImijde Briefe vom Concil. 28 


434 WRömiſche Briefe vom Concil. 


des embarras.“ Zur Beftitigung des oben ermahnten In— 
haltS der Mote dient, was ein kürzlich von Paris zurück⸗ 
gefehrier Bijdhof als Aeußerung eines der dort leitenden Staats- 
manner berichtet: ev fitr feine Perfon halte dafiir, daß die Tren⸗ 
nung von Staat und Kirche in Frankreich unvermeidlic fei. 
Gleichwohl habe er dem wohlgemeinten Verjuche de3 Grafen 
Daru, den Papft gu warnen und wo möglich von feinem 
furgfictigen Beginnen abgulenfer, gugeftimmt. Oa died nun 
aber fruchtlos geweſen jei, fo habe man aus den Febltritten der 
Curie Nugen gu giehen. Cine fo ungeheure geiftlide Gewalt, 
wie fie der römiſche Hof anjftrebe, fet mit dem Befig weltlider 
Gewalt unvereinbar, und fo werde man durd) Zurückziehung 
der Truppen den Creigniffen ihren natiirlicjen Lauf laſſen. 

Schon gegenwartig iſt wahrzunehmen, dak unter den 
Carbdindlen, Männern wie di Pietro, Corfi, Bilio, ber 
Wunſch, eine vermittelnde Formel gu finden, auftaucht, wails 
rend die Parteimdnner der Mehrheit, Leute, wie Manning, 
Pie, Cullen und alle, welche ſich an der Agitation be: 
theiligt und ihren Ruf fiir den Crfolg derjelben eingeſetzt 
haben, die ſchroffſte Form, wie fie in der Vorlage gegeben 
ift, fefthalten. Die letzteren rechnen auf ihre erdrückende 
Ueberzahl, auf die Macht de8 Papſtes und auf die Sdhrecen 
der kirchlichen Zwangsmittel, des Banned u. ſ. w., womit 
jeder Widerftand fidjer werbde gebrodjcn werden. ene, die 
Cardinale und die Rathgeber im päpſtlichen Cabinet, fegen 
ihre Hoffnungen licber auf die Unflarheit und Nachgiebigkcit 
viclcr gur Minderheit gehirigen Bijdhife und meinen, durd 
eine gweidcutige Formel dieſe Prälaten gugleich tiufden und 
trennen zu können. ,,Conciliazione, un partito di conci- 
liazione“ — fo lautet ihr LojungSwort. Aber da8 gange 
Kunſtſtück, an dem fie arbeiten, lauft auf die Erfindung einer 
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Phraje hinaus, in welder dic unfehlbare päpſtliche Univerjal- 
gewalt nur etwas verbliimt und cingewicelt [age Bu 
diefen conciliatorijd Gefinnten gehirt auc) ein Mann, der 
bie Größe der Gefahr redjt wohl durchſchaut und kürzlich 
die Hier befannt gewordenen Worte geäußert hat: ,Diefer 
Papft hat damit angefangen, den Staat gu Grunde ju 
richten; nun will er feine Laufbahn damit beſchließen, daß er 
aud) die Rirde gu Grunde ridtet.” Dod) tragt der, welder 
diejen Ausſpruch gethan, fein Bedenfen, in feiner hohen und 
mächtigen Stellung die Thaten und Unternehmungen, weldje 
gu der Kataſtrophe fithren müſſen, emfig zu fördern. 

Es ift nicht möglich, daß man fic) auswärts eine nur 
halbwegs ridtige Vorftellung bilde von dem Wirrfal der 
Anſichten und Plane, von der ſich durdfreugenden Thätig— 
feit der römiſchen Prälatur. Da gefdehen Dinge, die jedem, 
der von der ſprüchwörtlichen Klugheit und Berednungsgabe 
des hieſigen maßgebenden Clerus gehirt hat, unglaublid) er- 
ſcheinen müſſen. Cin Mitglied eines mächtigen Ordens wird 
wegen einer in einem hieſigen Nonnenkloſter vorgefallenen 
Geſchichte von dem heiligen Officium zu ſechsjähriger Haft 
verurtheilt, zugleich wird das Kloſter aufgehoben und werden 
die Nonnen zerſtreut und in anderen Klöſtern einzeln unter⸗ 
gebracht. Nach kaum zweijähriger Haft wird indeß der 
Mann — er iſt leider ein Deutſcher — wieder hierher ge- 
zogen, mit der Arbeit an den Concilsvorlagen beauftragt, 
und nun vertraut der Hof auf das beliebte segreto del 
S. Ufficio, daß die Urſache ſeiner Verurtheilung und der 
Aufhebung des Kloſters unter den Biſchöfen nicht ruchbar 
werde — vergeblich. Die Sache hat allzu großes Aufſehen 
erregt, und der Schuldige iſt zu bekannt. 


Inzwiſchen werden die Männer der Minderheit mit 
28° 


436 Römiſche Briefe vom Concil. 


Griinden bearbeitet, die man in den Orudfdriften des Hofs 
und der Mehrheit nidjt ober nur beilaiufig erwähnt. Man 
jagt ifnen: euch felber mug Alles daran gelegen fein, daß 
die Autoritat des Papftes unverfehrt bleibe. Gegen. diejes 
groge und gemeinſchaftliche Snterefjfe können die Nadhtheile; 
welde ihr von der Proclamation des Unfehlbarfeitsdecrets 
befiirchtet, nicht in Betracht kommen. Bedenfet, wie weit der 
Papft fic) in diejer Sache ſchon blofgeftellt hat; feit Jo- 
hann XXII. (alfo feit fechsthalb Sahrhunbderten) ift fein 
Beiſpiel diejer Urt vorgefommen, hat fein Papft das Brennus⸗ 
ſchwert feiner Autorität zu Gunften eines Glaubensfages 
dermafen in die dogmatifde Wagſchale geworfen; Pius hat 
durd) fein Schema, durch feine Anſprachen an viele Biſchofe, 
durch feine aufmuntcrnden und [obpreijenden Briefe an dte 
Schriftſteller fich jelber den Rũckzug abgefchnitten. Gr hat 
es nicht gwet- oder dreimal, jondern wohl hundertmal ers 
Hart: id) weik und fühle, daß ich unfeblbar bin, und id will, 
dag die fatholifde Welt dies glaube. Gr finnte ja and 
durch eine Bulle jeden feiner Unfehlbarfeit Widerſprechenden 
verdammen und für häretiſch erfliren, — und wie viele unter 
den Bifchsfen wiirden dann wohl den Muth aufbringen dieſer 
Bulle fic) entgegenzuſtellen? | 

Bis jegt haben diefe Griinde, fo praktiſch fie ausjehen, 
dod) noc) wenig gewirft. Die Oppofition wächſt gufehends, 
die Reden und Vorträge in der Aula haben eine der Vein 
derheit felber ganz unerwartete Wirfung gethan; die Worte 
des melditijden Patriarchen Juſſuf haben auch unter dex 
Orientalen gegiindet, und e8 find Biſchöfe, die mir fagen: 
fie Hatten c8 nicht fiir möglich gehalten, dag eine Verhand⸗ 
{ung in der Aula einen fo gewaltigen Umſchwung bewirle, 
wie er jegt fich geige. Doch will ic) Ihnen nicht verhehlen, 
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daß Ste in’ einer Autorität höchſten Ranges, in’ Mar— 
gotti's aus erfter Quelle ſchöpfender ,Unita”, Nachridten 
finden können, im Vergleich mit denen meine Angaben reine 
Fabeln fei miiffen. „Die Wirkſamkeit des heiligen Geiftes”, 
berichtt Margotti aus Rom d. d. 18. Mai, „beginnt, 
fic) fühlbar gu machen; die Oppofition vermindert ſich täg— 
{id. Cardoni hat fo eben fein Meiſterwerk fiber die Un- 
feblbarfeit erſcheinen Laffen, und nun begreift Sedermann, daß 
dem herrſchenden Unheil der Prepfrethett und des Journa⸗ 
lismus gegenitber die päpſtliche Unfehlbarfeit bas einzige 
Heil⸗ und Rettungsmittel ijt. Wir miffen einen Papft 
haben, der, felber untriiglich, tagtäglich lehren, verdammen, 
befiniren fann, und deffen Wusjpriiche fein RKatholit jemals 
begweifeln darf“*). Go fteht es wirtlid) in der Unita” 
vom 24. Mai. Unbegreiflicje Blindheit! Unbegreiflide Blind- 
heit vergangener Gefdjlechter, welche ganze Sahrhunderte ab- 
laufen ließen, ohne eine eingige päpſtliche Definition gu 
brauchen und zu begehren! Von jewt an darf die Definitions- 
majdine, die der Papſt umbdrehen foll, aud) nicht einen Tag 
lang ftill ftehen — von wegen des Sournalismus. 

So fteigert die Civilijation die Bediirfniffe der Menſchen. 
Unjere Vorfahren mugten ohne Buder, Kaffee, Thee, Alkohol 
und Gigarren ein genuplofes Leben fithren und ftanden auf 
einer fo niedrigen Bilbungsftufe, dag fie ohne unfehlbare 
pipftlidje Definition ganz gut ausgufommen wähnten. Wir 
bagegen, die wir's „zuletzt fo. herrlid) weit gebracht“, wir be- 

“) „Al male dominante della licenza dei tipi, per cui il 
giornalismo nega e bestemmia ogni giorno, bisogna contraporre 
il salutare rimedio del Papa infallibile, che ogni giorno pud in- 
segnare, condannare, definire, senza che mai sia licito ai catto- 
lici dubitare de’ suoi oraculi.“ 
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dürfen neben phyſiſchen Genüſſen aud) nod viele, recht viele, 
wenn's miglid) ware, tägliche unfehlbare Definitionen, und 
der Papft fieht eben im Begriff, aus reiner, unerſchoöpflicher 
@iite die fehnjidtigen Bitten von 180 Millionen gn er- 
hören und die Definitionen-Fabrif zu eröffnen. Veuillot 
erflarte kürzlich: es jet höchſte Zeit, dag die Thatſache der 
dem Papft permanent innewohnenden göttlichen Inſpiration 
alfgemein anerfannt werde; Margotti fagt: nicht nur died, 
wir bedürfen aud) nod) täglicher Definitionen. In diefem 
edlen Wettrennen der beiden papjtliden Hofjournaliften hat 
der Staliener dent Frangojen offenbar einen Vorjprung ab- 
gewonnen. 

Die früher von mir mitgetheilte Statiſtik der Minderheit 
bedarf einer Berichtigung. Die Zahl der Anglo⸗Amerikaner 
wurde zu hoch und die der Franzoſen zu gering angegeben. 
Man rechnete nocd vor Kurzem nur 23 zur Oppoſition ge- 
hörige Anglo-Wmerifaner; dafür find hinzu gu zählen 10 
Orientalen, 4 Portugieſen, 10 Italiener und 5 Spanier, fo 
dag die Geſammtheit der Mtinderheit nod immer mehr als 
120 betragt. 


L. 


Rom, 27. Mai. Fortwährend laſſen fic) neue Redner 
zur Verhandlung über die Unfehlbarfeit einfdreiben. Ta 
durchſchnittlich in einer Sigung nur vier gum Worte fommen, 
fo ift nod) fein Ende auc) nur der allgemeinen Debatte ab- 
gujehen, worauf dann erft die fpectelle Crérterung der vier 
Abſchnitte des Schema’s folgen foll. Die Minderheit ſcheint 
entſchloſſen, bet dieſer zweiten Discuffion fic) erft eingehend 
gu befaſſen mit den eingelnen exegetijdjen, dogmatiſchen, hiſto⸗ 
riſchen Bedenfen, welche Hier in Menge fic) der Erörterung 
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darbieten. Wenn dieS die Mtehrheit mit den Legaten gue 
läßt, fo wird aud) bid gum 29. Sunt da8 Ende noch Lange 
nicht erreicht fein; iiber dieſen Lag hinaus halt man aber 
den Aufenthalt in Rom fiir unerträglich und die Fortdauer 
des Concils fiir unthunlid. Die letztere Annahme halte id 
fiir irrig. Der Papſt fann gang wohl nad Caftel Gandolfo 
in bie Sommerfrijde gehen, da8 Concil aber hier fortbeftehen 
laffen. Daß dies dann noch aus Hunderten von Biſchöfen bes 
ftehe, ift durchaus nidjt ndthig; frühere Papfte haben ſich in 
ähnlicher Lage leicht gu helfen gewußt: Eugen IV. lief jelbjt 
dann nod) fein Florentiniſches Concilium nominell forthcftehen, 
al8 die Biſchöfe bis auf eine Handvoll Staliener davon- 
gegangen waren, und eo X. begniigte fic) gu feinem fogenanns 
ten fiinften Yateranijden Concil mit etwa ſechzig Stalienern. 
Was follte Pius LX. hindern, mit jeinem eigenen kirchen⸗ 
ftaatliden und dem in Rom feghaften Litular-Cpijfopat 
nebft ciner Schaar Neapolitaner und CGicilianer das Concil 
aud) dann nod) gu halten, wenn die Nordländer und die von 
weither Gefommenen fic) entfernt batten? Bon den Fithrern 
und Ciferern der Mehrheit wiirden doc) immer noch einige 
ausharren. Die Hofpartei fann aber auch die Discufjion, 
fobald fie will, abjdneiden und es gur Abftimmung treiben; 
die Gefchdftsordnung berechtigt fie dazu; es verfteht fic, daß 
diejer Raiferfdhnitt nur dann angewendef werden wird, wenn 
der Papft das Reichen dazu gibt. 

Die Sigung am 25. Mat wurde nahezu ausgefüllt 
durch eine Rede Mannings; er rechtfertigte die Erwartungen, 
die man von ihm gehegt hatte, indem er ben Geguern die 
Verſicherung gab, dak fie jammtlid) Reger feien. Doch liek 
er bie Frage: ob fie aud) bereits in die vom fanonifden 
Recht auf das Verbrechen der Ketzerei gejegten Strafen vers 
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fallen feien, unentſchieden. Einen gang entgegengefegten Cine 
druck bradjte Rettelers Rede hervor. Man war gefpannt, 
was er fagen würde, denn man wufte, dak er einen innern 
Kampf durchgeftritte hatte. Bor zehn Monaten war er in 
jeiner Schrift über das damals erft angefiindigte Concif gang 
aus fretem Untrieb als Fürſprecher der päpſtlichen Uufehl⸗ 
barfeit aufgetreten; mit glühender Begeifterung, mit bin: 
gebender Devotion fiir den Papſt war er, obgleich er in 
Sulda da8 neue Dogma als unzeitgemäß erfldrt hatte, nad 
Rom gefommen. Gch unterlaffe e8, die Stufenfolge angu- 
geben, in welder der Enttäuſchungs- und Crniidterungs 
proceß bei ihm fic) vollgog. Seine Rede hat bewiefen, daß 
er aus einem Snopportuniften ein entfdjiedener Gegner deb 
Dogma’s felbft geworden ijt, wie dies aud) vielen Andern 
begegnete. 

Cine folde SinneSdnderung aus gewiffenhafter rs 
wägung von Reugniffen und Thatſachen ijt dem ridhtigen 
Rimer unbegreiflidc) und unglaublich. Als einige der apo⸗ 
ftolijden, auf päpſtliche Koſten unterbaltenen Vicare die Vor⸗ 
ftellung gegen die Oogmatifirung der Infallibilität mit unter: 
geicpneten, war die Sndignation unter den Dionfignori und 
in der biefigen clericalen Welt allgemein: „Questi Vicani, 
che mangiano il pane del Santo Padre!“ jagte einer wie 
der andere in tugendhaftem Unwillen. Daß ein armer Vis 
ſchof, wenn er aud) anf päpſtliche Roften ißt, dod) ein Ge 
wiffen Habe, dem er folgen diirfe, fommt hier nidjt in Be: 
tract. Dieſe Gefinnung tritt hier mit einer gewiffen Naivetät 
auf. Das große Bedenfen der dentiden Biſchöfe, daß das 
neue Dogina fo viele Chriften irre machen, den Glauben und 
die Anhänglichkeit an die Kirche bei vielen Tauſenden ſchwächen 
oder zerſtören werde — dieſes Bedenten darf man bier faum 
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sur Sprade bringen, fo ungeduldig werden Monſignori und 
Cardinale dariiber. Das kümmert uns nicht im Geringften, 
heift es daranf; die Deutfdjen find ohnedies nur halbe Ka- 
tholifen, dort ift Wes tief vom Proteſtantismus inficirt; 
ihr abt fein heiliges Officium, rejpectirt den Index allgu- 
wenig; ſeht unſere Gicilianer, Neapolitaner, Spanier, da ift 
reiner, fefter Glaube, unter ihnen ift jedermann fiir die pipft- 
liche Unfeblbarfeit. Und aud in Deutſchland bleiben euch 
dod) die Weiber, das Lanbdvolf fider. Warum habt ihr 
aud) fo viele Schulen, und bildet euch ein, alles miiffe lejen 
finnen? Nehmt euch ein Muſter an un8, wo unter zehn 
nod faum einer leſen fann, und jeder um fo Lieber dem 
unfehlbaren lebendigen Buche, dem Papſt, glaubt. Wenn 
aud) wirllid) Laujende ungliubig werden follten, fo ift das 
nicht der Rede werth im Vergleich) mit dem glaingenden 
Triumph des unfehlbar gewordenen Papfithums und dem 
unſchätzbaren Gewinn, dak e8 fortan feinen Streit, feine 
Ungewißheit mehr in der Rirde geben wird? Was die ſorg⸗ 
loſe Gicherheit der Meiſten hier betrifft, wähne ich wirklich 
manchmal, mich im Jahre 1517 zu befinden. Die Anſicht 
über fremde Länder und Kirchen, welche hier vorherrſcht, iſt 
die, welche Molière's Sganarelle über Aerzte und Kranke 
äußert: ,Les bévues“, ſagt er, „ne sont jamais pour 
nous, et cest toujours la faute de celui qui meurt.“ 

Der Leforiere oder Finangminifter hat den Biſchöfen 
die ſchlimme Lage der papftlichen Finangen mittheilen laffen: 
ein ftehendes jährliches Deficit von 30 Mill. Fr. und dabei 
ein abnehmender PeterSpfennig! Hier mitffen neue Hiilfs- 
quellen und Zuſchüſſe erfdfoffen werden, und da ift denn 
von jeher in Rom die möglichſte Wusdehnung der firdlichen 
Centralijation und das Hinauffdrauben der papftlicjen Gee 
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walt bid gum vollendetiten Abjolutismus alS die wirffamfte 
Finanzquelle erfannt worden. Dak da8 Unfehlbarkeitsdogma 
fic) ſehr cintrdglid) erweijen und mit magnetifder raft 
Geldjummen nad Rom ziehen werde, das wird hier allge⸗ 
mein geglaubt. Mit der Unfehlbarfcit wird der Papft de 
jure oberfter Herr und Gebieter über alle chriftlichen Lander 
und deren Hiilfsqueffen. Die ultramontanen Suriften und 
Theologen haben längſt ſchon behauptet: dak er die Staaten 
wie die Individuen gwingen finne, die gu firdlidjen Sweden 
ndthigen Geldjummen aufzubringen und an ihn einguliefern. 
Nun ift aber fiir die Kirche dod) nichts dringender, al8 dak 
dem Deficit der römiſchen Verwaltung ein Ende gemadt 
werde. Sollte c3 auch nicht fogleid) möglich oder radthlid 
fein, dieſe finangiellen Hoheitsrechte des Papſtthums praktijd 
werden gu laſſen, fo beſitzt doch Rom in der gum Glaubensſatz 
gewordenen Oberherrſchaft über das Reitliche den Schlüſſel, 
der im redten Moment Kaften und Beutel zu öffnen vers 
mag. Aber darum ficht man aud) in den Gegnern des 
Dogma’s die Feinde des römiſcher Staatshaushalts und des 
hiefigen clericalen Wobhlftandes, — und die Spannung gwi- 
ſchen den Parteien verſchärft fic). 

Inzwiſchen ſetzt der Papſt unermüdlich ſeine perſönlichen 
Werbungen um die Stimmen der Biſchöfe fort, er hat das 
Recht, unverbittlich zu bitten; allein man hört weniger von 
Bekehrungen zur Mehrheit als von Uebertritten zur Oppo⸗ 
ſition, und die Ausſtrömungen aus dem der Aula nahen 
Apoſtelgrabe, von denen er ſich ſo große Dinge verſprach, 
ſcheinen eher in umgekehrter Richtung zu wirken. 

Eine neue Taktik iſt ſeit einiger Zeit in Gang ge⸗ 
bracht; ſie wird vorzüglich in Frankreich angewandt und ſoll 
jetzt auch in Deutſchland in Bewegung geſetzt werden. In 
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den Diöceſen der gur Minderheit gehirigen Biſchöfe jucht 
man den Glerus gur Unterzeichnung von Adreſſen zu ver- 
{eiter, in denen der Glaube an die päpſtliche Unfehlbarfeit 
und bie Sehnſucht nach baldiger Proclamation fic) in ſchwung⸗ 
volfen Ausdritden fundgibt. Diefes Manöver wird jest 
zugleich durch die Nuntiatur in Paris und durch Veuillots 
„Univers“ mit betrddtlidem Erfolg in Scene gejest. Dic 
frangdfijden Pfarrer, die feit dem Concordat groptentheils 
ad nutum amovibel find und die Willfiir der Bifchdfe in 
Verjegungen und Abſetzungen ſchmerzlich genug empfinden, 
erblidten in der Curie den eingigen Rückhalt; und neuer⸗ 
dings hat man auc) unter ihnen die Vorftellung verbreitet, 
dah das Dogma der päpſtlichen Unfehlbarkett ihre vollſtän⸗ 
dige Emancipation von der biſchöflichen Autoritdt zur Folge 
haben werde. So bringt denn da3 „Univers“ faft in jcder 
Nummer begeifterte Wdreffen; man fann fie nod) verdrei- 
faden, wenn man aud alle Nonnen in den Klöſtern unter 
zeichnen läßt, was die guten Sungfrauen mit großem Ver⸗ 
gniigen thun werden. 

Da diefes Mittel in Frankreich fic) fo gut bewährt, fo 
wird.e nun aud) fiir Deutfdland benugt. Die Nuntiatur 
in München beridtet, dak e8 dort iiberall von begeifterten 
Jnfallibiliften wimmle; der deutſche Clerus harrt begierig 
der Botſchaft von dem neuen Glaubensartifel, die Paftoral- 
blatter von Minden und Augsburg, nebft den clerical-polt- 
tiſchen Tagesblattern, werden als unverwerflide Zeugen an⸗ 
geführt, und die Biſchöfe von Köln, Augsburg, München, 
Maing u. ſ. w. müſſen mitunter aus hohem Munde verneh⸗ 
men, daß Niemand hinter ihnen ſtehe, daß ihre Behauptung, 
die Gefinnung, den Glauben ihrer Diöceſen zu vertreten, 
mit den Thatſachen im Widerſpruch ſich befinde. Man kann 
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gwar in Rom nod) feine Adreſſen mit vielen Unterſchriften 
vorgeigen, aber die Tagsblätter geben ja vollwidtiges Feng: 
nif. Wer ſchweigt, ftimmt gu, meint man in Rom; de 
Weiber und das Landvolf find gewif fiir den Papft. Der 
Papft ſagt in Hoher Selbftgufriedenheit: Scio omnia. & 
fennt den wahren Stand der Dinge jenfeits der Alpen weit 
beffer als die Biſchöfe; dafür ſergen die Sefuiten, ihre Zo 
linge und ire Nuntiaturen. Hugo Grotius fagt einmd 
in feinen Briefen (ep. 375): Butillerius Pater et Josephs 
Capucinus negotia cruda accipiunt, cocta ad Cardin- 
lem deferunt (Ridelieu ift gemeint) Go ift 8 ber; 
was damals in Paris die Vater Boutillier und Fofeyl 
leifteten, das bejorgen bier die Sefuiten. Pius empfig 
nur „Gekochtes“, und gwar gweimal Gekochtes, das erfte Nel 
in der Kilner oder Münchener, da8 zweite Mal in der réap 
fdjen Küche. Die deutſchen Biſchöfe erinnern fic) nun mt 
einigem Mißbehagen, dap fie es felber waren, welche oa 
einigen Monaten jede Zuftimmungsertlirung mit ſcharfen 
adel ablehuten und die faum beginnende Bewegung 
waltſam niederjdlugen. 

Der Cardinal-Generalvicar hat uaf papftlicen Vefjch 
Sffentlidje Gebete angeordnet fiir zwei Woden; die Glaͤubige 
jollen den beiligen Geift fiir das Concil anrufen, da da 
ganze Erdkreis cinen fo kläglichen Aublick gewährt (awe FF 
rabile aspetto dell’ orbe); je mebr fic) der Kampf tT 
ConcilS) mit der Welt in die Lange giehe, defto glorreicht J 
werbde der Sieg fein, und ihr werbdet, heißt e8, mit alle 
Völkern die Wunderwerfe jehen, — was nach dem Julow 
menhange gu heißen fcheint: bet dem Widerſpruch der Bel 
(und fo vieler Biſchöfe) muß die Schöpfung des neuen Glee 
benSartifelS von der Unfehlbarfett als ein Mirakel der gitt 
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licen Allmacht erfarnt werden, — aber ein Mirakel, welches 
gang gewiß vollbracht werden wird. Biele verftehen died 
bahin, daß die Gemiither damit auf einen concifiarifchen 
Staatsſtreich vorbereitet werden follen. Wie die Dinge 
ftehen, ift aber dod) faum anzunehmen, daß die Hofpartei 
es auf ein Non placet von minbdeften8 120 BDifchdfen ane 
kommen faffe; mit der Abſchneidung der Discuffion ware 
aud) nichts gewonnen. On letzter Analyſe ift und bleibt der 
Hauptgrund der Unfehlbarfeitslehre in den Köpfen der 
Mehrheit doch immer der, dak der jetzige Papft und feine 
BVorgdnger feit einer Reihe von Jahren fich felber fir un⸗ 
fehfbar alten. Nur darum haben Dominicaner, Jeſuiten 
und Cardinäle diefelbe in die Schultheologie eingefchoben. 
Gewif mit voller Zufriedenheit der Mehrheit würde daher 
aud) jest Pius in einer Bulle bas Dogma definiren, und 
damit dem bifchdfliden Hader ein Ende machen. Cin Ende? 
wird man fragen. Nun ja — das Ende des Anfangs. 


LI. 


Rom, 2. Suni. Bn der Langen, trigen Debatte iſt 
nod) feine Wendung eingetreten. Vor eigentlidher Discuſſion 
ift in derfelben feine Rede, da unter den Prilaten nur wenige 
find, die ohne Vorbereitung lateiniſch fprechen fonnten. Wie 
id) {chon einmal bemerfte, find eS akademiſche Abhandlungen, 
die hier vorgetragen werden, faft immer ohne Begugnahme 
auf bas, was zunächſt vorherging. Das Recht der Untwort 
ift auch nur der Seite der Mehrheit eingeriumt. Wird ein 
Biſchof beleidigt, oder verleumbdet, jo darf er nicht eher ers 
wiedern, al8 bid der Termin fommt, fiir den er gum Reden 
eingeſchrieben wurde, was oft erft nad) cinigen Woden der 
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gall ift, wie died 3. B. bei Kenrick ftattjand. Hat aber 
ein Rralat ſchon gejprocjen, dann fommt er in diefer DOebatte 
itberhaupt nidjt mehr gum Worte, und er fann darum, wenn 
er hinterdrein angegriffen wurde, fid) nicht mehr vertheidigen, 
wie died Hefele widerfubr. Dagegen können die Mitglieder 
der Oeputation jpredjen, wann fie wollen; fie unterbreden 
die Crdnung und nehmen da8 Wort, jo oft e8 ihnen ndthig 
jd@eint, ihre Arbeit gu vertreten und den Eindruck einer 
widhtigen Rede abzuſchwächen. Aud) gang willfirlid) und 
ohne Sujammenhang mit den Vorrednern greifen fie oft m 
ben Gang der Verhandlungen cin. Die Oeputation hat die 
ftenographifden Berichte vor Wugen, fie fennt den Wortlaut 
der Reden und fann fic) darauf in ihren Untworten ftiigen, 
ohne dag ibre Aeußerungen in gleicher Weiſe den Gegnern 
prei8gcegeben waren. Dak in alle dem eine Ungeredptigheit 
eine Uebervortheilung, ein Mangel an Freiheit liegt, fommt 
der herrſchenden Partei gar nidjt in den Ginn; vielmehr 
ftaunt fie iiber die Güte und Geduld de8 Papftes, der es 
gejdjehen läßt, dag Gegner feiner Omnipotenz, Bertreter 
längſt verworfencr Lehren, dic Petersfirde zum Schauplatz 
und fein Goncil gur Gelegenheit eines fortwahrenden Ans 
qriffs auf feine innigften Wünſche, Bdeen und Handlungen 
machen. Gie fragt fich, wie lange nod) der Papſt eine fo 
fonderbare Verfchrung jeiner Plane und Ubfidjten ins Gegens 
theif gulaffen wird. Es tft gewif, dag bet ihm die Aufs 
regung Fieberhöhe erreicht hat; aber der Entſchluß die Debatte 
abaufdneiden ift nod) immer nicht gefaßt, was injofern mert: 
wiirdig ift, al8 ja dicjelbe nad der Meinung des Hofs saber: 
Haupt feine praftijden Folgen und feinen reellen und ernften 
Charafter haben foll. Wie fie ihm von Anfang an nid 
al8 ein Mittel gur Herausſtellung der Wahrheit galt, fo 
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muß fie ihm jest nur als ein Hindernif erfdjetnen, das der 
jdon erfannten in den Weg gelegt wird. Fir Solche, welche 
die Snfallibilitat befimpfer und alfo die Stimme des Brr- 
thum8 und der Blasphemie an den AWpoftelgrabern hören 
laffen, fann ja nad) der Meinung der Mehrheit die Redes 
freiheit fein Recht, fondern nur eine Gunſt fein, deren Gewabr 
von dem Gefallen der tief verlegten und ticf empörten 
Obrigfeit abhängt. Bezeichnend fiir die Periode, in der wir 
angefommen find, ift e8, daß man während dicfer Debatte 
feine Tendenz gegcigt hat, die Redner der Minderheit gu 
unterbredjen. Zeichen der Ungufriedenheit find zwar manch⸗ 
mal vorgcefommen, aber fein Verjud) mehr einen BVortrag 
gewaltjam gu beendigen. 

Nod) ift eine groge unniige Maſſe von Rednern einges 
ſchrieben; — mehr al8 hundert haben fid) von Anfang an 
gemeldet, deren Wndrang man leicht hatte verhindern 
founen. Der fchwerfillige Gang der Verhandlungen wird 
aber auch durd) die Mitglieder der DOeputation vergdgert, 
welde durch thre häufigen, metft fer langen, Zwiſchenreden 
diejelben nod) verlangern. 

Die Hauptereignijje wahrend der zwei legten Woden 
bilben die Reden von Manning und Valerga fiir, die 
von Ketteler, Connolly und Stroßmayer gegen dad 
Sdema. Der Biſchof von Mainz fprad am Montag, den 
23. Mai; feiner hatte fic) bid dahin fo fraftig vernehmen laſſen, 
feiner fo viel Anſtoß gegeben wie er; er nahm die Vers 
fafjung der Rirche gegen die römiſche Verſchwörung in Schutz, 
indem er die Argumente der von ihm ausgetheilten Bros 
jdiire anfiihrte; er fiindigte der Centralifation der Rirde 
jene Strafe an, welcher der centralifirte Staat anbeimfalle, 
die Strafe der Revolution, weldje, wie er fagte, ſchon an 
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den Thoren klopfe; er ſchlug fich entichieden gu denjenigen, 
die den Consensus unanimis verlangen, und erklärte: dle 
perfonlide Unfeblbarfeit habe er gwar von jeher fiir eine 
opinio probabilissima gebalten, dod) finde er darin nidt 
die ndthige Gewifheit — webder certitudo dogmatica nod - 
veritas dogmatizanda. . 
. Wer fic) in folchem Grad unklar ift über die Logit 
der Gefdhichte und die Principien der Moral, gehirt, follte 
man meinen, in die Reihen der Mehrheit. Gleichwohl aber 
war der Gindrud der Rede Kettelers fiir die Mtinderheit 
giinftig, und jeder, der feine Haltung vor vier Dtonaten, be 
ſonders aber in Fulda, beobachtet bat, mußte daraus den 
entſchiedenen Fortſchritt in der Richtung der Oppofition er- 
kennen. Viele glauben, daß die Bekehrung vollſtändig, und 
daß die Hauptwunde der Oppoſition, nämlich der Befig von 
Mitgliedern, die Willens find, frither oder ſpäter abzufallen, 
. endlich geſchloſſen iſt. Man hat anfänglich geglaubt, den 
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gu ditrfen, die er Hier vertheilt hat. Allein dieſe Schrift ift 
weder unter ſeinen Augen noc) unter jeinem Cinflug ver: 
faft, fie war von ihm nicht einmal veranlaßt und tragt in 
feiner Gylbe die Spuren feines Geiftes. Die Anfidht, die 
darin herrjcht, ift im Gangen die von Maret; nur der Haupte 
fag von Maret, dak, im Fall eines Conflicts, das Concil 
itber dem Papft ftehe, findet fic) in der Broſchüre nicht 
wieder. Retteler müßte erft nod) Beit gewinnen fiir mance 
echt römiſche Crfahrung, fir mande nicht rimifde Entwick⸗ 
(ung, bis er ein päpſtliches Decret dem BVaterland und 
ſeiner Diöceſe als unfatholifd) denunciiren wiirde. Der Forts 
jdhritt jedoch, den er, wie andere und mehr als viele andere, 
gemacht hat, ift unftreitig ein Gewinn, und gibt feinen 
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Worten befondere Kraft. Ueberhaupt aber hat es der Deine 
derheit geſchadet und fie discreditirt, dak fo mancher Biſchof 
mehr fiir die Machtſtellung der Rirde, ald fiir die Reinheit 
der Lehre beforgt tft. 

Auf Mannings Rede vom 25. muß ich, da fie be- 
ſonders intereffant und begzeidnend war, nocd) einmal zurück⸗ 
fommen. Gr ſprach es offen aus, daß die Snfallibilitat 
eigentlich ſchon Lehre der Kirche fei, welche man nicht ofne 
Giinde (sine publico peccato mortali) oder ohne der Harefie 
nahe gu kommen (proxima haeresi) leugnen diirfe; nicht ein 
neues Dogma aljo wolle man machen, fondern ein ſchon 
beftehendes nur proclamiren. Mit dieſen dreiften, aber höchſt 
bedeutſamen Worten deutete Manning auf etwas hin, wos 
gegen viele beffere Männer blind fein wollen; er erfennt 
die Gegner der Lehre nicht mehr an als Brüder im Glaue 
ben, als Glieder einer und derfelben Kirche, da fie den 
Bedingungen, welche er fiir dite Orthodoxie ftellt, nidjt ent⸗ 
fpreden; fein Glaube und ihr Glaube find nicht derfelbe. 
Gr hat diefe große Wahrheit guerft im Concil ausgeſprochen, 
und es ift Reit, dak die Minderheit die Frage fic) ftelle: 
wie e8 damit ftehe, ob die Einheit wirklich nod) vorhanden 
jet, in dem Sinne, den man fonft gegen die Proteftanten 
fefthielt; ob der Feind wirklich nod draußen und nidt in 
das innerfte Heiligthum der Kirche eingedrungen fei, denn 
bevor die Boller befehrt werden, mug man den Tempel 
reinigen. Dit Manning und feines gleiden können die 
Männer der Mtinderheit nicht weiter im Frieden leben oder 
wähnen, dak der Kampf um die Crifteng der Kirche nidt 
nae bevorftehe. Manning Hat fogar gejagt, daß das 
Decret in feinen Wugen nicht ftarf genug gehalten ſei. Seine 
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cin offener Gegenjas dariiber entftanden. Die große Diehr- 
zahl ware frob, eine Formel gu haben, weldje die Oppofition 
weniger reizgen wiirde; aber Manning hat den Papft auf 
jeiner Geite, und läßt ihn in feinem Ginn durch einige 
Sacriftei+ Naturen, wie die Biſchöfe von Cearcaffonne und 
Belley, die wegen einer gewiffen geiftigen Verwandtſchaft 
das befondere Vertrauen Pius’ IX. gewonnen haben, be: 
arbeiten. Mannings gauge Rede war ein Verſuch, alle 
Nachgiebigfeit gu verhindern und die Curie auf dem Stand 
puntte der gewaltjamen Unterdriidung der Minderheit feſt⸗ 
gubalten. Und fie gilt aud) fiir ein Angeiden, daß der 
Papft das Aeugerfte gu verſuchen entſchloſſen fei. Die Fana- 
tifer giehen e8 vor, eher die Rirde der Gefahr eines Schisma’s 
preiszugeben, al8 ihre Theorie aud) nur in etwas gu er: 
mäßigen; denn Letzteres ware fiir fie eine Miederlage, während 
das Andere nur einen Kampf entgiindet, an deffen Ausgang 
fie nicht zweifeln. Man rednet ndmlich mit Gewifheit 
darauf, daß von den Bifdsfen, die gegen da8 Oogma ftimmen 
werden, nicht alle gu einem Proteft fid) ermannen, und dag 
von denen, die proteftiren, einige lieber abdanken, als unter 
dem irdenbann den Streit mit der Curie aufnehmen 
werden. 
Merkwürdig war Mannings Argument fiir die In- 
fallibilitit aus der Lage der Dinge in England. Ohne 
Zweifel ift e8 fein Hauptmotiv und das, was feiner Haltung 
das Gepriige der Wufridjtigfeit verleiht, den RKatholicismus 
im proteftantifdjen England compacter, einftimmiger und con: 
centrirter gu maden. Durd) die Sufallibilitdt hofft er die 
ftérenden und ſchwächenden Meinungsverfdiedenheiten zu 
unterdriiden, und es dahin gu bringen, daß Alle feine Worte 
nachſagen, dem gerjplitterten Proteftantimus gegeniiber feine 
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Sheologie, den politijden Parteien gegeniiber feine Politif 
mit der Kraft von 5 Mill. Menſchen aufredt halten werden. 
Wie er meint, verfdwindet da8 chriftlice Element mehr und 
mehr aus der Staatsfirde und den Secten Englands, und 
er fieht eine Zerfahrenheit kommen, wo der Katholicismus 
als eingige feſtgeſchloſſene Autoritét eine Zutunft hat. Im 
Concil behauptete er aber, dap die engliſchen Ratholifen fiir 
die Lehre der Unfehlbarfcit feien, und daß aud) die Brote- 
ftanten dafür Zeugniß ablegtcn, dak fic {eine Hande frdftigen 
wiirde. Dak der bedeutendfte Theologe Englands, Newman, 
ſich fo ftarf gegen die Definition ausgefproden, fagte cr 
freilich nicht. Es entſprach nur der bitteren Feindſeligkeit 
zwiſchen beiden Männern, ihn gu ignoriren. Daf die eng: 
liſchen Bifchofe, dic auf dem Concil anmefend find, jest in 
zwei gleide Halften fic) theilen (vier Snfallibilijten, Dian- 
ning, Ullathorne, Cornthwaite, Chadwid, gegen vicr 
vallibiliften, Errington, Clifford, Amberft, Vaughan), 
jagte er ebenjo wenig. Gr las Ausziige aus proteftantijden 
Wlattern vor, worin eS hieß, daß die Unfehlbarfeit allerdings 
das Iegitime Ergebniß des Ratholicismus fei. Ru fold) flig- 
lider Waffen mute er greifen, um feine Gade zu vers 
fechten. Clifford, der gleid) nad) Manning ſprach, hatte 
ein leichtes Spiel, diefe Verdrehungen und Unridtigheiter 
aufzudecken. Cine Pointe in jeiner Wntwort entging aber 
den Zuhörern; Clifford jagte nämlich: welded Unheil diefe 
Definition der Kirche drohe, welches Unheil fiir die Religion 
in England ſchon jegt daraus entitanden fet, erfenne man 
aus Briefen hervorragender StaatSmanner, für deren Exiſtenz 
er bas Zeugniß eines hier anwejenden Crgbijdofs anrufen 
könne. Dieſer Grgbifdof aber war Manning felbft, und 
die Anfpielung betraf das Schreiben cines englifden Miniſters 
29° 
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an ihn, worin e8 im Weſentlichen heikt: „In England wünſch⸗ 
ten gerade die eifrigften und durch ihre feindfelige Gefinnung 
gegen die fatholijde Kirche befannteften Proteftanten ſehnlich 
das Zuftandefommen des Unfehlbarkeitsdecrets und die Dog- 
matifirung de8 Syllabus. Durch die römiſchen Tendenzen, 
wie fie nun vorlägen, Jet die Whneigung gegen das fatholifd- 
kirchliche Syſtem ſchon jebt fo hoch geftiegen, ‘dak jeder 
Schritt der Regierung, die Redhte der Katholifen gu erwei- 
tern und die fociale Lage de8 fatholifden Irlands zu ver: 
beffern, dem nachhaltigiten Widerftand begegne.” 

Geiftreicher, pifanter, infolenter fprad) am Dienftag, 
den 31. Mai, der Staliener Valerga, Titularpatriarch von 
Serufalem, von deſſen Rede id) in meinem nächſten Brief 
berichten werbde. 

Die groge Debatte fann bis nach der Mitte Suni 
dauern, man hofft dann die Capitel vom Primat obne 
Schwierigkeit durchzuſetzen, und die Specialdebatte über die 
Infallibilität vor Mitte Juli gum glücklichen Ende gu fiihren. 
Gerade iiber den Primat aber wird fich eine lebhafte Ver- 
handlung entfpinnen, wobei der Mehrheit leicht die Geduld 
ausgehen diirfte; denn die Fortſetzung der jegigen Lage wird 
al eine tiefe Demiithigung fir Papſt und Curie empfun- 
den. Die Oppofition, deren Exiſtenz man fo kühn geleugnet 
Hat, die anfänglich beim Cpiffopat aud) nur im Keim eriftirte 
and crft im Concil durch die ungefdidte Taktik Roms grok 
gezogen wurde, febt den römiſchen Stuhl in ein Licht, wels 
des man nicht gewohnt war und nidt ertragen gu dürfen 
glaubt. Was Pius und die Befuiten guerft in drei Wochen, 
dann in vier Monaten, gu Oftern, gu Pfingften, am Feft 
von Peter und Baul, durch Acclamation, durd Cinftimmigs 
feit fertig gu bringen verſprachen, ift nicht nur nicht erreidt, 
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fondern ſcheint fic) mehr und mehr in die Ferne zu ver— 
lieren. Oem rimifden Volke ſchwindet die Chrfurdt vor 
dem Papſt, dod) die Lehre felbft warten die Leute geduldig 
ab. Gie fagen: Si cambia la Religione, und laden gut- 
müthig und gleichgültig. Wber aus dem Mund eines römi⸗ 
ſchen Priefters Hirte id) die Worte: Liidolo restera al 
Vaticano, ma l’altare sara deserto. 

Es ift gewig, Verſuche werden bald gemacht werden, 
die Debatte entweder abzukürzen oder gu vertagen und der 
Widerftand durd) Vermittlungsvorfdldge zu iiberwinden. 
Gin folder conciliatorifder Verſuch wurde bereits von einem 
Cardinal gemadt, aber derjenige Biſchof der Minbderheit, 
an den er fid) wdudte, wollte die Formel nicht einmal an- 
fehen. Darauf find die Oominicaner auf einen ähnlichen 
Gedanfen gefommen, dod) es wurde thnen erwiedert, dak es 
ftarfe Griinde gebe nicht nur gegen die Redaction eingelner 
Formeln, fondern gegen die Verithrung der Frage iiber- 
Haupt. Trog Manning und den Fanatifern fann man 
darauf redjnen, daß diefe Verfjuche fic) ernenern. Indeß die 
Biſchöfe der Minderheit Finnen ohne Wortbrud an ihren 
Gollegen auf folde Dinge nicht eingeln eingehen; immer 
aber ift die Möglichkeit nod) nicht ausgeſchloſſen, daß die 
eine ober die andere Formel Freunde und Fürſprecher unter 
ihnen finden wird. 

Der Bruch mit Frankreich iſt entſchieden. Zuerſt hat 
ein nordfranzöſiſcher Biſchof, der in Paris mit einem der 
leitenden Staatsmänner verfehrte, deſſen Weuferungen Hier 
bericjtet. Der Mtinifter fagte, dag die Haltung Roms einer 
KriegSerfldrung gegen Franfreid) gleich fomme. Alles habe 
die Regierung gethan, um die Curie von der gefabrlicher 
Bahn, auf der fie ſchreitet abgulenfen; aber vergebens. Er 
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perſönlich ſei gegen die Politif de3 Grafen Daru gewefen, 
da er nicht verhindern wolle, was zur Trennung von Staat 
und Sirde fiihren könne. Sekt aber glaube er frete Hand 
au haben, diefes Syſtem auszuführen, da Rom es unver- 
meidlid) made. Die Verbindungen, welche zwiſchen den 
zwei Höfen befteher, witrden aufhiren, und ebenfo die Occus 
pation des Rirdhenftaats mit frangofifden Truppen, da eine 
folche geiftliche Gewalt, wie der Papft fie anftrebe, mit 
weltlider Macht unvereinbar fet. Zu gleicher Zeit ſprach 
der Botfchafter Frankreidhs diejelben Warnungen hier aus 
und verfiderte ‘dem Gardinal-CStaatsfecretir, daß er den 
Befehl habe, nichts weiter mehr gu thun, was den Gang der 
Dinge aufhalten fonnte. Wntonelli foll geantwortet haben: 
er fehe die Dinge in demfelben Lichte, fet aber nicht mächtig 
genug, etwas da gu thun. Natürlich glaubt man nod 
immer, daß die gegenwartige Verwaltung in Paris nidt 
ftarf und feft genug fein werde, um eine Politif auszuführen, 
die mehr im Sinne des Prinze Napoleon als de8 Kaiſers 
wire. Aber die Curie unterfdagt eben den Grad, in wels 
dem man Frankreich durch die rubige Verachtung der beiden 
* Noten Daru’s beleidigt Hat. 

Sndeffen wird das Weihrauchfaß unablaffig vor Pius 
geſchwungen, damit er vor den Wolfen der Huldigungen der 
Abgrund nicht fehe, dem er die Stirche entgegenfithrt. Wie 
unter dem franzöſiſchen, jo ift aud) unter dem italienijden 
Clerus eine grofe Agitation im Gange, um von ihm Bota 
gu Gunften der Unfehlbarfeit und dabei Geldgejdenfe fiir 
den Papft aufgubringen. Dieſe Vota itberbieten nicht felten 
an Devotion gegen Bins alles, mwas man von dergleichen 
Dingen nur gu hören gewohnt ift, und man glaubt, jene 
alten canoniftijchen Woulatoren feten wieder lebendig geworden, 


Einundfünfzigſter Brief. 455 


welche feinen Anſtand nahmen, den Papſt als Gott und 
Vice-Gott gu bezeichnen. Nur ein paar Beijpiele: da unter— 
wirft fic) einer von dieſen treuen Söhnen der Kirche 
Italiens im Voraus allem, was Pius IX. nur immer de—⸗ 
finiren will, fet e3, dak bas Concil es approbirt, ober fei 
e8, daß er es aus feiner Autoritdt allein beftimmt. Sechs 
Priefter aus Cuneo bringen die Verje: 


Parla, o Gran Pio, 
Cid che suona il tuo labbro, 
Non é voce mortal, voce é di Dio*). 


Die internationale Commiffion der Mtinderheitsbifchife 
hatte das Bedürfniß empfunden, dag die Hochwidhtige Frage 
pon der gu dogmatijden Decreten erforderliden moralijden 
Unanimitit in einer eigenen Schrift beleuchtet werde, und 
Dupanloup hat fic) diejer Wufgabe untergogen. Er lief 
Hieritber eine Brofdiire in Neapel druden und legte fie 
den Vätern des Concils vor. Darin zeigt er guerft an der 
Geſchichte aller fiir ökumeniſch geltenden Concilien, dak die 
Bedingung der moralijden Cinftimmigkett nie verlegt, und, 
wie namentlid) auf dem Concil gu Trient, von dem Papſte 
felbjt anerfannt und feftgehalten wurde. Dierauf hört er die 
Urtheile der größten Theologen aller Beiten ab, darunter ded 
Vincenz von Lirings und bes Wuguftinus, und der 
Päpſte Leo L, Vigilius’ und Gregors de3 Groen, welche 
alle darin itbereinfommen, daß die moraliſche Einſtimmigkeit 
die unerläßliche Bedingung für ein Glaubensdecret ſei. Die 
weitere Ausführung bei Dupanloup iſt folgende: in Fragen 
der Diſciplin und der canoniſchen Geſetze genüge die numeriſche 


*) Rede, o großer Pius; das, was deine Lippe ſpricht, iſt keine 
ſterbliche, ſondern die Stimme Gottes. 
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Mehrheit, da Feftftellungen auf diefen Gebieten aud) wieder 
abgednbdert werden finnten; aber fiir ein Dogma bediirfe es 
der moralifchen Einſtimmigkeit de8 Concils und der Kirchen, 
von deren Glauben Zeugniß abgelegt werde; anders ware der 
Katholici8mus vernidtet. Der papftlichen Unfehlbarfeit aber 
ftiinden groke Cheologen und theologiſche Schulen friiherer 
Reiten entgegen und gegenwartig auf dem vaticaniſchen Concil 
eine Anzahl von Biſchöfen, welche große Kirchen und grofe 
fatholijde Nationen vertreten. Gin Concil fet nur dant 
unfehlbar, wenn auf demfelben die Biſchöfe der gefammten 
Kirde den feit dem Urſprunge derfelben vererbten Glauber 
bezeugten. Die Mtehrheit miiffe daher die Mtinderheit auf 
dem Wege freter DOiscuffion gu ihren Wnfichten befehren 
oder jelbjt in ihrem Vorgehen innehalten. Wollte fie diefe 
mit der brutalen Kraft der Bahl unterdriiden, fo ware died 
unconciliarijd und unerhirt in der Rirchengefchichte. Nicht 
blofe Wahrſcheinlichkeit, jondern zweifelloſe Sicherheit fet bet 
der Definition eines Oogma’s gefordert; aber diefe fefte Ueber⸗ 
geugung von der Wahrheit der papftliden Unfehlbarkeit bee 
ftehe bei einer bedeutenden Anzahl hervorragender Mitglieder 
des Concils nit. Wollte man aber trogdem diefelbe des 
finiren, jo wiirbde ein ſolches Unternehmen anzeigen, daß man 
fid) fiir den Richter und Herren, nicht fiir den Depofitir 
und RBeugen des Glaubens halte. Nur eine Mtinderheit, 
welche ein Dogma leugnen wiirde, das immerwährend Glaube 
der Kirche gemefen, ware im Unrecht; nicht aber diejenige, 
weldje die Dogmatifirung einer Lehre verwerfe, die niemals 
alg Glaubensſatz gegolten. Wud) der Papft vermige durdh 
feine Autorität der Entſcheidung ciner blos numerifden 
Mebhrheit nicht die Oignitat eines Dogma's zu verleihen, denn 
er verfiindige Glaubensſchlüſſe nur sacro approbante Con- 
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cilio; aber ohne moraliſche Cinftimmigteit habe da8 Concif 
nicht approbirt. Der Biſchof von Orleans wendet fic) mit 
diefen feinen Ausführungeu vorzugsweiſe gegen die ,Civilta”, 
welde befanntlid) den entgegengefesten Standpuntt geltend 
zu machen verſuchte, und er wirft die Frage auf: Befinden 
wir uns auf einem Concil oder nicht? Iſt das erftere der 
all, fo müſſen die conciliarifden Regeln. beobachtet werden, 
jonft läßt man eine große Verſammlung von Bifchifen blos 
die Rolle ciner Schauftellung fpielen. 

Weiter madht Oupanloup auf die Stiirme und une 
abjehbaren Uebel aufmerkſam, welche aus der Definition der 
päpſtlichen Unfehlbarfeit fiir Kirche und Papftthum fic er= 
geben würden. Und er ſchließt endlid) in folgender Weife: 
„Wenn jemals die moraliſche Cinftimmigfkeit fiir eine dogs 
matifde Entſcheidung nothwendig war, jo ift die’ bei einem 
Concil wie das vaticanifde der Fall, wo man 276 italienifche 
Biſchöfe zahlt, ven denen 143 dem Kirchenſtaat angehören; 
dann 43 Cardinale, von denen 23 keine Bifchife find oder 
feinen biſchöflichen Stuhl einnehmen; weiter 120 Erzbiſchöfe 
oder Biſchöfe in partibus; endlich 51 Aebte ober Ordens⸗ 
generale, während die Biſchöfe aller katholiſchen Länder von 
Europa, mit Ausnahme von Italien, die auf dem Concil 
gegenwärtig find, nur auf die Zahl von 265 fic) belaufen, 
fo daß alfo die Batriarden, Primate, Erzbiſchöfe und 
Diöceſanbiſchöfe der ganzen Welt jdon den italienifden 
Didcefanbifdhsfen*) allein gegeniiber in der Minderheit find. 
Auf einem in folder Weije gufammengejegten Concil fann 
niemal3 die einfache Mehrheit entſcheiden, um jo weniger, 
wenn auf demfelben fic) nod) die perjonlide Sntervention des 








*) Sol wobl heißen: den italieniſchen Prälaten allein gegenüber. 
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Papftes fühlbar macht, wenn jo viele beträchtliche Hemm— 
niffe der Freiheit der Biſchöfe auferlegt werden, wenn die 
Orage (über die Unfehlbarfeit des Papſtes) rückſichtslos und 
gewaltjam nur durd) einen neneften fouverdnen Wet, durd 
eine Urt von Staatsſtreich, zur Berathung gebracht worden 
ift, wenn fchon Beängſtigung der Gewiffen entfteht, und 
Aufſehen erregende Schriften, Beichen tiefer Beforgniffe der 
Gläubigen, in Umlauf fommen, endlich wenn die Bifchije 
felbft ihren gepreBten Herzen einen Aufſchrei entſchlüpfen 
laſſen, weldhen die ganze Breffe wiederholt. Bei folcher Lage 
der Dinge Alles durch einen Mehrheitsſtreich gu beenbdigen, 
ijt unmöglich. Gefchieht es aber dod, fo tft alles Unheil 
gu befürchten. Und das bin nicht ich allein, da8 find 100 
Biſchöfe, welde jagen: ,,Wir wiirden auf unferem Gewiſſen 
eine unertrdglide Vaft empfinden. Und unjere Befürchtungen 
waren, dak der ökumeniſche Charafter dieſes Concils in 
Bweifel gezogen wiirde, dak ein reider Stoff den Feinden 
der Religion dargeboten wire, um den Hl. Stuhl und das 
Concil anzugreifen, und daß überhaupt das Concil in den 
Augen de8 chriftliden Volks ohne Wutoritat fein würde, wie 
wenn es fein wahres, fein freies Concil gewejen ware. Und 
in fo bewegten Reiten, wie die gegenwartigen find, könnte 
man fic) wohl fein größeres Unheil denken!“ 


LIT. 


Ront, 3. Suni. Valerga griff die ,Gallicaner” an, 
er 30g eine Parallele einerfeits zwiſchen Papft und Chriftus, 
andererſeits gwifden den Fallibiliften und Monotheleten. Wie 
in Ghriftus der menjchlide Wille neberr und mit dent gott- 
lichen fortbeftanden, fo könne aud) in dem Bapfte perſönliche 
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Unfehlbarkeit bet aller ethiſchen Siindhaftigfeit wohnen, und 
‘pon Ddiejer auf den Mangel jener ſchließen, von den Werger- 
niſſen in der Bapftgefdhidte ein Argument gegen da8 Privi- 
legium inerrantiae fernehmen wollen, das fet analog 
der Srriehre der Monotheleten, welche die Coexiſtenz eines 
menſchlichen, alfo der Möglichkeit des Sündigens unterwor- 
+ fenen Willens mit dem göttlichen in einer Perſon nicht 
denkbar wähnten. Der wobhlbefannte Geiſt der römiſchen 
Curie hat ſich noch nie auf dem Concil mit ſolcher Offenheit, 
mit ſolch formeller Gewandtheit gezeigt, als in dieſer fleißig 
ausgearbeiteten und ausführlichen Anklage gegen die Oppc- 
fition. Sie war nach dem Ausdorud des Erzbiſchofs ven 
Cincinnati, Burcel{: Exemplum sophismatum artis ad 
instar congestorum, und man darf von ihr einen ſehr 
heilfamen fraftigenden Cinflug auf die Franzoſen erwarten. 
Mit kurzen, treffenden Worten antwortete Purcell: die 
Cenſur der Oppofition treffe ebenfo gut das Concil von 
Trient und das ſechſte, fiebente und achte Concil. Bn folcher 
Geſellſchaft wollten er und feine Collegen das Anathem des 
Patriarden ruhig ertragen. Selbſt Bellarmin bringe cine 
ganze Wolfe von Zeugniſſen, die der Unfehlbarkeitslehre 
widerjpreden, und weder er noc) ſpätere Hatten fie widerlegt. 
Mtan mige Gott danfen, daß er nie gugelajfen, daß dieſe 
Meinung dogmatijde Autorität befommen habe. Cr fiihrte 
dann ſchlagende Belege von offenbaren Glanubensirrthiimern 
der Päpſte an, darunter aud) die Gejdhichte der Ordinationen 
und RMeordinationen von Formofus und Sergius In⸗— 
terefjant war der Standpunft, welden der Redner alS Re— 
publifaner cinnahm. Die Kirche, ſagte er, fei die freiefte 
Gefellfchaft in der Welt, und werde als foldje von ihren 
amerifanifden Söhnen aud geliebt; denn dér Wmerifaner 
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verwerfe mit Wbfcheu jede Doctrin, welche der weltliden 
und der geiftigen Freiheit entgegen fei. Wie die Könige um 
der Völker willen da jeien, fo auch die Papfte um der 
Kirche willen, und nicht umgefehrt. Vielleicht ſchwebten dem 
Redner bet diejer Stelle die abjolutiftijden Worte Lud- 
wigs XIV. vor: „La nation ne fait pas corps en France, 
elle réside tout entiére dans la personne du roi.“ 
Denn man fege ftatt nation nur église, fo charafterifirt 
dieſe Aeußerung genau das Papalfyftem, wie es jetzt durd 
das Concil zur Alleinherrſchaft gebracht werden ſoll. 

Die wichtigſte Rede in dieſer Sitzung — und in theo- 
logiſcher Beziehung überhaupt eine der merfwiirdigften {eit 
dem Anfang des Concils — war die des Crabifdofs 
Connolly von Halifay. Borher ein ungweifelhafter An- 
hänger der perſönlichen Unfeblbarfeit, war er ohne genaueres 
Studium der Frage hierher gefommen, im guten Glauben, 
daß die „Allg. Ztg.“ dem rémijden Stuhl Unredht gethan 
habe, indem fie dieſes Dogma als eigentlichen Zweck des 
Concils denunciirte. Als er aber hier erfannte, was. von 
ihm verlangt wurde, ftellte er tief eingehende Unterjuchungen 
an und priifte, wie er fagte, alles genau, was die Claffifer 
der rimijden Theologie fiir ihre LieblingSlehre anführen. 
Das Ergebniß feiner Studien legte er mun dem Concil 
offenherzig bor: bas gange chriftlicde Ulterthum erflare die 
befannten, fiir die Unfeblbarfeit in Anſpruch genommenen 
Schriftſtellen anders, als e8 im Schema geſchehe. Alles 
gebe Zeugniß gegen die Theorie, dak der Papft allein, ohne 
die Biſchöfe, ja felbft im Gegenfag mit ihnen (etiam om- 
nibus invitis et contradicentibus) unfehlbar fei. Was 
aber unjer Herr nicht ausgefproden habe, went e8 auch 
metaphyfifd) oder phyfifd) gang gewif ware, könne niemals 
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Grundlage eines gittliden GlaubenSdogma’s werden; dent 
der Glaube fomme vom Hiren, da8 Hiren aber nicht durd 
die Wiſſenſchaft, fondern durch die Worte Chrifti. Es fet 
dem Satholici8mus eigen, die Schriftſtellen nicht eingeln 
fiir fid) und durd) wiſſenſchaftliche Exegeſe allein, fondern 
im Lichte der Tradition, im Cinflang mit den Vätern, auf- 
gufaffen. Gin Dogma aber auf die Verwerfung der traz 
ditionellen Auslegung gu begriinden, ware night mehr fas 
tholijd, fondern fpecififd) proteftantijd. Nicht dabher die 
Worte der Hl. Sehrift felbft, fondern der wahre Ginn, fet 
er ein buchftablicer oder metaphoriſcher, fowie er im Geifte 
de8 offenbarenden Gottes gewejen und von den Kirchen⸗ 
vatern immer und iiberall einftimmig dargelegt worden, und 
welchem zu folgen fie alle durch Gid verpflichtet feien, nur 
diefer Ddiirfe die wahre Offenbarung Gottes genannt werden. 
Neuere Theologen in diefer Frage gu citiren, wie es mit 
Bellarmin gefdebhe, jet ungehirig. Bch, fubr er fort, will 
das Wort Gottes, und ſuche nur dieſes allein, und gwar 
das ungwweifelhafte, damit e8 Dogma werde. Die Meinun⸗ 
gen von 10,000 Zheologen geniigen mir nicht. Ueberhaupt 
darf man fiir die vorliegende Entſcheidung feinen Theologen 
citiren, der nad) der Iſidoriſchen Fälſchung gelebt hat. Aus 
jener frithern Zeit der ungefälſchten Cradition aber findet 
fic) auch nidt eine Stelle von Vatern oder Concilien, welche 
die Dogmatifde Unabhängigkeit de8 Papftes vont gejammten 
iibrigen Cpiffopat ausfpridt. Connolly forderte ſodann auf: 
man möge ifin eine ſolche vorgeigen. Wohl aber feien 
andrerfeit8, fo fiihrte er weiter aus, dte Zeugniffe unzählig 
fiir die entgegengejegte BWuffaffung, und jo jet man an dieſe 
gebunden. Schon auf dem Apoftelconcil gu Serufalem habe 
Safobus die Lehre des Petrus anus den Propheten gepriift, 
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und weil er fie mit ihnen iibereinftimmend gefunden, nidt 
aber wegen Petri Autoritdt, ihr gugeftimmt. Gr fiir feine 
Perjon fet bereit zu glauben, daß fein Papft mit Willen 
und Bewußtſein häretiſch werden, d. h. in beftdndiger dog: 
matijder Auflehnung gegen die ganze übrige Kirche ver: 
harren fdune; damit fet aber nod) nicht eine Untriiglicfeit 
aller feiner Entſcheidungen verbiirgt, und diefe jegt definiren 
wollen, das hieße das vaticaniſche Concil in Widerſpruch 
mit den drei Concilien bringen, welde den Honorius vers 
urtheilten, die Pforten des Himmels verengern, den Orient 
hinaustreiben, den Strieg, nicht den Frieden ankün⸗ 
digen. Den Bifchofen, welche gejagt haben: ,,Pereant 
populi, sed promulgetur dogma‘ antwortete Connolly: 
der Verluft einer eingigen Menſchenſeele fet ſchwer genug, 
um Wes aufgurwiegen, was man fid) Gutes von dem neuen 
Dogma verfprede. Manning gegenitber erfldrte er: es 
ftehe Niemandem gu eine Meinung als ,,proxima haeresi“ 
gu bezeichnen, die nicht als folde von der Kirche verworfen 
jet; denn dieſer gu folgen, nidjt ihr vorgugreifen, fei Pflicht. 
Gin Papft habe gejagt: bevor nicht der Heil. Stuhl ge⸗ 
ſprochen Habe, jolle man fic) jeder Cenjur und Verdammung 
einet Lehre enthalten; dak aber auf den gallicanijden Artifeln 
feine Cenjur Liege, fet durd) die Psnitentiarie im Jahre 
1831 audsgefprodjen worden. Dreiunddreißig Sahre habe 
cr nun unter Proteftanten gewirft, und er inne bezeugen, 
dak das Gegentheil von dem wabhr fei, was Danning 
verficherte. | 

Connolly ift cin Mann, der im Allgemcinen den rd: 
miſchen Anſchauungen nicht gu ferne fteht, der aber ent 
ſchloſſen ijt, um fo entfdjiedener fein Votum gegen die Un: 
feh{barfeit abgugeben. Während er in feiner Diöceſe die 
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gallicanijdje Doctrin gu lehren verbietet, proteftirt er hicr 
gegen die römiſche. Bn ihm ift offenbar eine gewiffe 
Gährung vorhanden, welche in einem theologiſch fo gebildeten 
Manne gu der unvermeidliden Confequeng fiihren mug. 
Bum Schluß erflarte er fogar, dag er die Definition ane 
nehmen wiirde, wenn das Concil fie beſchließe; denn er 
glaube feft, Gott fei unter ihnen. Connolly ſprach aber 
damit mur feine Ueberzeugung aus, dak das Dogma nic 
und in Feiner Weife werde proclamirt werden. Getragen 
durch diejen muthigen Glauben, war’ er faft der erfte Red— 
ner, der die theologifde Unhaltbarkeit der Lehre kurz, aber 
mit Entſchiedenheit behauptete. 

Geftern, Donnerftag, führte Vancja, Biſchof von 
Fogaraſch und griechiſchen Ritus’, die Reugniffe der gric- 
chiſchen Vater gegen die Unfehlbarfett vor, und feine Redc 
wurde als ausgezeichnet beurtheilt. Mach ihm ſprach Dreux— 
Brézé von Moulins, den gum gweiten Mal ein grauſames 
Loos zum Borredner Stroßmayers madte. Cr erging 
jidh in folgenden Schlüſſen: Da der Papft der oberfte Lehrer 
ift, ba wir Franzoſen ihn Souveraim Pontife nennen, da 
er den höchſten Ridjter darſtellt, fo muß er infallibel fein. 
Als Vicar Chrifti ift der Papſt aud) Konig, denn Chriftus 
jprad) gu Pilatus: Mit Recht nennft du mid) Kinig, und 
dem Kreuz wurde der Königstitel beigefügt. Wenn nun 
aber Ghriftus al8 König unfehlbar war, jo ift c8 aud) der 
Papft. Alles dies belegte er mit prophetijden Schriftterten, 
fprad) dann gegen bie Biter, welde den Papft bes Deſpo⸗ 
tigmus anflagen oder behaupten, dag mit der Lehre von 
der Snfallibilitit der fraffefte Deſpotismus feierlid) einges 
fiihrt werde. Ueberhaupt hatten die Bifchife ohne den Papft, 
welder der Episcopus universalis jei und feine Präroga— 
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tive wegen der Mtenge der Gläubigen umd Arbeiten nur 
jelten anSgzuiiben vermige, feine Surisdiction und könnten 
ohne papftlide Vollmacht nidt einmal abfolviren. „Gehen 
wir daher in Einheit und Eintracht vor, und geben wir 
dem Kaiſer, was des Kaijers, und dem Papſt, was de 
Papſtes ijt,” ſchloß der Redner. 

Shin folgte Stroßmayer. Gr fiihrte aus, daf die 
Snfallibilitat gegen die BVerfaffung der Kirche, gegen die 
Rechte der Biſchöfe und Concifien und gegen die unabin- 
derlidje Glaubensregel fei. — Die Verfaſſung der Kirche ſchil⸗ 
derte er nad den heil. Vitern und hauptſächlich nad Cy: 
prian (de unitate ecclesiae), welder die Jurisdiction 
der Biſchöfe nicht anf ihre Didcefen beſchränkt wiffen 
wollte, da fie fraft ihres Charakters auch eine Auctoritit 
oft in ben Yingelegenheiten der gejammten Kirche auszuũben 
atten, ja ausüben müßten, wie 3. B. anf den Concilien. 
Dieſes Confortium der Macht und des Rechts zwiſchen 
dem Papft und dem Cpijfopat erhelle aus der Con 
troverfe, welcje zwiſchen Papſt Stephanus nnd Cy 
prian im 3. Sabrhundert über die Wiedertaufe der 
Hiretifer ftattgefunden und worin der Sirdenvater nicht 
im geringjten gugeftanden habe , dak dem Papſt eine pers 
ſönliche und abjolute Unfeblbarfeit vom Herrn eingerdumt 
worden fei. Wuguftinus dann habe Cyprian damit ent 
ſchuldigt, dag diefe Frage nod) nicht durch) die Autorität 
eines allgemeinen Concils entfdieden geweſen fet, woraus 
fih ergebe, dag aud) dem Auguftinus al8 die eingige 
Autoritit in Sachen des Glaubens und der Sitten ein 
allgemeines, mit feinent Haupte, dem Papfte, vereinigtes 
Concil gegolten habe. 

Bei diefer Gelegenheit dann vertheidigte Stropmayer 
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in trefflider Weife die frangififde Kirche gegen die Vers 
dächtigungen und Beleidigungen be Patriarden von Seru- 
falem. Entrüſtet wied er nad, dak durd) die Vergleidung 
de8 fogenannten Gallicanismus mit dem Monotheletismus 
jene Kirche geſchmäht witrde, welche aus der bitterften Ver⸗ 
folgung als Giegerin und Sungfrau hervorgegangen fet und 
fi) fo groper Mtartyrer und Befenner rithme; daß jene 
grofen Dinner geſchmäht witrden, welde in ihrem Leben 
fo bervorragende Dienfte der Kirche Gottes gelciftet, aber 
aud) ihre würdigen Nachfolger, welche fiir die Kirche und 
fiir den Heil. Stuhl wunderbare und wahrhaft ungewöhnliche 
Opfer gebradjt hätten. Stroßmayer tadelt hierauf die vagen 
und allgemeinen Bezeidnungen, mit weldjen fic) der Patri- 
ard) über die Verfaffung der Kirche ergangen und empfiehlt 
ihm dafür, Wrgumente aus der pofitiven Tradition gu 
bringen, weldje allein fraftig und beweifend waren. Hierauf 
ging er dazu über, die Rraft und Nothwendigkeit allge- 
meiner Goncilien, inSbejondere in unferen agen, dargulegen. 
Aus der Handlungsweije der Wpoftel, ans den Heil. Vätern 
und namentlid) aus ben Concilien von Conftang und Trient 
wies er dieſe Mothwendigkeit der sfteren Whhaltung von 
allgemeinen Goncilien nach. Wäre aber die perjinlide Un- 
fehlbarkeit des Papftes einmal ftatuirt, fo wiirden dte Con- 
cilien iiberfliffig und unnütz und die Bifchife ihrer Wuto- 
ritit, wonad) fie Beugen und Richter des Glaubens feien, 
beraubt werden. Durch das erfte wiirde bent Gedeiben der 
Kirche der größte Schaden zugefügt, durch da8 andre aber 
das Recht der Bijchife bis auf den Umfang einer bloßen 
Ruftimmung herabgedriidt, fo dak fie kaum mehr Conful- 
toren und Theologen waren. Dies aber fei offenbar 
gegen die unveränderliche Verfaſſung der ſirche, _seaen die 
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Praxis der Concilien, namentlic) des ConcilS von Chalcedon, 
auf dem dic Biſchöfe im Sachen des Briefes von Papft 
Veo aufs Offenfundigfte das Wmt von Richtern ausgeübt 
Hatten. Keines von beiden könnten die Bifchife gugeben, 
wenn fie nidt Verräther an ihrer Wutoritdt fein, wenn 
jie ihren Vorgdngern, den Biter des Concils von Trient, 
weldje — wie befannt — wegen der gwei Worte (pro- 
ponentibus legatis), die die Legaten gegen ihren Willen 
gejegt Hatten, fo nachdrücklich die Freiheit und die Rechte 
der Biſchöfe auf den Concilien vertheidigten, nicht eine Be⸗ 
feidigung zufügen wollten. 

Stroßmayer lobte hierauf die Klugheit des Concils 
von Lrient, welches beſchloß, fic) von der Entſcheidung aller 
Fragen gu enthalten, wodurd) eine Veranlafjung gur Un⸗ 
einigfeit geboten und dem Rechte und der Freiheit der Bis 
ſchöfe eine Schädigung gugefiigt werden könnte. 

Im letzten Theil ſeiner Rede ſprach Stroßmayer 
von der katholiſchen Glaubensregel, welche durch die Bemer⸗ 
kungen der Theologen der Glaubensdeputation gum Schema 
vollſtändig verändert und verlegt worden fei. Das Princip 
bon der mindeſtens moralifden Unaminitat fet ein heiliged, 
entfpreche der Praxis und begiinftige die Glaubigen. Ueber 
diejes Princip exiftirten ganze Bande von den Heil. Vatern, 
wie bon Srendus, Tertullian, AUuguftinus und Vins 
zenz von Lirins, welde und mit ihnen alle anderen bes 
haupteten und lehrten, dak dret Dinge nothwendig feien, um 
den Glauben und die göttliche Tradition feftgufteflen und 
einen Glaubensjag zu proponiren: Das Alter, die Univers 
falitét und die Uebereinftimmung. Allen diejen fei die Tra: 
dition der römiſchen Kirche wie ein größerer Fluß erſchie— 
nen, wodurch der ganze Erdkreis bewäſſert werden könne, 
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aber ebenſo Hatten fie die Traditionen aller übrigen Kirden 
als Bache betradjtet, wodurd) jener groge Flug beftindig 
genährt und gepflegt werden miiffe, wenn er nidt im Laufe 
der Beit austrodnen folle. Allen diejen fet da8 Zeugniß 
der Nachfolger des Heil. Petrus von erfter und höchſter 
Autorität gewejen, welde Wutoritdt indeß erft dann fiir den 
katholiſchen Erdkreis in hellem Lichte erglänzt habe, nachdem 
ihr der Conſenſus aller übrigen Kirchen oder Biſchöfe zu 
Theil geworden. Dieſe göttliche Regel würde durch die 
perſönliche Unfehlbarkeit des Papſtes zum großen Schaden 
des Glaubens vollſtändig zerſtört. Wenn man behaupte, 
die Definition derſelben werde von Vielen heiß begehrt, ſo 
müſſe er darauf ſagen, daß ſie auch von den ärgſten Feinden 
der Kirche verlangt werde, welche in Rede und Schrift 
offen ausſprechen, daß dieſe Definition das beſte Mittel ſei, 
um auch die Unfehlbarkeit der Kirche zu zerſtören. Aus 
dieſer Thatſache nur könnte die Furcht und Angſt, welche 
bei vielen und den gelehrteſten Vätern des Concils ſich 
wahrnehmen ließe, erklärt werden. Schließlich berührte er 
nod) die Gefahren, welche ans einer ſolchen Definition fiir 
die Südſlaven und fiir die katholiſchen Croaten, welche mit 
8 Millionen außerhalb der kirchlichen Cinheit Ctehenden 
gufammen lebten, entfpringen wiirden. Nicht nur würde diefen 
getrennten Briidern der Zutritt zur kirchlichen Cinheit ver- 
jperrt, fondern es fei aud) gu fiirdjten, daß die katholiſchen 
Croaten felbft von der Einheit abgefithrt wiirden. Darum 
hoffe er nod) immer und bitte den heil. Vater, daß er, 
cintretend in bie Fubftapfen de8 Heil. Petrus, des demithigen 
Martyrers, und Sefu Chrifti, welder deshalb von ſeinem 
Vater erhiht worden jei, weil er demiithig gewejen bis gum 
Tod am Kreuze, die Frage großherzig zurückziehen laſſe. 
30° 
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Mit groper Wufmerffamfeit wurde diefe Rede Stroß⸗ 
mayers angehirt, in allen Zirkeln Roms bildete fie den 
Gegenftand de Geſprächs und felbjt Biſchöfe der andern 
Partet ertheilten ihr die größte Anerfernung. Man bes 
rednet, dag bid dahin 24 Biſchöfe gegen, 35 fiir die Un- 
fehlbarfeit gefprocjen Hatten; von legteren ein groger Theil 
ohne wirflide Gemeinden. 

Zwei intereffante Epijoden haben mittlerweile in den 
Gang der Dinge eingugreifen gedroht. Oem Fürſtbiſchof 
von Breslau nämlich wurde vorige Woche das Paßviſa 
nad Neapel von der Polizei verweigert, weil er feine Gr- 
laubniß gu der Reiſe von den Obrigkeiten des Concils vor- 
zeigen finne. In diejem Vorgang lag ausgeſprochen, dak 
die Concilsväter nicht nur geiftliche, fondern auch ftaatliche 
Unterthanen des Papſtes feien. Der Fürſtbiſchof, von ftarfer 
Vangweile über die ausſichtsloſen Verhandlungen in der 
Aula ſchwer Heimgejucht, ſchickte hierauf zum Secretar des 
Goncil3, Feßler, um die nothwendige Erlaubniß zu er- 
erhalten; diefer aber erwiederte, dag er fie nicht geben dürfe, 
und verwies an den Prafidenten de Ungelis, welder fo- 
dann die ganze Gade fiir ein Mißverſtändniß gu erflaren 
fic) bemiihte. Man habe e8 nicht fo arg gemeint, man 
habe. hichftens die Abreiſe vow Orientalen verhindern wollen, 
jagte er, und ermächtigte ſchließlich Feßler, der Polizei die 
Weijung gu geben, dem preufijden Biſchof die Crlaubnif 
zu ſeinem Ausflug gu ertheilen. Das war aber gerade die 
vollftingige: Mnerfennung deffen, was die Polizet gethan 
hatte, die: Beftatigung, dag der Papſt feine weltliche Macht 
zur Difciphinirung des Concils beniigen und mit Gewalt 
die. Schritte her Water controliren will. Ueber dieſen 
Schwierigleiten war die Reije des Fürſtbiſchofs verhindert 
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worden. An das ganze Vorfommnif knüpft fic) die Frage 
über die kirchliche Freiheit und das internationale Recht. 
Wird die Eigenſchaft, Unterthan eines fremden Staats zu 
fein, durd) die Eigenſchaft eines ConcilSvaters aufgehoben 
oder vermindert? Wird die Freiheit der eingelnen Biſchöfe 
dadurd), daß fie am Concil Cheil nehmen, vielleicht fuspendirt ? 
So ängſtlich ift der Papft, nichts von dem zu vergeben, 
was zur Beherrſchung des ConcilS ihm dienen fann, dak 
er jet fogar die harmlofejte Bethätigung perſönlicher Frei- 
eit bet den Concilsvätern beſchränkt, woran er gu andern 
Beiten wohl nicht gedacht haben wiirde. Die Beleidigung, 
die in der Behandlung des Fürſtbiſchofs von Breslau fiir 
den Konig von Preußen liegt, deffen Geleitsbrief hier nicht 
höher geadjtet wird als ehedem in Conftang der de8 Kaiſers 
Sigismund, will ich gar nicht betonen; denn es Handelt fic 
in dem ganzen Borjfall um mehr, um a8 internationale 
Recht und um dic Fretheit de3 Concils. Indeß rechnet 
man darauf, dak Preußen der Gade feine weitere Beach- 
tung ſchenken werde, gumal der Fürſtbiſchof an fetne ers 
ſchwerte Reije nidt mehr denft. Hat ja dod) aud) Frant- 
reid) cine Reihe von Inſulten rubig hingenommen, und fo 
hofft man den Befehl nicht aufheben, die Polizei nicht des⸗ 
abvouiren gu miiffen. 

Das Princip des internationalen Rechts fann Rom 
in dieſer Gache nicht gut anerfennen one eines feiner 
eigenen Principien, das der Snquifition, aufzugeben; denn — 
nad) den Gefegen der Snquifition fann aud) der Frembe 
von ihr verbaftet, eingefperrt und in Unterſuchung gebradt 
werden. Diejes Tribunal, wird durch feine wweltliche Ge- 
richtsbarkeit eingeſchränkt; dem Princip gemäß koönnte alfo 
ein jeder Biſchof der Oppoſition eingezogen werden. Oem 
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Papſt fteht nad) papjilider Geſetzgebung jederzeit das Recht 
zu, den Cardinal Schwarzenberg verhaften zu laſſen. 
Wenn dieſes Recht völlig unanwendbar grworden iſt, ſo 
verdankt man dies nur dem Einfluß der fremden Staaten 
und des modernen Geiſtes, deren Druck auf die volle Ans 
übung der Kirchengewalt, wie Syllabus, Cenſurenbulle, 
Schema de ecclesia etc. beweiſen, das Concil aufzuheben 
berufen ijt. Dad) römiſchem Kirchenrecht ijt die Freiheit 
auf dem Concil ganz undenkbar. 

In einem frühern Briefe habe ich über das Verhalten 
vot Fürſtbiſchofs in der Angelegenheit des Caplans Jentſch 
. fegnig, durch die Angaben römiſcher Blatter irre ge: 
“Tso Cin umichtiges Urtheil gefallt. er Wortlaut der 
ov. Dem Caplan andgejtellten Erklärung, welde dem Bijdof 
geniigte, zeigt, dag damit fein Princtp aujfgegeben oder ver: 
{eugnet wurde. Er ſelbſt dugerte aud), dag er im Wefent- 
lichen mit Jentſch cinverftanden jet. 

An die Anfunft des P. Hogl in Rom jchienen fid 
eine Beitlang nod) ernjtere Conjlicte fniipfen zu wollen, da 
e8 im Verlaufe jeiner Angelegenheit das Anjehen gewann, 
als ob die Minderheit ibrer Anficht beziiglid) der Lehre 
Dallingers ber den fiir die Oefumenicitét des Concils 
erforderlidjen Consensus generalis einen Ausdruck zu geben 
nit umbin fonne. Denjenigen, welche die Belehrung Higls 
iibernommen batten, Lag weniger an dejjen Bekehrung als 
an dem größeren Riel, jeinen Fall gu benugen, um Uns 
einigfeit innerhalb der Mtinderheit 3u erregen. Dem Pater 
wurde gejagt, bas man von ihm nicht eine Retractation, 
fondern blos eine Crfldrung verlange, und da die erijte, 
welche derjelbe vorlegte, ungeniigend befunden wurde, fo 
ſchlug man ihm am 31. Dai eine andere vor. 
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Die Stelle in diefer Erfldrung, worauf alles anfommt, 
die dem Kern der Frage beriihrt, iff von hervorragenden 
Führern der Minderheit gelejen und erwogen worden — 
Männern, deren Namen geeignet find, volles Vertrauen gu 
erwecken. Mit einigem Grund fonnte der Pater Ehre und 
Gewiſſen, irdiſche und überirdiſche Verantwortlicfeit geſichert 
zu haben glauben, indem er das Urtheil freiſinniger deutſcher 
Biſchöfe ſuchte und ſich durch fie beſtimmen zu laſſen be- 
ſchloß. Die befragten Biſchöfe, denen die Stelle ſelbſt un- 
annehmbar vorkam, hielten es für ſchwierig, den Mann zu 
zu retten, der ſich in ſo kindlichem Vertrauen nach Rom 
gewagt hatte, und meinten: es ſtehe ihnen nicht zu, ihm in 
ſeiner Lage zuzumuthen, der äußerſten Gefahr fic) auszu— 
ſetzen oder ihn zum Opfer für ihre eigene Sache zu machen. 
Sie fanden es ihrer Stellung nicht würdig, ihn zum Verluſt 
der Freiheit oder zum Bruch mit ſeinem Orden zu treiben, 
in einem Moment, wo ſie ſelbſt der Lehre, die ihm aufge— 
drängt wird, noch nicht öffentlich, feierlich und entſchieden 
entſagt haben. Ebenſowenig wollten ſie ſich durch dieſe Sache 
vorzeitig compromittiren oder entzweien laſſen. Dadurch, 
daß ſich dieſe Prälaten nicht beſtimmt genug gegen ihn aus— 
ſprachen, mag P. Hötzl auf die irrige Meinung gekommen 
ſein: er handle in Uebereinſtimmung mit der Minderheit, 
als er unterſchrieb. 

Aus der heutigen Sitzung theile ich vorläufig nur 
kurz das Wichtigſte mit. Nach Dinkel, welcher ſehr gut 
ſprach, und Domenec, dem Biſchof von Pittsburg, welcher 
viel unterbrochen wurde, hielt Maret eine längere Rede, 
die er, wie dies bei Schwerhörigen der Fall zu ſein pflegt, 
mit ſehr gehobener Stimme vortrug. Im Verlauf derſelben 
äußerte er: man würde es einen vitiöſen Cirkel nennen, 
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wenn der Geringere dem Größeren Gewalt verliehe, indem 
das Concil, weldheS doc) geringeren Anſehens jein folle, dem 
Papfte, dem an ſich ſchon Höheren, die Wutoritét der Un- 
fehlbarkeit erft verleihen folle; da ficl ifm Bilio fehr auf⸗ 
gebradjt in8 Wort, und rief: ,Concilium nihil dat Papae 
nec dare potest, sed solummodo recognoscit, suffragia 
dat, et S. Pater, quod in Spiritu Sancto ipsi placet, 
decidit.“ | 

Schon während der geftrigen Sigung bereitete mar 
ein Poftulat fiir Schluß der Generaldebatte vor. Es foll 
von 150 Namen unterzeichnet fein. Mad) der Rede Marets 
wurde das Poftulat fogleid producirt, und der Schluß votirt. 
Wenig iiber 60 Prälaten haben gefproden, iiber 40 Hatten 
nod) gu ſprechen gehabt, darunter Haynald und andere ge- 
wichtige Männer. Man hatte auf die Verlingerung der 
Debatte gerednet und von derſelben manderlet gebhofft; 
nachdem nun aber das Beifpiel einmal gegeber ijt, den bes 
fannten WUrtifel der Gefchaftsordnung im Sntereffe der einen 
Partei zu verwerthen, fo fann dies bet jeder nod) folgenden 
Debatte wiederholt werden. “Die Oppofition wird durd 
diejen Kall, welchen fie am Schluß ihres grofen Broteftes 
mit jencr befannten, halb drohenden Forme! bereits vorges 
fehen hatte, an griferer Standhaftigfeit gedrängt. Es tritt 
an fie jest die Frage heran: ob es ihr mit derjelben Ernſt 
geweſen fei. 


LIII. 


Rom, 4. Juni. Der erſte Eindruck, welchen die ge⸗ 
waltſame Abbrechung der Generaldebatte auf die Mitglieder 
der Minderheit gemadjt hatte, rief bei vielen derfelben, die 
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fid) gleid) nach der Sitzung befpraden, die Anſicht Hervor, 
dak man nicht mehr an den Debatten Theil nehmen folle. 
G3 wurde nut fiir heute eine große Verſammlung bei Car- 
dinal Rauſcher veranftaltet, um hierüber eine Entſcheidung 
au treffen. ‘Diefelbe wurde die größte internationale Ver- 
cinigung, die bisher unter ben DMtitgliedern der Oppofition 
ftattgefunbden atte, gegen 80 Biſchöfe nahmen Theil; aber 
gerade wegen dieſer grower Frequenz war fie fchwer zu 
{citen. Zwei Möglichkeiten wurden erwogen: entwebder in 
Rom Zu bleiben, aber an den Debatten Feinen weitern Wns 
theit gu nehmen, da man nidt mehr fret fei, und endlich 
zum Cehluffe mit Non placet gegen das Infallibilitäts— 
ſchema zu votiren; oder einfach einen Proteſt gegen das er⸗ 
littene Unrecht zu erheben und die Verhandlungen ruhig 
fortzuführen. Für die erſte Meinung erklärten ſich vorzugs⸗ 
weiſe Zie Ungarn, die Anglo⸗Amerikaner, die Häupter der 
Franzoſen, Männer wie Stroßmayer, Simor, Haynald 
Darboy, Dupanloup, Clifford, Connolly (durch Ver⸗ 
trtung) u. a. Sie machten geltend, dag Worte nichts mehr 
helynkönnten, daß man ſeine Anſicht über den Mangel an Frei⸗ 
Heit urd die That zu erkennen geben müſſe, damit fein Decret, 
welches nur unvollftindig debattirt worden ware, ſoweit, 
es an inen liege, gu Stande fame. Auf folche Weife 
wiirde MA dem Concil deutlid) die Oekumenicität abſprechen, 
ohne daß tan es gu einem Bruch im Concil oder jetzt 
ſchon zu einer Störung in der Rirde fommen ließe; dent 
man dürfe wet- yon jegt an dieſes Concil als gu Recht 
beftehend anerken.g, noch austreten, da cin Austritt die 
übertriebenſten Beſcaſſe beſchleunigen und den offenen Kampf 
heraufführen müßte. Ils legitim aber könne das Concil 
aus mehrfachen Grüng nicht mehr gelten: wegen ſeiner 
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SZufammenjegung, wegen der Gefchdftsordnung, wegen bes 
Drucks, den der Papft perſönlich oder durch jeine Behörden 
auf die Biſchöfe ausiibe, wegen der offenfundigen Abſicht, 
Dogmen durd) die Mtehrheit proclamiren zu laffen u. f. w. 
Mur eine Entwürdigung wäre es, fich fiir eine folche Comödie 
nod Linger hergugeben. On Parlamenten feien die Reden 
dod) nicht ganz nutzlos, da, wenn fie auch die Parteien 
nicht gu beftinunen vermöchten, fie doch wenigftens die sffent 
{ihe Meinung auffldirten. Hier aber, auf diefem fogenannten 
Concil, mace der Bildungsgrad der meiften Rubdrer es 
rein überflüſſig, ihnen von theologifden Dingen zu ſprechen, 
abgejehen davon, dak der moralijde Zustand vieler unter 
ihnen ein folder fet, daf, wenn man fie fogar gu überzeugen 
vermöchte, fie doch nidjt nad) der gewonnenen Ueberzeugung 
handeln wiirden. Dann aber wire durch Reden, welche 
nicht in die Oeffentlicdfeit gelangten, aud) nad aufen bin 
nichts 3u wirfen. Unter allen dieſen Umſtänden dod nod 
gu debattiren, witrde nur eine große Mitſchuld an der ganja 
Führung des Concils begründen. Enthalte fic) aber die 
Oppoſition des Wortes und überlaſſe ſie das Feld gan der 
Mehrheit, fo müßten auch die innerhalb derſelben bſtehen— 
den Gegenſätze bald offenbar werden. Wor einer ernſten 
Demonftration dürfte die Curie faum Stand hak"; bliebe 
fic aber dennod) hartnäckig, fo werde in der Kirche fein 
Zweifel mehr über die Meinung der Mindertit tn Sachen 
des Concils möglich fein. 

Auf der andern Seite dagegen brach man vor: alles, 
was durch cine ſolche Demonſtration fi erreichen laſſe, ſei 
auch durch eine Erklärung gu erzieler POT gezeigt werde, 
wie durch das Ereigniß der gewelamen Beendigung der 
Generaldebatte die Grundlage des oncils und ſeine künftige 
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Autorität untergraben jei. Man fchulde e8 dcr Welt mehr 
gu thun, al8 bloße Griinde gegen die Vegitimitdt des Con- 
cil8 dargubieten, man miiffe debattiren und in der Debatte 
die Griinde gegen die Unfeblbarkeitslehre felbft vorbringen 
und damit offenes Zeugniß fiir feine Ueberzeugung in diefer 
Hrage ablegen. Dies war die Anficht der meiften Deutſchen, 
welder fid) dann viele Frangofen gern anjdloffen, al fic 
merften, daß die deutfdy-ungarifde Phalanx gelockert war. 
Vielleiht daß fiir die Aufftellung diefer Meinung aud) nod) 
andere, mehr untergeordnete Motive mafgebend waren. Be— 
finden fic) dod) unter den Vertretern derjelben Manner von 
geringer CEntfdloffenheit und foldje, welche im Grunde nur 
einen Sdeinwiderftand wollen und zum Nachgeben im letzten 
Moment innerlich ſchon bereit find. 

Als ſeltſam fiel es auf, daß zu dieſer Verſammlung, 
die doch berufen war gegen den gewaltſamen Mehrheitsſtreich 
Schritte 3u berathen, fid) aud) cin deutſcher Erzbiſchof cin- 
fand, der den Antrag auf Schluß den Tag vorher imit den 
Feinden feiner Gace unterjdrieben hatte. 

Der Proteft gegen den Gewaltsact, der ſchließlich ane 
genommen wurde, war vom Cardinal Raufder bereits im 
Cntwurf in die Verfammlung gebracht worden; er tragt 
den Stempel der entgegengefegten Clemente, die fic) in ihm 
vereinigt haben. Doch fteht im Proteft cin Wort, worauf 
man viclleidht ſpäter zurückkommen wird: Protestamur con- 
tra violationem nostri juris. (Wir proteftiren gegen die 
Verlegung unferes Rechts.) *) 


*) Wie ber jpdter befannt gewordene Proteft setgt, tft bie Stelle 
viel zahmer gebalten, 
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LIV. 


Rom, 6. Suni. Schon feit einiger Zeit wurden neve 
Andentungen wahrnehmbar, woraus man fdliefen fonnte, 
dak die Entwidlung der Dinge beſchleunigt werden follte. 
Der Papft felbft äußerte: es fei unmöglich, die Biſchöfe nod 
im uli bier gu bebalten. Die groge Debatte mit ihren 
106 eingefdjriebenen Rednern langweilte jedermann, und die 
tropiſche Hike that nod) da8 Bhrige, um Abfpannung und 
Ueberdrug gu erregen. Dod) hielt die Mtinderheit mit Ent- 
ſchiedenheit daran feft, die Generaldebatte zu Ende gu führen, 
während die Mtehrheit darauf redhnete, dak durch fie bie 
Verhandlungen fiber die eingelnen Capitel des Schema'sv er- 
{hlungen werden wiirden. Daher erfldrte Feßler den Red— 
nern, daß fie die Freiheit Hatten, ſchon jest dadsjenige, was 
eigentlid) Gegenftand der Specialdebatte ware, mit gu be- 
{prechen. Die Partei, welder Fepler angehört, glaubte wobl, 
dag, wenn in folder Weiſe die allgemeine und die fpecielle 
Debatte mit einander vermifdt wiirden, man dann ſchließlich 
geltend maden könne: die eingelnen Capitel brauchten feine 

“weitere Befpredung mehr, da ja ſchon alles daritber gefagt 
jei, und dak dann die ihr erwünſchte Entideidung um fo 
raſcher herbeigeführt werde. Nur ganz wenige Redner haben 
eine theologifdje Argumentation verſucht, vielleidt nur Con⸗ 
nol{y, Dinkel und Maret; um fo leidter war e fir 
die andern, die fpecielle Erérterung mit der allgemeinen zu 
vermifden. Das hat aber dazu beigetragen, die Oiscuffion 
in Verfhwommenheit aufzulöſen. Es wurde Har, dak nad 
106 und mehr Reden fiber die Praliminarfrage nod finf 
langwierige eingehende Debatten bevorftanden, in denen erft 
das Proömium und jedes der vier Capitel behandelt werden 


Vierundfünfzigſter Brief. 477 


/ 


jollte. Dann aber mufte man fic, wenn die Discuffion 
nidt gewaltjam beendigt werden follte, gefaßt machen, ent. 
weber den ganzen Sommer fortzutagen, oder obne Erledi⸗ 
gung der Hauptfrage Prorogation eintreten zu laffen. Da 
das Erfte faum thunlich erfdien, fo fonnte eS wohl nie 
ernftlid), fondern nur als ein bloßes Schreckmittel vorge- 
alten werden. So blieb in Wirklichfeit fiir den Hof nur 
die Wahl, entweder einen Gewaltſtreich gu fiihren oder das 
Concil zu vertagen, was einem grofen Siege der MVtinderheit 
gleichgekommen wire. Es feblte night an BVerfuchen, eine 
Agitation für die Vertagung hervorgurufen. Den profanen, 
nidt theologifden Rathgebern des Papftes, in deren Kreiſen 
der Wahn der Infallibilitat verſchwunden und man im Gegens 
theif gu der Einſicht gelangt ift, dag die Definition die 
Trennung von Kirde und Staat, den Untergang der welt- 
lidjen Gewalt und die Zerftirung der gewöhnlichen Macht⸗ 
mittel des Papftthums im Schoofe trägt, erjdicne die Ver 
tagung al8 eine glückliche Ausfludt anus großen BVerlegen- 
heiten. Dieſe Männer glauben nit, dag, wenn einmal der 
Kirchenſtaat verfdlungen worden, eine Inſel Delos fiir den 
Papft aus dem Meer emportauchen werde; aber fie find 
von allem Cinflug auf das Concil ausgefdloffen. Be mehr 
der Papft von dem einen grofen Thema feiner Unfehlbar- 
fcit erfillt ift, defto weniger will er auf Antonelli Hiren, 
während diejem die Mtyfterien, in die er nicht eingeweiht ift, 
laftig find. Antonelli haßt das Treiben Mannings und 
der franzöſiſchen Ciferer und apoftolijden Janitſcharen; fein 
ſehnlichſte Wunſch wäre eine nictsfagende Cransactions- 
formel. " 

Sobald aber die Mtehrheit in Crfahrung brachte, daß 
einige von den farblofercn Biſchöfen der Mittelpartei fiir 
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dic Prorogation wirkten, beſchloß fie, ihnen zuvorzukommen. 
Shr Roftulat auf Schluß mit etwa 150 Unterjdriften fam 
am Lonnerftag den 2. zu Stande, follte aber erft am Sonn⸗ 
abend cingcebradjt werden. Dod) die groge Aufregung, unter 
welder Maret feine Rede ſchloß, gab fdon am Freitag die 
erwünſchte Gelegenheit, den Schlag gu fahren. Der Schluß 
der Gencraldebatte wurde denn aud) mit groper Mehrheit 
angenominen. Nach der Geſchäftsordnung batten die Pra- 
ſidenten ungweifelhaft da8 Recht, über den Schluß durd 
Abftimmung enticheiden gu lafjen, aber fie haben nod) mehr 
alS das Wort de8 Gefegkes fiir fich. Cie konnten fiir den 
Schluß geltend maden, daß, da die Generale und die Specials 
debatte nicht gehörig auseinander gehalten wiirden, fic) dad 
Meiſte, was jest verloren gehe, ſpäter immer nod) nachholen 
faffe, und die Vater, die jet nidt zum Wort kämen, nod 
fünfmal Gelegenheit zum Cprechen Hatten. Cie fonnten 
jic) fiir die Befchleunigung der Verhandlungen aud) mit der 
immer mehr fteigenden Ungeduld wie mit der allgemein er: 
jichtlidjen Abjpannung in der Aula entfchuldigen; endlich mit 
Grund die Nuglofigkeit jeder Oetailerbrterung betonen. Als 
Zeichen der bet der Mehrheit herrſchenden Stimmung darf 
nur erwähnt werden, daß fie den Biſchof von Pittsburg, 
als er die Rednerbiihne betrat, fogleid) mit Hohngelächter 
empfing, und dag, fo oft ein Biſchof der Cppofition mit 
Yiebe und BVerehrung vom Papſte fprach, durch ihre Reihen 
das Gemurmel lief: „Et osculatus est IIlum“ (d. h. aud 
er, Judas nämlich, küßte Ihn). In Erwägung diefer Cath 
lage hat denn auc) Connolly faſt die Hälfte ſeines Manu— 
ſeripts gar nicht zum Vortrage gebracht. Uebrigens konnte 
die Mehrheit ihr Vorgehen auch mit dem Argument beſchoͤ⸗ 
nigen, daß durch den Schluß ja weit mehr von ihren Red⸗ 
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nern al8 von denen der Oppofition um da8 Wort gefommen 
feien; etwa 27 von den legtern Hatten bisher gegen 36 Sn- 
fallibiliften gefprodjen, wodurdh) ohnedies ſchon, da dad Vers 
haltnig der Minderheit zur Mehrheit im Concil wie 1:4 
fet, fic) cin Vortheil fiir jene ergeben habe. 

Sieht man aber den Dingen näher auf den Grund, 
fo hat durd) den Schluß der Gencraldebatte die Oppofition 
alles verloren, was ihr noc) geblieben war, nämlich dic 
Oretheit des Worts. Cie ift der Willkiir der Mehrheit 
anbeimgcfallen; denn ebenfo gut als jene können die folgen- 
den Debatten auf dicjelbe Weije geſchloſſen werden: die über 
den Primat, weil das ja fein neuer Gegenftand ift; die über 
die Snfallibilitdt, weil in der Generaldebatte von nichts 
anbderm die Rede war. Co blicb denn der Oppofition nur 
abermalS das Mittel iibrig gu proteftiren, wenn fie nidt 
gu einer entfchicbeneren That fic) ermannen wollte. Ihr 
Proteft aber ift fo ohnmächtig wie jener frithere; proteftirt 
fie ja dod) nur gegen den Mißbrauch einer Geſchäftsordnung, 
die, nachdem fie gegen ihren Proteft ſchon eingeführt worden 
ift, fie dSurd) ihre weitere Theilnahme am Concil nachtrdglid 
felbft anerfannt hat. Mit fold) papierncn Oemonftrationen 
fann man eine ficgeStrunfene Partei nicht aufhalten oder 
gar itberwinden, nicht cinmal die fatholifde Welt fiir fic) 
gewinnen; dazu wäre cin Fares und fefteS Princip noth⸗ 
wendig. Nach allen bishcrigen Crfahrungen darf man es 
wohl eine harmlofe Beſchäftigung fiir die VBijchife der Min— 
derheit nennen, eine Proteftation nad) der andern einzu⸗ 
reidjen, mit der Gewifhcit, dak fie unbeadtet und unbe= 
antwortet ad acta gelegt wird. 

Die Frangofen der Mtinderheit hielten ſchon am 3. cine 
Verjammlung, aus oder fie betriibt und rathlos Heraus- 
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famen. Die Deutfdhen nehmen vorldufig die Sache weniger 
ernft. Ihre Vergangenheit laftet fdmer auf ifnen. Beim 
zweiten Reglement vom Ende Februars und bet der öffent⸗ 
liden Sigung vom Ende Aprils war es in ihre Hand ge- 
geben, ihre Anſichten zur Herrfdaft zu bringen oder dem 
Goncil ein Ende zu maden. Cie hatten aber damals dieſe 
Kraft nod nidt. Best in fpdter Stunde ift ihnen nod 
eine leste, wenn auch weniger gute, Gelegenheit hiezu gegeben. 
Dod) im der internationalen BVerfammlung vom Sarmftag, 
ndmlid) in der Conferenz bet Cardinal Raufder, find aud 
dieſe Ausſichten wieder gejdwunden; indem man Hier, wo 
die ganze Gruppe der opponirenden Biſchöfe fich vereinigt 
hatte, die bittere Erfahrung maden mufte, dag zwiſchen den 
geiftigen Hauptern und zwiſchen der Maſſe der Minderheit eine 
Kluft befteht, welche den erfteren feine rechte Führung möglich 
macht. Diefe Erfahrung ift um fo trauriger, als die Dtarmer, 
die feit der Eröffnung des ConcilS eine fo hervorragende 
Bedeutung erlangt haben, beinahe einftimntig waren; denn 
mit Ausnahme des Biſchofs von Maing waren Hefele und 
Rivet, der Biſchof von Dijon, faft die einzig geiftig gee 
wichtigen Männer, welche den energiſchen Vorſchlag, von num 
an auf dem Concil fich der Debatten zu enthalten und durd 
Schweigen zu proteftiren, verwarfen. Es fdheint, daß Hefele 
das Concil gewiffermafen als nod zu Recht beſtehend an- 
erfennen wollte. Die anderen Fihrer untermarfen fid, un- 
gern und unheilverfiindend, dem Willen der Mehrheit, welde 
fidh mit der von Raufder hierauf entworfenen Proteftation 
begniigte. 

Doh ift auch jegt nod) nicht Wiles verloren; die adops 
tirte Taktik fann durch tichtige Ausfihrung vielleicht ebenfo 
erfolgreid) werden alS die verworfene. Von Pfingften bis 
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gum Apoſtelfeſt könnten ſich 80—90 Redner vernehmen 
laſſen. Wenn man bedenkt, daß fiir dic erſte ziemlich un- 
regelmäßige Debatte mehr als 100 Prälaten eingeſchrieben 
waren, und 49 Reden unterdrückt wurden, ſo ſieht man, 
daß die großen Fragen des Primats und der Unfehlbarkeit, 
wenn ſie ungeſtört erörtert werden können, zur vollſtändigen 
Beſprechung noch viel mehr Zeit in Anſpruch nehmen müßten. 
Die Prorogation bliebe dann ebenſo wahrſcheinlich, ja ebenſo 
unvermeidlich wie früher. Der Hof und dic Mehrheit dürf— 
ten ſich vielleicht doch ſchwer dazu entſchließen, einen neuen 
Kirchenſtreich zu verſuchen und die Verhandlungen alles 
Ernſtes, aller Würde und Vollſtändigkeit zu berauben, da 
auch ihnen ein ſolches Unterfangen in der Specialdebatte 
über die Principien der Kirche als zu gewagt und gefährlich 
erſcheinen könnte. Sollte es aber dach geſchehen, ſo könnte 
vielleicht zuletzt die Geduld ſelbſt der geduldigen Deutſchen 
erſchöpft werden, und würden dieſe für den letzten Kampf 
mit voller Kraft vorbereitet und geſtärkt eintreten. Immer 
mug man geſtehen, daß, wenn dic Rettung des rechtgläubi— 
gen Katholicismus einer Vertagung des Concils verdankt 
werden ſollte, dies für die Kirche nicht gerade ehrenvoll ſein 
würde. Der Grund aber, weshalb ſo viele die Prorogation 
und nicht den offenen Entſcheidungskampf ſuchen, liegt für 
ſie in der Befürchtung, daß mancher gegenwärtige Gegner 
der Lehre ſchließlich doch für die Definition ſtimmen und 
aus Menſchenfurcht ſein Gewiſſen verrathen, daß Mancher, 
der ſogar dagegen ſtimmt und die Nothwendigkeit der Un⸗ 
animität betont, ſchließlich bod) ein falſches und auf illegiti— 
mem Wege gemachtes Dogma annehmen und lehren würde. 

lim in dieſer Beziehung die Lage gu charakteriſiren, 


erwifne id) nur, daß es jiingft allen Ernſtes fiir noth- 
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wendig eradtct wurde, eine Disquisitio moralis de officio 
Episcoporum auszutheilen, worin erft nod) erdrtert wird, 
ob ein Biſchof nicht cine ſchwete Gewifjensverlegung be- 
ginge, wenn cr durd) jein Votum zur Feftftellung cines 
Decrets beitriige, wodurd) die perjdnlide und unabbhangige 
Unfeblbarfeit des Papſtes definirt wiirde — eine Lehre, 
von der er vorher nidjt die fefte und volle Gewißheit hatte, 
dak fie geoffenbart und in der Kirche immer als geoffenbart 
iiberliefert und geglaubt worden ſei. Dieje Schrift ijt ſehr 
gut gefdricben; aber PaSquin hat nichts gejagt, was cine 
jo graujame Sronie gegen den Gpijfopat enthielte. Das 
der Verfaſſer die Schwachheit dejjelben nicht unterſchätzt, be⸗ 
weift die Thatſache, dak viele Biſchöfe fagen: fie wiirden 
anders bei offener, ander3 bet geheimer Abſtimmung votiren. 
Es gibt aljo unter ihncu Männer, die nod) nidt wifjen, ob 
der papftlide Abjolutismus und ein alle geijtige Bewegung 
tddtender Friede nicht befjer fet alS die Wahrheit und Reinheit 
der Yebre: ob dic VBerantwortlicdfeit des einzelnen Biſchofs 
nicht dann aufhöre, jobald ein Decret vom Papft oder gar 
vom Papjt sacro approbante Concilio vorliege. 

Aus der Erjahrung von heute, wo die Debatte Aber 
das Prodmium ftattjand, jollte man meinen, dap die Cppe- 
fition weder zu ſchweigen nod) zu ſprechen verftehe. Außer 
den Franzoſen, die ſich zu Vorträgen eingeſchrieben haben, 
ſcheinen die andern wenig Luſt an einem fernern Kampfe 
mittelſt der Discuſſion zu empfinden. Wahrſcheinlich kommt 
c$ ihnen lächerlich vor, allen Ernſtes an einer Debatte ſich 
zu betheiligen, die pliglid) unterbrodjen werden fann, und fo 
gu jagen, mit dem Strid um den Hals gu reden. Es waren 
mitunter gerade die beften Redner der Oppofition, welche 
gemeint batten, man jolle von nun an ſchweigen; fie finden 
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ſich alfo nicht gern in eine Taktik, die fie verworfen haben. 
Sie glaubcn, dap, da die Mtehrheit das Aeuferfte verfucht 
und die Mtinderheit nicht den Muth hat, dem entſchloſſenen 
Rath ihrer Fithrer gu folgen, es nicht mehr der Mühe 
werth fet, gegen ein Ergebniß angufimpfen, da8 ohnehin 
eine dauernde Gelting nicht erhalten könne. 

BVielleicht ift dieſe ſchwache abwartende Haltung nur 
die momentane Folge de8 plötzlichen Cintritts einer Did- 
cuffion, die ferm gu fein ſchien, und auf die man nicht vor- 
bereitet war. Dagegen ſchöpft die Mtehrhcit Muth und kün⸗ 
digt den Schluß fiir Fronleidnam an. Danert die Rath- 
{ofigteit im Yager der Minderheit, die bei der Conferenz 
de$ Cardinals Rauſcher begann, fort, fo ift ein {chlimmer 
Ausgang der Dinge gu fiirdhten, und diejer Ausgang wird 
die Schuld der Mtinoritdt jein, welche, als der Moment ge- 
fomimen war, fiir den fie fech8 Monate lang geriiftet hatte, 
ihre Sache aufgibt, indent die einen aus ihr nicht ſchweigen, 
die andern nicht ſprechen wollen. 

Der Hauptgrund fiir diejenigen, welde die Discuffion 
aufgeben wollen, ift dieſer: da8 hiſtoriſche Material, die 
Beweije aus der Tradition gegen die Unfehlbarfeit ſeien 
von Ginigen, welde durch die Annahme des Schluſſes der 
Generaldebatte ums Wort gefommen, vorbereitet worden. 
Dieſe allgemeinen Argumente diirften mun im der fpeciellen 
Discuſſion nicht mehr vorgebradjt werden, da hier nur Aen- 
derungen im Texte des Decrets befprodjen werden follen. 
Die Mehrheit habe damit gu erfennen gegeben, nicht daf 
fie einige Redner, fondern daß fie einen Theil der theolo- 
giſchen Beweisfihrung nicht Hiren wolle, und verbhindere auf 
ſolche Weife die ihr fo laftige Priifung der Tradition. Man 
könnte demnad) nur fecunddre Dinge befprechen, und miifte 

ge 
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die Hauptiade von nun an mit Sdhweigen ibergehen. Dies 
nun fdjien Vielen, bejonders den Ungarn, ein Berrath an 
der Sache. Gerade die Ungarn wollen abjolut in die Debatte 
uidjt mehr eingreifen, denn in ihren Augen hat fich das 
Concil ſchon gericdtct, und fie können nicht früh genug ihr 
Non placet abgeben, um der Welt ihre Meinung fund zn 
thin. Aus dieſem Gefühl heraus find fie auch ungufrieden 
mit den Deutſchen, welche ftarfere Maßregeln verhinderten, 
und einige von ihnen, wie Simor, welder den Sitzungen 
gar nidt mehr beiwohnen wollte, haben felbft ihre Unter- 
{drift gum Proteſt verweigert, weil er mit einer gu grofer 
Nachgiebigkeit gegen das Concil verbunden iſt. Go find 
nur 81 Unterfdriften gu Stande gefommen, denn aud) der 
Grgbijdof von Köln hat die feinige verweigert, aber aus 
Griiuden, welche denen de Erzbiſchofs von Gran diametral 
entgegengefest find. 

Indeſſen organifirt hier der*Generalvicar alle denfbaren 
OQeinonftrattonen zum Zweck cines im Sinne der Hofparte 
giinftigen Verlaufs des Concils. Bn diefer Woche follten 
drei Proceffionen ftattfinden, wofiir die Curati fleigig m 
der vornehmen Welt, fogar bet Damen, Theilnehmer zu 
werben fudjten. Bet vielen find fie damit freilidy durchge⸗ 
fallen, denn — man fann fid) daritber nicht taufden — 
der bet weitem grifte Theil der Bevilferung Rome, und 
zwar unter allen Ständen, wendet fic) mit Sndiffereng und 
Mißachtung von dcr Petersfirde, damit aber freilich gugleid 
aud) von aller Religion ab. 

Die ,Unita Cattolica” verfiindigt mit triumpbiren 
der Ruverficht, dag bei foldjen frommen Unftrengungen Gott 
gehordjen (Iddio obbedira), der heilige Geift die ganz 
Aula erfiillen, fid) auf jeden der Vater niederlajfen und dad 
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Wunder wirfen wird, daß fie alle muthig die Unfehlbarkeit 
befernen. Wie im Bahr 33 da8 Bolf, weldjes das Haus 
umftand, wo bas Pfingftmunder gewirkt wurde, über die 
neue Sprache der Wpoftel erftaunt frug: „Sind die, welche 
ba reden, die Galilder?” fo wird e8 im Jahr 1870 die 
Biſchöfe und Cardinale die Unfehlbarfeit des Papftes ver- 
fiindigen Hiren und fic) fragen: „Sind das nicht diefelben. 
Manner, welche als die eifrigften Gallicaner ſchrieben?“ 
Der Geift Gottes wird diefes „Mirakel“ (strepitoso mira- 
colo) wirfen. 

Cine intereffante Petition wird ſchon feit langerer Beit 
von den Curati colportirt; man will nämlich den Papft 
bitten, den heiligen Sojeph gum Generalprotector der fatho- 
liſchen Kirche zu promoviren. Zwar haben viele den Cine 
wand hören laſſen, dag es ein Unrecht fet, den riposo di 
San Giuseppe gu ftiren; aber im Vatican findet die Idee 
vielen Beifall. 

Wie aber die große Entſcheidung demnächſt hier fallen 
wird, ift im diefem Augenblick nod nidt vorauszujehen. Die 
Mtehrheit beſtärkt fic) gufehends in ihren Planen; man 
Hirt jet in ihren Reihen da8 Argument, dah, wenn die 
papftlicje Unfeblbarfett ein Srrthum ware, der Teufel den 
Krieg, weldher gegen diefelbe gefiihrt werde, nicht erregt haben 
wiirde. Immer fann man aber nod) annehmen, dak 120 
Biſchöfe, falls nicht eine faule Transactionsformel erfunder 
wird, mit Non placet ftimmen werden. Dod) die wirkliche 
Entſcheidung tritt erft ein, wenn der Papft fic) entſchließen 
wird, über dieſe 120 Opponenten gur Lagesordnung fibers 
gugehen. 
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die Hauptjadje von nun an mit Schweigen itbergehen. Dies 
nun {chien Vielen, bejonders den Ungarn, ein Verrath an 
der Sache. Gerade die Ungarn wollen abjolut in die Debatte 
nicht mehr eingreifen, denn in ihren Augen hat fic) das 
Concil ſchon geridtet, und fie können nicht friih genug ihr 
Non placet abgeben, um der Welt ihre Meinung fund gu 
thin. Aus diefem Gefühl heraus find fie aud) ungufrieden 
mit den Deutſchen, welche ftarfere Maßregeln verhinderten, 
und einige von ihnen, wie Gimor, welder den Gigungen 
gar nicht mehr beiwohnen wollte, haben jelbft ihre Unter- 
jchrift gum Proteſt verweigert, weil er mit einer gu großen 
Nachgiebigkeit gegen das Concil verbunden iſt. Go find 
nur 81 Unterfdriften gu Stande gefommen, denn auch der 
Grgbijdof von Köln hat die feinige verweigert, aber ans 
Gründen, welche denen de Erzbiſchofs von Gran diametral 
entgegengeſetzt find. 

Sndeffen organifirt hier der*Generalvicar alle denfbaren 
Cemonjtrationen gum Zweck eines im Sinne der Hofpartei 
giinftigen Verlaufs des Concils. Bn diefer Woche follten 
drei Proceffionen ftattfinden, wofiir die Curati fleifig in 
der vornehmen Welt, fogar bet Damen, Theilnehmer gn 
werben fudjten. Bet vielen find fie damit freilich durdhge- 
fallen, denn — man fann fic) daritber nicht täuſchen — 
der bei weitem größte Theil der Bevsilferung Roms, und 
zwar unter allen Standen, wendet fid) mit Indifferenz und 
Mißachtung von der Petersfirde, damit aber freilich zugleich 
aud) von aller Religion ab. 

Die ,Unita Cattolica” verfiindigt mit triumphiren⸗ 
der Zuverſicht, dag bei folden frommen Anftrengungen Gott 
gehordjen (Iddio obbedira), der heilige Geift die gange 
Aula erfiillen, fic) auf jeden der Vater niederlaffen und das 
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Wunder wirfen wird, daß fie alle muthig die Unfehlbarfeit 
befennen. Wie im Bahr 33 das Volk, weldhes das Haus 
umftand, wo da8 Pfingſtwunder gewirkt wurde, über die 
neue Sprache der Wpoftel erftaunt frug: „Sind die, welche 
ba reden, die Galilder?” fo wird es im Sahr 1870 die 
Biſchöfe und Cardinale die Unfehlbarfeit des Papftes ver- 
fiindigen Hiren und fic) fragen: „Sind das nidt dieſelben 
Manner, welche als die eifrigſten Gallicaner ſchrieben?“ 
Der Geift Gottes wird dieſes „Mirakel“ (strepitoso mira- 
colo) wirfen. 

Cine intereffante Petition wird ſchon feit langerer Zeit 
von den Curati colportirt; man will nämlich den Papft 
bitten, den Heiligen Sofeph gum Generalprotector der fatho- 
liſchen Kirche zu promoviren. Zwar haben viele den Cine 
wand hören laſſen, dag es ein Unrecht fei, den riposo di 
San Giuseppe gi ftiren; aber im Vatican findet die Idee 
vielen Beifall. 

Wie aber die große Entſcheidung demnächſt hier fallen 
wird, ift in diefem Augenblick noch nicht vorauszufehen. Die 
Mehrheit beſtärkt ſich gufehends in ihren Planen; man 
hort jegt in ihren Reihen das Argument, dap, wenn die 
päpſtliche Unfeblbarfeit ein Irrthum ware, der Leufel den 
Krieg, welcher gegen dieſelbe gefiihrt werde, nidjt erregt haben 
wiirde. Immer funn man aber nod) annehmen, dak 120 
Biſchöfe, falls nicht eine faule Cransactionsformel erfunden 
wird, mit Non placet ftimmen werden. Doch die wirkliche 
Entſcheidung tritt erft ein, wenn der Papft fic) entſchließen 
wird, itber dieje 120 Opponenten gur Tagesordnung itbers 
zugehen. 
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durch Prorogation des ConcilS die Definition zu verhinders, 
und, fall died nicht gelinge, mit einer nichtsſagenden Forme 
iiber die Schwierigfciten der Lage Hinwegzgufommen. Die 
Prälaten, welde fich in folder Weiſe vernehmen laſſen, find 
gu niidjterne Köpfe, um die. politijden Gefahren gu ibe: 
jehen, welde mit dem Dogma der Unfeblbarfeit drohen. 
Nicht nur möchten fie es nidt um jo hohen Preis erkaufen, 
fondern fie hegen im Gegentheil die Furcht, dae mit der 
Definition der Unfehlbarfeit fie felbft unter die ihnen uner— 
trägliche Herrjchaft der Jeſuitenpartei vollends gebeugt wür— 
den. Nicht felten verkehren dieſe Männer mit Bifdofen 
ber DOppofition, um fie im Ginne der Vermittlung gu be 
arbeiten. 

Die Frangojen der Minderheit, welche jüngſt wieder 
unter fic) eine Conferenz Hatten, haben fic) nun dafür ent: 
jdieden, wie bisher jo aud) forthin an der Discuffion Theil 
gu nehmen. Die fleine Verftimmung, weldhe zwiſchen den 
Deutſchen und den Ungarn cingetreten war, hat fid) wieder 
vollftindig gehoben; ja felbft mehrere von den Ungarn, Gimor 
z. B., follen wieder geneigt fein, das Wort gu ergreifen. 
Und fo ift Wusficht vorhanden, daß bei der Debatte über 
das 4. Capitel des Schema’s, weldjes von der Unfehlbarkeit 
des Papfies handelt, mande Rede, die durch die gemaltjame 
BVeendigung der Gencraldiscuffion unterdriict wurde, in 
ihren Hauptmomenten dod) nod) gum Vorſchein fommen 
werde. 

Die Debatten über die einzelnen Capitel des Infal⸗ 
libilitätsſchema's find bid heute bet dent dritten Abſchnitt 
„über Bedeutung und Wejen des Primats des romijden 
Papjtes” angelangt. Da fiir denfelben 26 Redner einge: 
zeichnet find, fo diirfte die Erörterung dieſes Capitels immer 
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bis in die Mitte der nächſten Woche dauern; dann wird 
wohl unmittelbar der 4. und widhtigfte Abſchnitt in Ane 
griff genommen werden. Cine grofe Menge von Rednern 
dürfte fid) melden, und an Amendements wird wohl gleich⸗ 
falls fein Mangel fein. Connolly, will die Forme! vor- 
ſchlagen, daß der Papft als Haupt der mit ihm lehrenden 
Sirde (tamquam caput ecclesiae secum docentis) unfebl- 
bar fei. Andere, wie Oupanloup und Raujder, repro: 
duciren die Formel des Heil. Antoninus von Floreng, welche 
dahin geht, dag der Papft, wenn er auf das Urtheil der 
Gefammtfirche hordt (utens consilio oder accipiens con- 
silia universalis ecclesiae), unfehlbar fei. Obwohl diejes 
Amendement auf den reinen Gallicanismus hinauslauft, denn 
Antoninus (um das Bahr 1450) fagt ganz beftimmt: ,,in 
concernentibus fidem Concilium est supra Papam;“ fo 
joll e8 dod) in ber Sitzung der Glaubensdeputation vom 
8. ernftlid) in Erwägung gegogen worden fein. Gewif ift, 
dag in der Deputation, Angeſichts der Oppofition, an ciner 
Abänderung des Schema's gearbeitet wird, Manner wie 
Strogmayer endlid) dringen auf eine ganz ungrweideutige 
Negation der perſönlichen Unfehlbarkeit des Papſtes. 

Se rückſichtsloſer die Hofpartei vorgugehen entſchloſſen 
ift, je weniger fie fic) um die Zerriittung kümmert, welche 
durch ein unconciliarijd) gu Stande gefommenes Decret in 
die Kirche gebradt werden müßte, defto ſchmerzlicher fallt 
den Mitgliedern der Oppofition diefe Eventualität aufs Herz 
und macht fie nidt felten unſchlüſſig; dod) find died nur 
voriibergehende Momente der Verfuchung. „Das Gewiffer 
vor Wein,“ fagte mir jiingft cin deutſcher Bijchof, welchen 
die diifteren Ausfidjten über die Zukunft der Kirche nieder- 
driidten. Selbſt Manner, die im Herzen Infallibiliſten 
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find, reden von der furdjtharen Kriſis, in weldje die Rirde 
gebracht fei, und meinen, nur nod) von Gott finne Rettung 
fommen. Wm enticdhloffenften finde ic) die Ungarn. 

Was den Gang der gegenwartigen Oebatten anlangt, 
jo ſprechen in jeder Gibung ungefähr 4—5 Redner. Bes 
ſonders bemerfenSwerth waren bisher in denfelben die Reden 
von Landriot und Dupanloup. Die Prafidenten unter- 
bredjen gern, wie dies Verot, dem Biſchof von Gavannab, 
bei feiner Rede iiber das Proömium des Sehema’s von 
Seiten Bilio's geſchah. Der fehr achtbare, aber fonderbare 
Mann fiigte fic) mit den Worten: ,, Humiliter me subjicio“ 
in dte Unterbredhung und verlicR die Rednerbühne. Diefes 
Benehmen der Prafidenten könnte darauf hindeuten, dak 
durch eine zweite große Unterbrechung die Definition der 
Unfehlbarkeit beſchleunigt werden ſolle. 


LVI. 


Rom, 11 Juni. Wenn der neue Glaubensartikel der 
Unfehlbarkeit angenommen und in der ganzen katholiſchen 
Welt proclamirt ſein wird, was wird die rückwirkende Kraft 
deſſelben ſein? Welchen Entſcheidungen und Lehren früherer 
Päpſte wird dadurch das Siegel der Untrüglichkeit aufge⸗ 
drückt? Welche Erweiterungen und Berichtigungen ergeben 
ſich damit für die katholiſche Glaubenslehre und Theologie? 
Dieſe Fragen werden begreiflicher Weiſe hier, zwar nicht 
von den Biſchöfen der Mehrheit, wohl aber von vielen der 
Oppoſition aufgeworfen, nur dag keiner im Stande iſt, fie 
aud) mur annähernd ridtig gu beantworten, ba es dagu 
ſchon an den nöthigen Büchern durchaus gebridt, auf weldy 
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ypenuria librorum“ die Hofpartet gerednet, und aber die 
bereitS Cardinal Rauſcher Klage geführt hat. 

Cin deutfder Theologe, der fid) frither fdon einmal 
hier aufgehalten und fic) dafiir vorbercitet hatte, unternahm 
e3 die forgenvolle Frage der Biſchöfe zu beantworten, und 
id) theile Ihnen ſeine Bufammenftellung, die indeß durchaus 
feinen Anſpruch auf Vollftandigteit macht, als ein nicht 
unwwidtiges gum Concil gehiriges Actenftiic amit. 

Cer Gefuit Clemens Schrader, feit Paffaglia’s 
Austritt der angefehenfte Theologe des Ordens und jest, 
vor dem Concil und während desfelben, durd) das befondere 
Vertrauen des Papftes gu der Entwerfung der conciliariſchen 
Schemate beigezgogen, hat es in feinem grofen Werfe ,, Vor 
der römiſchen Cinheit” (Wien 1866. II, 444 ff.) bewie- 
jen, dag die auf gittlider Leitung und Snfpiration beruhende 
Unfehlbarfeit der Päpſte, fobald fie nur cinmal kirchlicher 
Glaubensartifel geworden, mit logiſcher Mothwendigfeit auf 
alle öffentlichen Anordnungen, Decrete, Entſcheidungen ders 
jelben ausgedehnt werden miiffe, weil jede mit ihrem un⸗ 
triiglichen ehramt in unaufldslider Verbindung fteht, jede, 
was aud) ihr Snbalt fein mag, eine doctrina veritatis, fei 
es eine moralifde obdcr religidfe, enthält. Die papftlide 
Unfeblbarkett ift nicht ein Amtsrock, den man nur bei ge- 
wiſſen Handlungen anflegt und dann wieder ausgieht; denn 
der Papft ijt unfehlbar, weil er im vollften Ginne des 
Wortes Stellvertreter Chrifti auf Erden ift, und gleid 
Chriſtus lehrt er und verfiindet er die Wahrheit ebenfo durd) 
jeine Thaten wie durch feine Worte; eS ift, furg gu ſagen, 
fein öffentlicher Act, keine Verfügung denfbar, die nicht lehr- 
hafter Befchaffenheit waren. Durch da8 neue Dogma wird 
alfo die Fatholijde Dogmatif und Moral mit nidt wenigen 
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Glaubensſätzen vermehrt werden, denen allen dann die gleide 
Wutoritit und Dignitdt zukommt, wie den bisher allgemein 
angenommenen. 

In der That liegen auch bereits päpſtliche Entſchei⸗ 
dungen vor, welche, indem ſie durch die Proclamirung der 
Unfehlbarkeitslehre ſelbſt unfehlbar werden, ihrerſeits wieder 
ſämmtliche Conſtitutionen aller Päpſte wie mit einem weiten 
Mantel decken, und deren untrüglichen Charakter verbürgen. 

Die cine iſt die Erklärung Leo's X. in der Bulle 
gegen Luther vom Jahre 1520, worin es heißt: „Es ift 
ſonnenklar, dag dic Papfte, meine Vorginger, in ihren Cano- 
ne8 oder Conjtitutioncn mie geirrt haben.” (Wet Harduin 
t. IX, 1896). 

Die andere ift der Ausſpruch Pins’ IX. in feinem 
Syllabus: „Die Papfte haben nicmals dic Grangen ihrer 
Gewalt überſchritten“ Auch dicfer Gag wird nun gum 
untriigliden Dogma, und dic Gefchidhte mug dem Dogma 
fi) unterordnen und anbequemen. Doch machen wir und 
mit einem Theil der mit der Unfehlbarfeit gegebenen neuen 
Glaubensſätze bekannt. 

1) Nach kirchlicher Lehre hängt dice Kraft und Giiltigs 
feit der Gacramente und befonders der Ordination von der 
Wnwendung der Materie und Form des Sacramentes ab. 
Die gange Kirche hat taufend Gahre lang die biſchöfliche 
Handauflegung al8 dic göttlich cingcfegte Materie der Priefter: 
weihe betrachtet. Wher Eugen IV. hat in feinem dogma: 
tijden Decret entidicden, dak die Gefäße dic Materie des 
Sacraments der Ordination und die Worte ded Bijchofs 
bei der Berührung derfelben durch den Ordinanden die Form 
feien. Wenn dieſe Lehre des von dem Papfte fo feierlid 
utd ex cathedra, ja fogar im Namen des (uidt mehr 


Sedhsundfiinfzigfter Brief. 493 


exiſtirenden) Florentiniſchen Concils erlaſſenen Decrets als 
wabr und untriiglic) angenommen würde, fo hätte die abend- 
ländiſche Kirche während tauſend Sabhren, die griechiſche bis 
gum heutigen age feine giiltig ordinirten PBriefter gehabt. 
Sa eS gibe aud) gegemwartig in der gangen Kirche feinen 
gültig orbdinirten PBriefter oder Bifchof, da feine Gucceffion 
vorhanden wire. (Das Decret Eugens IV. bei Porter, 
Systema Deerctorum p. 535 und bei Raynald.) Cbenfo 
faljd) bat Eugen IV. die Form des Buffacraments und 
die der Confirmation beftimunt. 

2) Nach der Lehre Innocenz' IIL. in der Decretale 
Novit und anderer Päpſte nad ifm fann und foll der 
Papft, iberall wo er eine Sünde gu entdecfen glaubt, erft 
mit Mahnungen, dann mit Strafen einfereiten; er kann 
auf diefen Grund hin jedes richterlide Urtheil umftogen, 
jeden Streit vor fein Forum giehen, fann jeden Monarchen 
blos auf Grund ciner ſchweren oder von thin fiir ſchwer 
eradtcten Sünde zur Verantwortung giehen, feinc Wnord- 
nungen caffiren, ihn tm weitern Berlauf des Verfahrens 
bannen und abfegen (Ad officium nostrum spectat, de 
quocungue mortali peccato corripere quemlibet christi- 
anum; et si correptionem contempserit, per districlionem 
ecclesiasticam coércere. Decretal. Novit, 13 de jud.). 

3) Gott hat dem Papſte die oberfte Gewalt über alle 
Könige und Firften nicht blog der Chriſtenheit, jondern der 
gangen Erde gegeben. Der Papft hat die Fiille der Gewalt 
fiber die Nationen und Kinigreide; er richtet Wile und fann 
von Niemandem in diefer Welt gerichtet werden (Paul LV. 
in der Bulle Cum ex apostolatus officio, Sixtus V. in 
der Bulle Inscrutabilis). Da die ganze Welt dem Papft 
aud) in allen zeitliden und politijden Dingen unterworfen 
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fei, ift Glaubenslehre, welde bei Verluft der Seligfeit an- 
genommen werden mug (Bonifacius VIII. in ber Bulle 
Unam Sanctam). Ueberdies: Der Papft tragt alle Rechte 
in dent Schreine fener Bruft Gonifactus VIL. 

A) Nach pipftlider Lehre ift es iiberhaupt der Wille 
Gottes, daß die Papfte nicht etwa blos die Kirche, ſondern 
alles Weltliche und, buchftdblich, die ganze Welt beherrfden 
und , guberniren” follen. So Innocenz III.: Dominus Petro 
non solum universam ecclesiam sed etiam seculum reli- 
quit gubernandum. 

5) Nac päpſtlicher Lehre, wie fie Gregor VII. auf 
dem römiſchen Concil de3 Jahrs 1080 verfiindigt hat, können 
die Päpſte mit den unter ihrem Vorſitz conciliarijd verjam- 
melten Vätern, fraft der Binde- und Lofegewalt, nicht nur 
Kaiferthiimer, Kinigreiche, Fiirftenthiimer nehmen und geben, 
jondern aud) das Gigenthum aller Menſchen einem jeden 
nehmen odcr gufpredjen (Concil. ed. Labbé. X, 384.). 

6) Nad) papftlidjer Lehre fann nur der Papft allein 
jowohl alle Verbredjen alS aud) die Verbreden Aller nach 
lajjen. So Innocenz III. in dem Sehreiben an den Patris 
arden von Ronftantinopel (Epistolae, libr. IT, cap. 209, 
p. 473, ed. Paris.). 

7) Nach papftlidjer Lehre fteht dem Papfte fraft gött⸗ 
licen Rechts, weil er von Gott die Fille beider Gewalten 
per geiftliden und weltliden (jura terreni simul et coe- 
lestis imperii), empfangen bat, die Herrſchaft über das 
deutſche und italicnifdhe Reich gur Zeit der Crledigung des 
Raijerthron$ ju. Go hat e8 Johann XXII. in feiner 
Bulle vom Jahr 1317 (bet Raynald, Annal. eccles. XV 
156) erflirt. Um dieſer Lehre willen jind in den Jahren 
1318 bis 1348 viele Millionen deutſcher und italieniſcher 


Sechsundfünfzigſter Brief. 495 


Chriſten von den Papften durch Bann und Snterdict des 
Wottesdienites und der Sacramente beraubt worden. 

8) Der Papſt fann nach göttlichem Recht gange drift: 
lide Volker wegen einer von ihrem Fiirften verfiigten Maß— 
regel der Gclaverei preisgeben. Go haben Clemens V. 
und Sulius IL. wegen GebietSftreitigfciten die Unterthanen 
Venedigs, Gregor XI. die Florentiner (ap. Raynald a. 
1376 1), Paul III. alle Englander wegen der Auflehnung 
Heinrids VIII. der Leibeigenſchaft preisgegeben. 

9) Der Papſt Fann auch einem Monarchen die Voll- 
macht erthetlen, frembde Nationen, aud) blos darum weil fie 
nicht fatholijd find, 3u Gclaven gu machen. Go hat Nifo- 
laus V. (1454) dem Rinig Alfons von Portugal das Recht 
ertheilt, die Giiter aller Mtohammedaner und Heiden des 
weſtlichen Wfrifa’s fid) angueignen und ihre Perjonen in 
ewige Gclaveret gu verjegen (Gulle Romanus Pontifex, 
beftdtigt von Calliztus IT. 1456 und Sixtus IV. 1481 
bet Morelli, S. J. Fastt Novi Orbis, p. 58). Das gleide 
Recht hat dann Wlerander VI, den Kinigen von Spanien 
über alle Ginwohner von Amerifa, als er ihnen, diefen 
Welttheil mit allen darin wohnenden Völkern ſchenkte, im Jahr 
1493 verliehen (fiehe die Bulle: Inter aetera bei Raynald). 

10) Mach der Lehre der Papfte ift eS geredht und evans 
geliſch durch ein Snterdict ganze unſchuldige Bevilferungen, 
Städte, Gegenden oder Lander, mit Ausnahme der Kinder 
und der Sterbenden, des firdlidjen Gottesdienftes und der 
Gacramente zu berauben, weil der Fiirft oder die Obrigfeit 
deS Orts oder Landes ein papftlidjes Gebot oder kirchliches 
Recht verlest hat. So Innocenz IIL, Sunoceng IV. Mar- 
tin IV. Clemens V., Sohann XXIL, Clemens VI. u. ſ. w. 

11) Als die Statthalter Gottes auf Erden können die 
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Papfte aud) ganze von nichtdhrifiliden Bölkern bewobhnte 
Lander verjdenfen und alle Souverdnitits- und Cigenthums- 
rechte ũber diejelben einem beliebigen chriſtlichen Monarchen 
iibertragen. Go Alexander VI. in der Bulle an die Könige 
Ferdinand den Katholijdjen md Sjabelle (bei Raynald 
a. 1493, 19); und dies erflart er ,auctoritate omnipotentis 
Dei nobis in b. Petro concessa ac vicariatus Jesu Christi, 
quo fungimur im terris.“ 

(Hijtorifd) läßt ſich mit vollem Recht fagen, daß die 
Völker von Siid- und Mittel-Amerifa das Opfer der papit- 
lichen UnfeblbarfeitStheorie geworden feien. In Spamien 
haben die Könige, die Kirche, die Nation diefe Lehre beret: 
willigft angenommen und feftgebalten, weil ihre Anſprüche 
ſowohl anf Navarra als auf Amerifa einzig darauf — zu— 
nidft auf der Bulle Alexanders VI. und Julius' II. — 
berubten. Mit der gallicanijden Lehre ware der eine wie 
ter andere Anfpruch gefallen. Alexander hatte den Spa: 
niern das Recht verliehen, die Sndianer zu Sclaven zu 
maden. Alle fpanijden Theologen, fogar Las Cafas, 
berufey fid) auf „el divino poder del Papa,“ wie ber 
legtere fagt, al8 die Hauptſtütze der ſpaniſchen Herrſchaft in 
Amerifa, und Feiner wagte da8 göttliche Recht des unfebl- 
baren Statthalters Gottes in Frage 3u ftellen, fraft defjen 
er die Millionen der Sndianer der Eclaverei und damit der 
Ausrottung — binnen 80 Jahren waren große Linder ent: 
vilfert — itberliefert hatte.) 

12) Es ift gerecht und evangeliſch, Diejenigen, welche 
von dem Urtheile des Papftes Berufung cinfegen an ein 
allgemeineS Goncil, mit der Strafe der Reger, d. h. dem 
weucrtode, gu belegen. Go Leo X. in der Bulle Pastor 
aeternus vom Jahr 1517. 


Sedhsundfiinfgigfter Brief. 497 


13) Derſelbe Papſt hat in der auf ſeiner latera— 
niſchen Synode promulgirten Bulle Supernae disposi- 
tionis erklärte, daß nach göttlichem Recht alle Cleriker 
von jeder weltlichen Gewalt völlig frei, alſo auch durch 
die Staatsgeſetze im Gewiſſen nicht gebunden ſeien Harditin. 
Concil. IX 1756). 

14) Nach kirchlicher Lehre iſt jeder Chriſt gegen- Gott 
verpflidjtet fiir feine Giinden durch afcetifdje Uebungen der 
Enthaltung, der Selbſtverleugnung und de8 reidlicheren 
Almoſens Buße gu thun. Won diefer Verpflidtung iiber- 
haupt fann nach firdlidjen Grundſätzen, da fie auf gittlider 
Anordnung beruht, niemand entbinden. Nad) pdpftlider 
Lehre aber fann fie von den Papften durd) das Mittel allge- 
meiner oder ſpecieller Indulgenzen erleichtert oder befeitigt 
werden. Die Päpſte lehren, daß Theilnahme am Srieg gegen 
Feinde des römiſchen Stuhles und an der Vertilgung der 
Haretifer ein wirkſames Mittel der Giindenvergebung fet 
und alle Bufwerfe vollftindig erfese. Go belehrte Paſcha— 
lis IL. im Sahr 1102 den Grafen Robert von Flandern: 
fiir ifn und feine Srieger fei da8 ficherfte Mittel Siinden- 
vergebung und den Himmel gu erlangen, wenn fie die Geift- 
lichfeit 3u Lüttich und alle Anhänger des deutſchen Kaijers 
Heinrich's LV. mit den Waffen verfolgten(Ap. Baron. Annal. 
eccl. a. 1102 8. 18). Gem Konig Philipp Wuguft von 
Frankreich empfahl Innocenz IIL, der den König Johann 
von England eben abgeſetzt hatte, die Eroberung Englands 
als ein Mittel der Sündenvergebung (Rog. Wendover 
Hist. IIT. 251). Go wieder Martin [V., als er die Fran- 
gojen durch Verheigung der vollftindigften Giindenvergebung 
im Sabre 1283 in den Krieg gegen die Aragoneſen trieb 
(Raynald a. 1283, 4). Und fo oft cin Krieg gum Vor- 
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ticil des päpftlichen Landerbefiges oder gur Wusrottung vor 
Andersglaubigen gefiihrt werden follte, wurde die Theilnahme 
daran von den Päpſten als das wirkſamſte und fiderfte 
Mittel gepriefen, fic) von allen Sinden rein gu wafden und 
gur ewigen Seligfcit zu gelangen. 

15) Lie Bnquifition, die fpanifde ſowohl als die 
italienijcde, ijt fo vollftindig das Product der papftlicen 
Gfaubens- und Cittenfehre, daß es nie einen OSuquifitor 
gegeben Hat, der nicht fraft der ifm vom Papſt iibertragenen 
Gewalt und im Namen des Papſtes fein Amt verwaltet 
hätte, nie einen gegeben hat, dem der Papft nicht in jedem 
Miomente, wenn er nur wollte, die ihm verliehene Gewalt 
gang oder theilweife hätte entgiehen können. Alle wefent- 
lichen Geſetze und Einrichtungen des Snquifitionstribunals, 
die Schutzloſigkeit des Angeklagten, den fein Advocat ver- 
theidigen durfte, die Zulaſſung infamer und meineidiger 
Zeugen, die häufige Anwendung der Folter, die den welt 
lichen Behörden zur Vollſtreckung der inquiſitoriſchen Todes⸗ 
urtheile angethane Nöthigung, das Gebot keinen Rückfälligen, 
auch wenn er ſich bekehre, am Leben zu laſſen — alles dies 
iſt von den Päpſten ganz aus eigenem Antrieb angeordnet 
und von den nachfolgenden immer wieder beſtätigt worden. 

16) Nach der Lehre Gregors IX., Innocenz' IV., 
Alexanders IV. ift es ſittlich und evangeliſch, einen An: 
der8gldubigen, wenn er, von der Snquifition crgriffen, fid 
wieder zur fatholijden Lehre befennt, gu lebenslänglichem 
Rerfer zu verurtheilen (Literae apostolicae Summorum 
Pontificum pro officio S. Inguis. Venetiis 1607 p. 3). 

17) Nach der Lehre Alexanders LV. ift es dem Papft 
erlaubt, durch) jeine Snquifitoren das Vermögen derer, die fie 
wegen Häreſie verurtheilt haben, eingiehen, ihre Gitter vers 
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faufen zu laſſen und den Grtrag fiir fic) gu neuen. (De⸗ 
jelbft p. 39.) 

18) Nach der Lehre der Papfte Innocenz' IIL, 
Wleranders IV. Bonifacius VIII. ift e8 geredt und 
evangelijd, aud) die Söhne und Töchter Andersglaiubiger, 
obwohl fie felber fatholifd) find, de ihnen nad) Crbredt 
gugehirigen Vermögens gu berauben. Wenn jedoch die 
Söhne felber ihre Vater anflagen und damit dem Feuertode 
iiberliefern, dann unterliegen fie nach päpſtlicher Doctrin 
nicht der Confiscation ihres Crbgutes. 

19) Nach päpſtlicher Lehre ijt die Tortur ein mit der 
Sittlichfett und dem Geijte des Cvangeliums gang wohl 
vereinbarer Gebrauch und ſoll beſonders gegen Perjonen, 
die der Ketzerei angeflagt find, angewendet werden. So 
haben e8 Snnoceng LV. und mebhrere Päpſte nach ihm ver- 
ordnet, und Paul LV. hat von der Folter einen ſehr um- 
fajjenden Gebraud) zu machen verordnet. 

20) Snsbejondere ift e8 nach der Lehre und Anord- 
nung de8 Papftes Pius V. (1569) gerecht und chriftlich, die 
Perjonen, weldje fic) gu einer fremden Lehre befannt haben 
oder der Ketzerei itberfithrt find, aud) nocd) auf die Folter 
gu bringen, damit fie auch andere Gleidgefinnte angeben 
(bet Del Bene, Decreta et Constitt. rec. Pontificum, 
hinter feinem Werfe De Officio Inquis. II, 647). 

21) Gemäß einer Bulle Pius V., des heilig gefprodenen 
Papftes, werden aud) nocd) die Gihne eines Mannes, der 
einmal einen Snquijitor beleidigt bat, mit Infamie und 
Vermigensverlujt beftraft. 

22) Cine Reihe von papjtliden Crlaffen erfldrt es 
für Gewiffenspflicht eines jeden Chriften, aud) die nächſten 
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Verwandten, wenn fie etwas durch die Kirche verpöntes 
oder eine Spur ketzeriſcher Meinungen an ihnen wahrnehmen, 
dem Glaubensgericht zu denunciiren, ſie dem Kerker, der 
Folter, dem Tode zu überliefern. 

23) Dieſelben Päpſte haben es fiir gerecht und evange- 
liſch erklärt und befohlen, daß ein Rückfälliger, auch wenn 
er widerruft und zur Kirchenlehre ſich wieder bekennt, ums 
Leben gebracht werde Deer. 5, 7, 9 und im lib. sert. 5. 
2. 4. Cucius IIL. und Alexander LV,). Sie haben ferner 
eS fiir fittlid) und chriftlid) erflart, dag in Gachen der 
Ketzerei aud) folde Zeugen, welche ſonſt in jedem Geridts- 
hofe wegen friiherer Vergehen oder Snfamic unguldffig find, 
aur Anflage oder zur Ueberlieferung eines Wngeflagten 3u- 
gelaſſen werden (im Wb. sext. 5. 2, 5. Wlevander IV). 

24) Nad) päpſtlicher Lehre ift es recht und chriftlich, 
den Andersgldubigen ihre Kinder mit Gewalt weggzunehmen, 
um fie fatholifd) ergieher zu laſſen. Go hat Papft Inno— 
cenz durch ein Urtheil de8 Heil. Officiums 3u Rom da8 
Gdict fiir nictig und ungiiltig erklärt, durch welche’ der 
Herz0g Victor Amadeus II. von Savoyen im Sahr 1694 
den unglücklichen, ſchwer verfolgten Waldenfern feines Landes 
dic ihnen gewaltſam geraubten Kinder zurückzuſtellen ver: 
orduet hatte (Carutti, Storia del regno di Vittorio Amadeo 
II di Savoia. Torimo 1856 p. 178. Es fet da& cosa 
da non potersi dir senza lagrime, erfldrte der Papft). 

25) Nach päpſtlicher Lehre darf ein wegen Häreſie ge 
falltes Strafurtheil nie gemildert, cin wegen Häreſie zum 
Zod oder gu ewigem Rerfer Verurtheilter nie begnadigt 
werden. Go Innocenz IV. in der Bulle: Ad exstirpanda. 
bei Guerra, Pontif. Constitt. I. 17%. 
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26) Bis gum Bahr 1555 war es päpſtliche Lehre, dap 
nur die, weldje beharrlich gu ciner von der firdlidjen ab- 
weidenden Lehre fic) befannten, und die, welde einmal 
widerrufen Hatten, dann aber wieder im dieſelbe oder cine 
andere Ketzerei verfallen waren, dem Feuertod übergeben 
werden jollten. In diejem Jahr aber ftellte Paul LV. den 
Grundjag auf, dak gewijfe Lehren aud) fchon, wenn fie 
gum erften Male gehegt und gleich widerrufen wiirden, dod 
fofort mit dem Lode beftraft werden follten. Wer nämlich 
eine der kirchlichen Beftimmungen fiber die Trinität ver- 
werfe oder die ftete Jungfräulichkeit Mariens leugne und 
behaupte, dag der bibliſche Ausdruck „Brüder Jeſu“ buch- 
ſtäblich von Söhnen Mariens gu verſtehen fei, der folle den 
„Rückfälligen“ gleichgeſetz und aud) itm Galle feiner Be- 
fehrung hingeridjtet werden. 

27) Bis herab gum Jahre 1751 haben fich die Theo— 
logen, beſonders die italieniſchen, weldje die Hexenproceffe, 
die Wirklichfeit eines ausdriicliden Pactums mit dem 
Gatan und der verfdhicdenen dadurch bewirften iibernatiir- 
lichen, Malefizien und der fleiſchlichen Vermiſchung zwiſchen 
Menſchen und Dämonen (incubi et succubi) vertheidigen, 
auf die unfehlbare Autorität der Päpſte, auf die Bullen 
Innocenz' VIII., Sixtus' V., Gregors XV. und meh— 
rerer andern berufen, in welchen dieſe Dinge behauptet und 
vorausgeſetzt und die dafür zu verhängenden Strafen vor— 
geſchrieben werden (3. B. Tartarotti, Apologia del Con- 
gresso etc., p. 176, gegen Dtaffei). 

28) Wenn ein Cid, der gejdworen worden, dem Mugen 
der Stirde (3. B. in Geldjachen) zuwiderlaufen jollte, jo 
mug er gebrodjen werden. So lehrt Snnoceng III., Decr. 
2, 24. 27, 
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29) Die Päpſte können nach ihrem Ermeſſen die Eide 
des Gehorſams und der Treue, Wwelche cin Volk ſeinem 
Konig geſchworen Hat, auflöſen, wie Gregor VII, Alerx— 
ander III., Innocenz UI. und nod viele andere nad 
ihnen gethan haben. 


30) Sie finnen aber auch einen Monarden von den 
von ifm bejdworenen Verträgen oder von dem anf die 
LandeSverfaffung geleifteten Cide entbinden, oder auch über⸗ 
Haupt dem Beichtvater eines Monarchen die Vollmacht er: 
theilen, dicfen von Eidſchwüren, deren Erfüllung ihm läſtig 
ficle, gu entbinden. Eine ſolche Vollmacht hat Clemens VI. 
dem Konig Johann von Frankreich) ausgeſtellt (ap. D'Achery, 
Spicileg. IIT. 714. Co hat Clemens VII. den Raijer 
Karl V. von dem deffen Abſolutismus befdranfenden Cid 
auf die belgiſchen GoltSrechte und dann wicder von dem 
Gide, die Morisco's nidjt aus ihrer Heimath zu verbannen, 
entbunden; und Paul TV. hat den Kaijern Karl und Fer: 
dinand angefiindigt, dag er fie von dem Cid anf den Augs— 
burger Religionsfricden entbinde (Bzorti Annadl. ecel. 
a. 1555 p. 306 Ed. Colon.) 


31) Smt Jahre 1648 wurde den durd) die Staatsge- 
ſetze ſchwer bedrängten Ratholifen in England (und Irland' 
eine Ausfidt auf Duldung eröffnet, wenn fie durch ihre 
Unterfdrift folgenden Lehrſätzen entſagen wollten: a) Der 
Papft fann jedermann vom Gehorſam gegen die beftehende 
Megicrung entbinden; b) Cer Papft fann von dem cinem Reger 
gelciftcten Cid entbinden; c) Perjonen, die der Papft al8 Reger 
verurtheilt hat, diirfen auf fein Geheiß oder mit feiner 
Dispenfation umgebradt odcr mifhandclt werden. Der 
Verzicht auf dteje Cage wurde von 59 cnglijden Coclleuten 
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und mebreren Geiſtlichen unterzeidnet, aber Bapft Snno- 
cenz X. erfldrte, daß alle Unterzeichner in die auf Leugnung 
der Papftgewalt geſetzten Cenfuren (als Ercommunication 
u. ſ. ww.) verfaller feien. Go blieben die Pönalgeſetze gegen 
die RKatholifen noc) iiber ein Jahrhundert in Kraft. Früher 
don hatte Paul V. den von König Safob I. fiir die Kae 
tholifen vorgefdjriebenen Treu-Eid verdammt, was die Hin- 
ridjtung einer betraidtliden Anzahl von ihnen zur Folge 
hatte (Dodd, Church History of England, ILI. 288 Trac- 
tatus dogm. et schol. de Ecclesia. Romae 1782 IT. 245). 

32) Nach papftlidjer Lehre können die Päpſte aud) 
jedes Geliibde, welches ein Menſch Gott gethan, aufheben 
oder andere dazu bevollmadtigen, ja ſelbſt folde Vollmachten 
gum Voraus fiir fiinftig erft abgulegende Gelübde gewähren. 
So haben die Papfte den Beichtvatern von Fiirften die Ge- 
walt ertheilt, den Monarchen von jedem Geliibde, das er 
etwa fiinftig thun, dann aber tvieder berenen möchte, gleid) 
gu entbinden. (D’Achery, Spicil. IT, 721.) 

33) Die Papfte haben durch Ertheilung von Abläſſen 
erflart, dag ihre Gewalt fic) auch über das Fegfeuer er— 
ftrece, und dag es von ihnen abhdnge, die dort befindliden 
Verftorbenen Hherauszufiihren und fogleid) in den Genuf 
der himmliſchen Seligkeit gu verfegen. Go hat Papft 
Sulius IL. dem von Kaijer Maximilian erneuerten Mitter- 
orden des Heil. Georg das Vorrecht verliehen, daß dte Ritter 
mit Anlegung des Ordensfleibes: confessi et contriti, a 
poena et a culpa et carcere Purgatorii et poenis ejus- 
dem mox et penitus absoluti et quittati esse debeant, 
plane et libere paradisum et regnum intraturi (Acta 
Sanctorum Bolland. 23. April p. 157). 

Damals oder furg vorher (1500) ward aud) in Rom 


504 Römiſche Briefe vom Concil. 


zum erftennial die Lehre aunfgebradt, daß die Papfte die 
Gewalt, eine oder mehrere Seelen aus dem Fegfeuer yu 
befreien an einzelne Altäre durch befondere Privilegien 
knüpfen fonnten. 

34) Der Papft fann auch eine Ehe auflöſen, indem er 
den einen der beiden Gatten mit dem großen Bann belegt und 
ihn dadurch fiir cinen Heiden und Unglaubigen erflirt. Go 
hat Urban V. im Sabr 1363, als er den Herzog von 
Mailand Bernabé Visconti bannte, thn und alle feine Kinder 
aller Rechte und alles Cigenthums beraubte und feine Unters 
thanen vom Cid de8 Gehorjams gegen ihn entband, gugletd 
aud) jeine Gattin für frei cinen Wndern gu heirathen ere 
Hart (Uxorem ejus uti Christianam a vinculo matri- 
monii cum haeretico et infideli liberavit. Spondani 
Annales eccl. contin. II. 595). 

35) Innocenz ILI. hatte ihm dic Wege bereitet, in: 
dem ev (Deer. de transl. c. 2,3,4) die Lehre aufftellte: das 
Band gwijden dem Bifchof und feinem Sprengel fei nod) 
ſtärler als das cheliche gwifden Dann und Weib, und da- 
her fiir Menſchen ebenſo unauflöslich als das legtere; jenes 
könne nur Gott auflöſen, und als Stellvertreter Gottes der 
Papſt, womit zugleich geſagt war, daß der Papſt, und nur 
er allein, auch ein obwohl gültiges Eheband auflöſen könne. 

36) Nach päpſtlicher Lehre iſt es löblich und chriſtlich, 
daß ein Mann, der einem Weib eidlich die Ehe verſprochen 
hat, dieſes Weib durch eine zum Schein eingegangene Ehe betrüge 
und dann das Eheband zerreißend in ein Kloſter gehe. 
Dieſe Anweiſung (zugleich Betrug und Schändung des Sa: 
eraments git begehen) hat Alexander III. im Jahre 1172 
gegeben, und fie ift in das anf päpſtlichen Befehl verfagte 
lirchliche Gefegbud) aufgenommen worden (Deer. 4, J. 16). 
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37) Nad) papftlicjer Lehre begeht derjenige das Vers 
bredjen des Gogendienftes, welder dem von einem beweibter 
Priefter gehaltencn Gottesdienft beiwohnt, denn der von 
einem foldjen ertheilte Segen wird zum Fluche. Dieſe 
Lehre hat Gregor VII. (dist. 87, c. 15) im Ddivecten 
Widerfpruch mit der Lehre der alten Kirche und jelbft mit 
der Heutigen Theologie aufgeftellt. Sie ift längſt allgemein 
verworfen (Concil. Gangrens. can. 4). 


38) Nad) päpſtlicher Lehre fteht es in der Gewalt der 
Päpſte fiir geletftete Oienfte aud) einen höheren Grad der 
Seligfett gu verleihen. Go verhieß Mifolaus V. Allen, 
welde gegen Wmadeus von Gavoyen (Gegenpapſt Felix V.) 
und deſſen Anhänger die Waffen ergreifen wiirden, neben 
Nachlaſſung aller Sünden anch eine Vermehrung der himm— 
liſchen Seligkeit und ſchenkte gugleic) die Vander und Be- 
jigungen derjelben dem König von Frankreich (Concil. Coll. 
ed. Labbe t. XIII, p. 1322, 1323). 


39) Nach päpſtlicher Lehre ift eS eine falſche und vere 
dammenswürdige Behauptung, dak ein Chrift durch die Furdt 
vor einer ungerechten Excommunication fid) nicht abhalten 
laſſen dürfe ſeine Pflicht zu thun. Das Gegentheil iſt wahr. 
Go Clemens XI. in der Bulle Unigenitus, Sag 91. 

40) Mach päpſtlicher Verſicherung werden diejenigen, 
weldje mit dem Scapulicr der Carmeliter befleidet geſtorben 
find, vermige einer dem Papſt Sohann XXIV. gu Theil 
gewordenen Offenbarung, ftets am nächſten Gonnabend nad) 
ihrem Tode von der Sungfrau Maria aus dem Fegfeuner 
abgcholt und direct in den Himmel eingeführt. Go die 
Bulle Sabbathina, weldje von Alexander V., Clemens VII, 
Pius V., Gregor XIII. Paul V., vow dem legteren nad 
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{anger und forgfiltiger Prüfung und mit Sndulgengver- 
leihung beftitigt worden. ift (cf. Amort de Indulgg. I., 146) 
41) Nach päpſtlicher Entſcheidung ift es ein Exceß der 
Extravaganz und Narrheit und eine verabſcheuungswürdige 
Neuerung, das rimifde Meßbuch in eine Landesfprache gu 
fiberfepen. Dammit wird die Majeſtät des in den lateini- 
ſchen Worten gefakten Ritus geſchändet und mit Füßen ge: 
treten, wird die Dignitét der Heil. Meyfterien den Augen 
des Pöbels preisgegeben, wird Ungehorjam, Verwegenheit, 
Frechheit, Aufruhr uebſt vielem andern Unheil ergeugt. 
Die Verfaſſer ſolcher Ueberſetzungen ſind „Söhne des Ver—⸗ 
derbens.“ So wörtlich Alexander VII. in dem Breve 
vom 12. Januar 1661 bei D'Argentrè, Collectio judiciorum. 
Paris 1728. III. 297. (Gleidhwohl ift in Frantreid, Eng: 
land, Deutſchland das itberfegte Miſſale allgemein verbreitet 
und wird gerade vom den Frömmſten täglich gebraucht.) 
42) Zins gu nehmen von ausgeliehenem Geld ift nad) 
päpſtlicher Lehre jdjwere Giinde, und, wer es gethan, ift 
zur Rückerſtattung verpflidtet. Durch die päpſtliche Gefeg- 
gebung wurde daraus (unter dem Namen Wucher) ein fird: 
liches, vor den geiftlidjen Richter gehöriges Verbrechen ge— 
macht. Der von den Päpſten aufgeftellte Grundfag war: 
Es ift widerredhtlid) und fiindlich, cine Vergittung fiir die 
Nutzung eines geliehenen Capitals gu begehren. Auf alles 
im weiteften Umfange, was der Darleifer über das Capital 
vergiitet erbielt, auf jede Gattung von Zinfen, auf Handels⸗ 
gejchafte u. f. w. wurde der Begriff des ftreng verbotenen 
Wuchers erftredt. Go hat Clemens V. die Vertheidigung 
des RinSnehmens fiir Kegerci erfldrt und dic Strafen des 
päpſtlichen Rechtes gegen Häreſie darauf gefegt (Clementin. 
l. 5, de usuris, tit. 5) Die folgenden Päpſte, Pins V., 
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Sixtus V., beſonders nod) Benedict XIV., find bei dieſer 
Verdammung alles Rinsnchmens geblieben. Die Folgen 
waren, dak gerade der wirkliche Wucher dadurd) befirdert 
wurde, daß manderlet Umgehungen und täuſchende Contracte 
im praftifden Yeben an die Stelle traten, daß der Wohl⸗ 
ftand ganger Lander geſchädigt ward und die Blithe de8 
Handels und Verkehrs — aus fatholijden Landern ver- 
bannt — proteftantifden gu gute fam. 


LVII. 


Rom, 18. Juni. Die großen Verdienſte Cardoni's 
ſind endlich gebührend belohnt worden. Er war bisher nur 
Erzbiſchof von Niſibis, einer Stadt, die längſt nicht mehr 
exiſtirt; jetzt iſt er Archivar der römiſchen Kirche geworden. 
Ihm vor allen war im vorigen Jahre das wichtige My⸗ 
ſterium der neuen Dogmenſchöpfung anvertraut; das Ge⸗ 
lingen des Plans erforderte damals nod) die ſtrengſte Gcheim: 
haltung; die Biſchöfe, abgeſehen ñatürlich von den bereits 
eingeweihten, ſollten unvorbereitet und arglos erſt nach Rom 
gezogen und dann mit der Frage überraſcht werden. Wäre 
es ſchon im Frühjahr 1869 bekannt geworden, daß das 
Concil gerade um der Unfehlbarkeitslehre willen gehalten 
werden ſolle, ſo hätte leicht das ganze Unternehmen ſcheitern 
können. So wurde denn die Sache in Cardoni's erprobte 
Hände gelegt; er wußte ſie ſo zu führen in der Commiſſion, 
daß die Biſchöfe nichts Sicheres erfuhren, und ſeine Arbeit 
über die Unfehlbarkeit iſt — man ſagt freilich ſehr ver⸗ 
ändert und durch die Jeſuiten revidirt — erſt im April 
gedruckt worden, Die Belohnung Cardoni's iſt zugleich dir 
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PBeftrafung Theiners, der nun fiir jeinen Ciemens XIV. 
und fiir die Mittheilung eines ArtifelS der Tridentinijden 
Geſchäftsordnung an einige Biſchöfe büßen mup. Das 
Ardhiv ift ihm von nun an verjdlofjen, er hat bereits die 
Schlüſſel an Cardoni ablicfern müſſen, obgleich cr nominell 
in feiner Stellung bicibt. Theiner ijt, wie jeder deutſche 
Gelehrte weig, der nad) Rom gefommen, äußerſt zurück— 
haltend gewejen in Deittheilungen und höchſt vorfidtig in 
jeinen eigenen Publicationen; er hat ſtets Alles unterdrückt, 
was romijdes Mißfallen erregen und einen Schatten auj 
die dortigen Machthaber fallen. laſſen fonnte. Unter jeinem 
Vorgänger Marini war e8, wie deutide und frangofijde 
Gelehrte (Pertz, Raumer, Cherrier) und das britiſche 
Muſeum bezeugen finnen, vicl leichter, Cinjidt von Docu: 
menten und ſelbſt Wbjchriften gu erlangen — freilich gegen 
gute Bezahlung. Theiner, feiner Beſtechung gugdnglich, 
wußte, dag er Feinde und Neider in Fille habe, die ihm 
auflauerten, hiitete fid) alfo dngftlid), ihnen einen Vorwand 
dargubieten. Wher die Makel, ein Deutſcher gu jein, dieje 
Erbjiinde flebte ihm dod unvertifgbar an; er war fein 
Reiſach und vermodjte nidjt ſich zu italianijiren. Große 
Freude im Gesi, im Germanicum, in bder Casa della 
Civilta! 

Das Hauptvergehen, weldes Theiner gur Laft gelegt 
wird, ift, dag er cinigen Bijdsfen, namentlid) den HL. 
Hefele und StroRmayer, einen Artifel der Geſchäfts— 
ordnung des Lridentinifden ConcilS mitgetheilt habe. Diefer 
Urtifel zeigt alferdings den auffallenden Widerſpruch zwiſchen 
der heutigen und der damaligen, zeigt, dak die Tridentiniſche 
Synode fic) freier bewegen fonnte, alS die Vaticaniſche. 
Aber man hatte ja Hefele ſchon im Frühjahr 1869 die 
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bezüglichen Acten des Tridentiner Concils mitgetheilt, und 
er kannte den Artikel ohne Theiners Zuthun. 

Inzwiſchen iſt die leidenſchaftliche Erbitterung in den 
maßgebenden Kreiſen jedenfalls nicht in Abnahme begriffen. 
Den drei vornehmſten Organen des päpſtlichen Hofs, der 
„Civiltà“, der, Unita”, und dent, Univers", ift augenſchein— 
lid) die Parole anSgetheilt worden: die „liberalen Katholifen” 
wetteifernd als die heillofeften und gefährlichſten Menſchen 
gu ſchildern. Für den Augenblick gibt es fein abfcheulicheres 
Wefen als einen Katholifen, der dem Unfehlbarkeitsdogma 
abgencigt ijt und die Rirdenlehre nicht in Widerfprud) mit 
den Gefegen feines Landes gebracht fehen möchte (das ift 
nämlich ein ,liberaler” Katholik); die fo denfen, find nod 
jclimmer alS die Freimaurer. Die ,,Civilta” fagt: fie 
find der „Sache Gottes“ gefährlicher als felber die Wtheiften. 
Aud) „ſchon dagewefen.” Mian weiß, wie die Beidtvater 
La Chaiſe und Le Vellier dem viergehnten Ludwig Far 
gemadt Hatten, daß cin Sanfenift viel ſchlimmer und ge- 
fährlicher jet al8 ein Wtheift. 

On Klöſtern und Mädchenpenſionen ift der neue Glau- 
benSartifel bereits jo fraftig, dag er Wunder wirft. Das 
Univers” bringt aus Vienne vom 24. Mai eine guéri- 
son miraculeuse obtenue par un acte de foi 4 l’infalli- 
bilité du Vicaire de Jésus-Christ. Dag find indeß RKleinige 
feiten tm Wergleid) mit den viel größern und ſchwerern 
Wundern, welde das Dogma nod) wird gu Stande bringen 
müſſen. Wenn das englifdhe Sprichwort Recht Hat, gibt 
es nichts hartndcigeres al8 — Thatſachen; diefe aus der 
Geſchichte weggubringen over umzugeftalten, foll noch ſchwerer 
fein, alS Berge gu verjegen. Hier in Rom wird nun gwar 
täglich verſicher: das Dogma habe die Gefchicjte bereits 
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befiegt, aber dieje anticipirten Siege miiffen doch, wenigſtens 
fiir alleS Land nördlich der Alpen, erft nod) erfodten 
werden, und da wird eS denn ohne groge Mirakel nidt 
abgehen. Dod) den Sefuiten Hat es befanntlid) gu keiner 
Reit an Ghaumaturgen gefehlt — auc) auf dem hiſtoriſchen 
Gebiet haben fie das Unmögliche zu verwirklichen ver- 
ftanden. 

Dap einige der englijdhen Biſchöfe ſich als Gegner der 
Unfehlbarfert erweijen, ſcheint beim Papfte gang befonderen 
Unwillen gu erregen, wahrjdeinlih, weil er durd) Manning 
belehrt worden ift, dag gerade die Englander vor allen in 
ihm ein Gefäß und Organ des Heil. Geijtes verehrten. 
Go hat er denn jiingft vor einer Geſellſchaft von Frangojen 
fiber den Biſchof Clifford von Clifton in den bitterſten 
Worten fic) ausgelajfen und diejen Mann, den die meijten 
Anweſenden nidjt einmal dem Namen nach fannten, niedriger 
Rachſucht bejduldigt; er wiffe es ex certa scientia, daß 
Clifford nur deSwegen nidt an feine papftlidje Unfebl- 
barfeit glauben wolfe, weil er ihn nicht gum Erzbiſchof von 
Wejtminjter gemacht habe. Cs gibt vielleiht im gangen 
Concil feinen Dann, dem jedermann in ſolchem Grade die 
villige Entäußerung jedes ehrgeizigen Gedanfens gutraute, 
wie dem Bifdof von Clifton. Der Anblick des Gebrauchs, 
ber von der höchſten irdijden Stellung nad 24jahrigem 
Befig gemadt wird, crregt ein peinlides Gefiihl bei der 
einen, Hohn und Verachtung bei den andern. 

Das Verfahren der Hofpartei wird in der Chat em- 
pirend, man awingt ſchon gréftenthei(s bejahrte Männer 
in einer Reit, in weldjer jeder, der irgend fann, Rom gu 
verlaffen pflegt, hier gum offenbaren Schaden ihrer Gefund: 
heit ausgubarren; viele von thnen, an ein gang andered 
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Klima gewöhnt, fiihlen fic) phyfijd) leidend und erſchöpft; 
man behandelt fie wie Gefangene und geftattet ihnen nidt 
einmal einen Ausflug gur Erholung ohne Cinwirfung einer 
{peciellen Erlaubniß. Seit dem Rücktritt des erften Na— 
poleon iſt wohl der egoiſtiſche Abſolutismus in der chriſt⸗ 
lichen Welt nicht mehr ſo unverhüllt und rückſichtslos auf⸗ 
getreten, wie es jetzt in Rom geſchieht. Wenn es hier 
neben den Hofſchranzen auch noch Perſonen gäbe, welche dem 
Papſt of8 Freunde einen Rath ertheilen könnten, fo müßten 
fie ihm fagen: ſchon feine Ehre vor der Welt erfordere es, 
dag er dieſem qualvollen Ruftand ein Riel jege und den 
Biſchöfen, von denen ſchon viele hier geftorben, abgureifer 
geftatte. Aber, wie wir bereits berichtet, felbft Wntonelli 
verheblt eS nicht, daß er in Wllem, was das Concil betrifft, 
fein Wort zu fagen habe, und was die andern angeht, fo 
geniigt e8 wohl, tranSalpinifde Leſer gur Orientirung über 
die Lage mit einem Wrtifel der hieſigen Hofetifette bekannt 
gu maden. Wenn der Papft nicft, muß der gerade bei 
ihm befindliche Prälat ſogleich auf die Kniee niederfallen und 
in diefer Pofitur feinen Wunſch haudjen. Seder Menſch ift 
am Gnde das, was feine Umgebung anus ihm gemacht: hat, 
und Pins hat nun 24 Sabre lang Alles vor fic) anf den 
Knieen liegen fehen und ift tagtiglid) mit Huldigungen und 
Adorationsformeln iiberjdhiittet worden, deren Wirfungen 
man in einigen Raijerbiographicn des Suetonius nache 
leſen fann. 

Die Gefchichte mit dem Fürſtbiſchof von Breslau, deu 
man nidt aus Rom hinausließ, ift beigelegt worden, indem 
Antonelli dem Pralaten Cntfchuldigungen machen lief. 
Die Makregel der Pagvifum-Verweigerung folle fid) nur 
auf die Orientalen begiehen, dicfe würden alferdings in 
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Rom, arch gegen ihren Willen, feftgehalten; aber indem der 
Polizeibeamte da8 auc) auf Deutſche ausgedehnt, habe er 
feine Onftructton überſchritten und folle ftrenge beſtraft 
werden. Förſter erwiederte: er wünſchte die nicht, gumal 
‘Cardinal De Wngelis in feiner Note die Anſicht des Pos 
ligetbeamten vollfommen gebilligt habe. Die Gace hat fid 
indeß wiederholt, dem Weihbifdof von Erlau in Ungarn, 
der einen Ausflug nad) Neapel machen wollte, wurde das 
Viſum von der römiſchen Polizet verweigert, weil er feine 
Erlaubniß von dem Secretir, Biſchof Feßler, vorgeigen 
koͤnne. 
Der Franciscaner-Lector Hötzl Hat eine höchſten Orts 
befriedigende Erklärung ausgeſtellt und iſt nun wieder zu 
Gnaden angenommen; nur ſoll er noch bleiben und das 
Feſt des 29. Juni mitfeiern helfen, denn an dieſem Tage 
wird, wie wenigſtens Pius noch vor acht Tagen überzeugt 
war, die Proclamation des neuen Glaubensartikels mit 
allem erſinnlichen Pomp erfolgen. Wir leben in ſehr hue 
manen und menſchenfrenndlichen Zeiten, und ſo iſt denn dem 
guten Pater von München hier, das Martyrium der Hitze 
abgerechnet, durchaus kein Leid widerfahren. Er iſt belehrt 
worden, der genins loci hat das ſeinige gethan, ſein ſpa⸗ 
niſcher Ordensgeneral hat ihn blos am gewiſſe Ordens⸗ 
beſtimmungen erinnert — und ſo iſt denn ſeine Bekehrung 
ſehr ſchnell, ſehr leicht und ſehr glücklich von ſtatten gegangen. 
Man hat ihm, glaub' ich, nicht einmal gedroht, ihn an die 
Inquiſition abzuliefern, und auch dort würde es ihm immer 
noch nicht ſo ſchlimm ergangen ſein, wie es Galilei im 
Jahre 1633 daſelbſt erging. 

Ehe ich Ihnen von den Vorgängen der letzten Tage 
in der Aula berichte, müſſen Sie mir geſtatten, auf die 
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Verhandlungen und Creigniffe des 3. Suni zurückzugreifen. 
Ich fenne fie jet genauer als gur Zeit, wo id) meinen 
Bericht abfakte; fie find widtig und, wie fic) jest schon 
zeigt, folgenreich genig, um beftimmtere Angaben nicht tiber- 
flüſſig erſcheinen gu laſſen. 

Auf Anregung des der Mittelpartei angehörigen Cars 
dinals Bonnechoſe hatte gleich nach der Sitzung am 
2. Juni Cardinal de Angelis beim Papſt angefragt, ob 
er nicht in Betreff der unerträglich gewordenen Hitze und 
der ſchon allzu Lange dauernden Abweſenheit fo vieler Bi⸗ 
ſchöfe von ihren Sprengeln eine Vertagung des Concils 
geſtatten wolle. Die Antwort war entſchieden verneinend: 
ſo lange die jetzt vorliegende Materie, das Schema vom 
abſoluten und unfehlbaren Papſte, nicht zu Ende geführt 
ſei, dürfe keine Vertagung eintreten. Damit hatte die Mehr⸗ 
heit den Wink erhalten, den ſie ſofort am folgenden Tage 
benützte, wie denn ſchon ſeit einigen Tagen der Wunſch, 
die Vorträge oder Reden abzuſchneiden, vielfach laut ge— 
worden war. 

An dieſem Tage, dem 3., ſprach der Biſchof von Pitts- 
burg in Mordamerifa gegen die Unfch{barfeit und verthei- 
digte die Katholiken feiner Heimath, denen dieje Lehre bis- 
ber fremd geblieben fei; gleichwohl ſeien fie echte Ratholifen, 
jeten e8 in ihrem Leben und Thun, nicht blos dem Namen 
nad) Wie die Staliener. Gofort fiel Capalti über ihn her 
und legte ifm Schweigen auf. Ihm folgte Biſchof Oinkel 
von Augsburg. SGeneftrey von Regensburg hatte in der 
vorausgegangenen Sitzung die hod) aufhordjenden Prälaten 
verfidjert: ganz Deutſchland, ſoweit es katholiſch, denke genau 
fo wie er, Hr. Seneſtrey, dente, nämlich gang infallibi- 
liſtiſch; Jedermann fei da Langit ſchon von tiefer Zerehrung 
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In den jüngſten Tagen erlebten wir auch eine Adreſſe von 
40 Kammerdienern der Coneilsväter, welche „hingeworfen 
vor den heiligſten Füßen des Papſtes ängſtlich ſich ſehnen, 
an den heilſamen Früchten (saluberrimi frutti) der Unfehl⸗ 
barfcit und an dem Jubel aller wahren Gläubigen aber 
das Decret - derfelben Theil nehmen gu können.“ In der 
„Unitäà cattolica” ift der Wortlaut des merkwürdigen 
Documents nicdcergelegt. 

Dazwiſchen läßt fid) dann aud) das Oberhaupt felbft 
in nachdrucksvoller Weife vernehmen. Die Tedeschi find, 
trom der Seneftrey fden Verfiderungen, gegenwärtig febr 
ſchlimm angeſchrieben. Gin Schreiben des piipftliden Se: 
eretärs (im „Univers“ vont 2. Suni) bezeichnet die Oppo: 
nirenden als amateurs de nouveautés dangereuses, und 
eben crfahre id), dak der Papft in cinem Breve an den 
Nuntins Chigi in Paris vow feiner Unfehlbarkeit als „ener 
frommen Lehre” redet „welche fo vicle Sahrhunderte bin- 
durch nicmand in Zweifel zog.“ Dicfer Ausdruck erregt 
eigene Gedanken. Daß der Papſt dies im guten Glauben 
ſagt, iſt gewiß, daß er nicht auf dem Weg eignen Studiums 
dazu gekommen iſt, ebenſo gewif. Man hat ihn mit dieſer 
monſtroſen Lüge, die gewiß nicht ein einziger nur halb ge⸗ 
bildeter Infallibiliſt vertreten wird, hintergangen und ihn 
ſo in dieſe verhängnißvolle Bahn hineingetrieben. Wer auch 
nur einen Blick in die römiſchen officiellen Geſchichtswerke, 
in Baronius, oder Orſi, oder Saccarelli, geworfen 
Hat, kann unmöglich im Ernſte behaupten, daß niemand 
viele Jahrhunderte hindurch an der päpſtlichen Unfehlbar⸗ 
keit gezweifelt habe. Dieſes Wort lüftet den Vorhang und 
läßt uns einen Blick thun in die Werkſtätte, in welder das 
Pandora-Gefäß verfertigt worden iſt, deſſen Deffnung be⸗ 
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vorfteht. Die Sheologen werden in Zufunft nicht ermangeln 
das gewidtige Wort: ,nicmand in viclen Sahrhunderten,“ 
gu verwerthen, und id) fiir meinen Theil möchte wie Gra- 
ziano gu Shylod fagen: „Ich danfe dir, dag du mid) da8 
Wort gelehrt.” 


Cardinal Schwarzenberg, der am 7. d. gegen das 
gweite Capitel fprad), wurde, glaub’ id), nicht unterbrocjen, 
wohl aber widerfubr dies an demfelben Tage dem 84jah- 
rigen Biſchof von Biella, Lofanna; e8 wurde vorgegeben, 
er bleibe nicjt bei der Gace. Der Greis ift bei feiner 
fejten und klaren Ginnesweife, und als lebendiger Beweis, 
daß man and) al8 Staliener entfdhicbencr Gegner der Une 
fehlbarfeit fein fonne, der Hofpartet eine doppelt unange- 
nehme Erſcheinung. In der internationalen Verſammlung 
bei Rauſcher wurde am 8. d. M. beſchloſſen, daß beſon— 
ders das dritte Capitel in Reden beſtritten werden ſolle. 


In dieſem dritten Capitel des Papſt-Schema's handelt 
es ſich allerdings um ſehr ernſte folgenſchwangere Dinge. 
Die Biſchöfe ſollen mit dieſem Capitel bekennen, daß alle 
Menſchen direct und unmittelbar dem Papſt uuterworfen 
find, das heißt das ſogenannte Papalfyftem ftatt des alten 
epiffopalen ſoll in der Kirche gum alleinherrſchenden gemacht 
werden. On diefem Syſtem ift fiir den Cpijfopat als alts 
firchliche Inſtitution fein Raum mehr; es gibt nod) Bijdife 
als papftlide Commiſſäre, weldje jo viel Gewalt befigen, als 
der Papft ifnen gu itberlaffen fiir gut findet, und weldje 
da gebieten und ordnen, wo der Papſt nicht direct einwirft; 
aber es gibt feinen Cpiffopat mehr; eine Stufe der Hie— 
_ rardie wird damit weggeräumt. Die Perfonen, welche den 
Sitel Biſchöfe filhren, find dann von den alten wirklichen 
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Biſchöfen völlig verſchieden; wie fie nits mehr mit dem 
höheren Lehramt (magisterium) 3u thun haben, ſo haben 
fie aud) feine eigene Gewalt, feinen eigenen Wirkungskreis 
mehr, fondern nur Functionen und iibertragene Vollmadten, 
in die der Fapjt oder jeder von ihm Oelegirte nad Gut 
dinfen ecingreifen fann. Und nun hat der Erzbiſchof Le- 
damps von Medeln, dem das nod) zu wenig ift, aud 
vier Ganones cingebradt, welche die Vertheidiger des Epi— 
jfopaljyftems mit dem Anathem belegen. Das hat dod 
aud) mehrere Biſchöfe der Miehrheit bedenklich gemacht. 
Dieſe vier Canones find fo bezeichnend fiir da8, was er: 
ftrebt wird, dag jie bier anfbewahrt gn werden verdienen: 


1) Si quis dixerit Romanum Pontificem habere 
quidem in Feclesia primatum jurisdictionis, non vero 
etiam supremam potestatem docendi, regendi et guber- 
nandi Ecclesiam, perinde ac si primatus jurisdictionis 
ab illa suprema potestate distingui posset — ana- 
thema sit. 


2) Si quis dixerit talem potestatem Romani Pon- 
tificis non esse plenam, sed divisam inter 8. Pontifi- 
cem et episcopos, quasi episcopi a Spiritu S. positi 
ad Ecclesiam Dei docendam et regendam sub unico 
summo pastore etiam divinitus vocati fuerint, ut in 
suprema potestate totius Ecclesiae capitis participent 
— anathema sit. 

3) Si quis dixerit snpremam in Ecclesia potesta- 
tem non residere in uuiversae Ecclesiae capite, sed 
in episcoporum pluralitate — anathema sit. 

4) Si quis dixerit Romano Pontifici datam quidem 
esse plenam potestatem regendi et gubernandi, non 


Adtundfiinfsigfter Brief. 521 


autem etiam plenam potestatem docendi universalem 
Eeclesiam, fideles et pastores — anathema sit.*) 


LVIII. 


.Rom, 21. Suni. Was ich Ihnen in dieſem Briefe 
gu melden babe, ift fo widtig, dag id) rathfam finde, es 
aug der gejdichtlicjen Reihenfolge der Ereigniſſe heraus- 
zuheben und meinem ausführlichen Bericht iiber die Creig- 
nifje vom 8.—17. Sunt vorangehen zu laſſen. 

Seit Samftag halt cin Ereigniß alle um das Goncil 
ſich intereffirenden Streife in Athem. In der That fonnte 
aud) nichts unerwarteter fein, als daß, in einem Zeitpunkt, 
in welchem die Oppofition gwar aus Gewiffenbhaftigteit nod 
fampft, aber dod) an dem Sieg ihrer Gache fiir jest ſchon 
beinahe verzweifelt, ihr ploglic) in der Perjon eines römi— 
jden Cardinals cin Bundesgenojfe- wurde, der um fo höher 


*) 1) So einer fagt: der Römiſche Papft habe gwar in der 
Kirche den Primat der Burisdiction, nidt aber aud die oberfte We- 
walt die Kirche gu lehren, gu leiten und 3u Lenten, als ob der Primat 
ber Jurisdiction von jenev oberften Gewalt getrennt werden könnte 
— der fei im Bann. 2) So einer fagt: fothane Gewalt des Rimijden 
Papftes fet nicht eine volle, ſondern getheilt gwifden dem heil. Papft 
und den Bifdofen, als ob die Biſchöfe, von dent heil. Geift gur Be- 
lehrung und Leitung der Kirche unter einem höchſten Hirten einge- 
fest, aud) von Gott berufen worden waren, an ber oberften Gewalt 
des Hauptes der gangen Kirche Theil zu nehmen — ber fet in Bann. 
8) So einer fagt: die oberfte Gewalt in ber Kirche rube nicht in dem 
Haupte der gangen Kirche, fondern in ber Bielheit ber Biſchöfe — 
der fet in Bann. 4) So einer fagt: dem Röomiſchen Papfte fet gwar 
die volle Gewalt verliehen, bie ganze Kirche, Glaubige und Hirten, gu 
leiten und gu lenken, nicht aber aud volle Gewalt fie gu lehren — 
der fet in Vann, 
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anzuſchlagen ift, alS er nidjt nur im eigenen Jtamen ſprach, 
fondern feine Rede mit den 15 Biſchöfen des Ordens, dem 
er ſelbſt angehirt, berathen hatte. Bon vielen Seiten hire 
id) in der That die Rede des Cardinals fiir das uner— 
wartetfte, wichtigfte Ereigniß des Concils erklären. Aller: 
dings wird man dabei nicht verfennen diirfen, dak Guibi’s 
muthige Rede durchaus nidt vollftdndig die Tendenzen der 
Oppofition reprajentirt; aber dennoch mug conftatirt werden, 
dak der Bruch mit der Mehrheit durd) ſeine muthigen Worte 
vollftandig und, wie wir glauben, unbetlbar wurde. Um die 
Tragweite der erwahnten Rede fennen gu lernen, diirfte es 
von einiger Bedeutung fein, über dte Perfon des Redners 
kurze Notizen vorauszufdicen. 

Der jevige Cardinal Guidi gehört faft ununterbroden 
jcit feinem Gintritt in den Dominicaner-Orden dem Klojter 
der Minerva an. Lange Beit war er aud) an der mit 
dicjem Kloſter verbundenen theologifden Lehranſtalt Profeſſor 
und erfrente fich als foldher de3 woblverdicnten Rufs eines 
fehr gelehrten und ftreng orthodogen Mannes. Als daher 
vor ctwa elf Sahren Pius IX. durdaus guverlaffige und 
gelehrte römiſche Theologen an die Univerſität Wien ju 
jenden wünſchte, um der jungen Geiftlichfeit echt romijde 
Wiffenjdhaft und LebenSanjdjauung beigubringen, da ficl des 
Papftes Auge auf P. Guidi. Nad mehrjährigem Wirt 
fam er, mittlerweile gum Cardinal ernannt, nad) Rom guriid, 
und kurz darauf wurde er Erzbiſchof von Bologna. La 
die italienifdje Regierung feinem Aufenthalt bdafelbft fein 
Hinderniß in den Weg gu legen verſprach, begab er fic) aud 
wirlid) an feinen Biſchofsſitz. Cr fand aber bald, daf hier 
ſeines Bleibens nicht jei. Bei der berüchtigten Mortara: 
Geſchichte hatte fic) nämlich der Dominicaner-Orden ftart 
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compromittirt, und fo ließ fic) der bolognefijde Pöbel wie- 
derholt gu den bedauerlidften Oemonftrationen gegen den 
nenen Erzbiſchof als Mitglied des gehaften Ordens hin- 
reigen. Der Gardinal-Crgbifdof fehrte darum nad Rom 
zurück und verwaltete von bier aus feine Divcefe. Hier 
war er eincr der Giinftlinge des Papſtes, allein fchon nach 
einem Sabr hatte Guidi durd) feinen Freimuth die papft- 
fiche Gunft verjdergt. Bn ftiller Zurückgezogenheit beſchäf⸗ 
tigte er fic) jeitdem mit theologifden Studicn, und man 
wußte ziemlich beftimmt, wie er hinfichtlich der perſönlichen 
Snfallibilitat de3 Papftes dachte. Schon vor mebhreren 
Monaten hatte er die Dominicaner-Biſchöfe in der Minerva 
in dieſer Wngelegenheit verjammelt. Ceine Wnfidt drang 
turd, und als der den Jeſuiten ergebene, vom Papſt dem 
Orden aufgedrungene General P. Sandel, den fie anftands- 
halber beigezogen Hatten, eine Preffion auf fie ausguiiben 
verſuchte, erklärten fie ihm: fie ſeien Biſchöfe und haben als 
foldje nur ihr Gewiffen gu fragen, wenn fie al8 Ridter im 
Gfanben cinberufen feien. Damals begaun in dem ofnebin 
in zwei Ridtungen gefpaltenen Orden eine merfrwitrdige 
Agitation. Es folgte eine Preffion nad) der andern. Co 
croffucte man damal8 eine fogenannte Afademie de heil. 
Thomas. Der Prafident hatte faum den Präſidentenſtuhl 
eingenommen, alS er in längerer Rede die Lehre des hel. 
Thomas und des Ordens über die Infallibilität des Papftes 
in tactlofefter und animofefter Weife vor feinem biſchöflichen 
Publicum darlegte. Cin Qominicaner-Bifdhof brachte zum 
befondern Wohlgefallen des Pupftes and) cine Infallibilitäts⸗ 
adreſſe ſeiner biſchöflichen Ordensgenoſſen zu Stande. Cann 
folgte eine Reihe Schriften, worin namentlich gegen Janus 
der heil. Thomas vertheidigt wurde. Einem Ordensmit—⸗ 
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gliede verbot der General Sandel ,weder äußerlich nod 
innerlic) vow der Infallibilität gu fprechen,” und eben preift 
die , Civilta Cattolica” vom 18. Suni den Gereral, der 
einer foldjen infallibiliftijden Schrift eines Oominicaners 
die Wpprobation vorausſchickte, daß von jeher im Domini: 
caner-Orbden die papjtliche Snfallibilitat als fatholifde Wahr⸗ 
heit feftgehalten worden jei. 

Unter folden Umftinden war man um fo weniger ge 
fagt, dag Cardinal Guidi, im Gegenfag gu feinen nidt 
wenigen Gefinnungsgenofjfen im CardinalScollegium, den 
Muth haben würde einen Sehritt gu wagen, der ihm feine 
gauge flinftige Czifteng in Rom vergallen mug. Schon der 
erjte Sag der epodemadenden Itede mute den Zorm der 
Mehrheit auf den, wie fie meinten, confujen und pflidtoer: 
geffenen Cardinal concentriren. Guidi begann nämlich mit 
der Behauptung: die (vom Cpiffopat) getrennte und perjin 
liche Snfallibilitét des Papftes, wie fie im reformirten Capitel 
des Schema's ausgeſprochen fei, fet in der Kirche 613 zum 
14. Sabhrhundert, dieſes eingeſchloſſen, gang und gar unbe 
fannt. Aus der bibliſchen Offenbarung und Tradition jude 
man vergeben8 nach Beweifen fiir diefelbe. Die ganze 
rage, fuhr er fort, reducive fic) auf den Punt, ob denn 
je der Papft allein ohne irgend eine Mitwirkung der Rirde 
aud) nur ein Dogma definirt habe. Gr fiigte bei: fein 
Menſch fonne fic) der doctrina infusa (göttlich eingegoffencn 
Doctrin) riihmen. Cin Act finne infallibel fein, mie die 
Perjon. Seder infallible Act fet aber immer nur aus ber 
Kirche felbjt geſchöpft worden, und gwar entweder per cor- 
silium Ecclesiae sparsae oder per Concilium.*) Um ju 


*) Durch den Veirath der zerſtreuten Kirche ober durch ein Concil. 
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wiffen, quid ubique credatur, si omnes Ecclesiae con- 
cordent cum Ecclesia Romana*), ift die Snformation 
unumgänglich nothwendig. ach dieſer Prüfung fanctionirt 
der Papft finaliter die Lehre, wie der heil. Thomas fagt, 
und nur fo finne man mit Recht fagen: Omnes per Papam 
docent. Aus den jefuitijdhen Werfen de3 Perrone und 
Bellarmin bewieS er dann: In definiendis dogmatibus 
Papas numquam ex se solis egisse, numquam haeresim 
per se solos condemnasse.**) Als Guidi diefen Sag 
ausfprac, begann die Mehrheit unter Anfithrung de3 Sta- 
liener3 Gpaccaptetra, des Biſchofs von Smyrna, zu 
tumultuiren. Der Cardinal jah fic) auger Stand feine 
Rede fortzufegen. Cin Bifchof fchreit birbante (Gchurfe, 
Spigbube), nach anderen brigantino. Allein Guidi läßt 
fic) nicht au8 der Faffung bringen. antwortet vielmehr mit 
ftaunenSwerther Ruhe und Feftigfeit: er habe da8 Recht 
angehirt gu werden, niemand habe den Biſchöfen das Redht 
der Prafidenten eingerdumt: „Es wird nod) die Beit fom- 
men, we ihr Placet oder Non placet 3u fagen habt, und. 
dann fteht es Sedem frei, nach feinem Gewiffen gu handeln.“ 
Hier wurde zum erften Mal feine Rede mit autem Applaus 
unterbrodjen, und man hörte von allen Sitzen der Oppo- 
ſitionsbiſchöfe: Optime, optime! Manning, von ihn um- 
ftehenden Oppofitionsbifdsfen befragt: Etes-vous d’accord, 
Monseigneur? antwortete: Le Cardinal est une téte 
confuse. Da fonnte fich aber ein muthiger Bifchof nicht 


*) Um zu wiffer, was überall geglaubt wird, ob alle Rirden 
mit ter Römiſchen itbereinftimmen. 

**) Bei ber Definirung von Dogmen haben die Papfte nie aus 
fid allein gebanbdelt, nie haben fie aus ſich allein Häreſien ver. 


hammt 
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angufdlagen ijt, al er nit nur im eigenen Namen fprad, 
fondern feine Rede mit den 15 Biſchöfen des Ordens, dem 
er felbft angehirt, berathen hatte. Bon vielen Seiten hore 
id) in der Chat die Rede des Cardinals fiir das uner- 
wartetfie, widjtigfte Ereigniß bes Concils erfléren. Aller: 
dings wird man dabei nicht verfennen dürfen, daß Guidbi’s 
muthige Rede durdaus nist vollftindig die Tendenzen der 
Oppofition reprajentirt; aber dennod) mug conftatirt werden, 
daß der Bruch mit der Mehrheit durd) feine muthigen Worte 
volfftindig und, wie wir gfauben, unbeilbar wurde. Um die 
Tragweite der erwähnten Rede fennen gu lernen, dürfte es 
von einiger Bedeutung fein, fiber die Perfon des Redners 
kurze Notizen vorauszuſchicken. 

Der jetzige Cardinal Guidi gehört faſt ununterbrochen 
ſeit ſeinem Eintritt in den Dominicaner-Orden dem Kloſter 
der Minerva an. Lange Zeit war er auch an der mit 
dieſem Kloſter verbundenen theologiſchen Lehranſtalt Profeſſor 
und erfreute ſich als ſolcher des wohlverdienten Rufs eines 
ſehr gelehrten und ftreng orthodogen Mannes. Als daher 
vor etwa elf Jahren Pins IX. durchaus zuverläſſige und 
gelehrte römiſche Theologen an die Univerſität Wien zu 
ſenden wünſchte, um der jungen Geiftlidjfeit echt römiſche 
Wiſſenſchaft und Lebensanſchauung beizubringen, da fiel des 
Papſtes Auge auf P. Guidi. Nach mehrjährigem Wirken 
kam er, mittlerweile zum Cardinal ernannt, nach Rom zurück, 
und kurz darauf wurde er Erzbiſchof von Bologna. Da 
die italieniſche Regierung ſeinem Aufenthalt daſelbſt kein 
Hinderniß in den Weg zu legen verſprach, begab er ſich auch 
wirklich an ſeinen Biſchofsſitz. Er fand aber bald, daß hier 
ſeines Bleibens nicht fei. Bet der berüchtigten Mortara⸗ 
Geſchichte hatte ſich nämlich der Dominicaner-Orden ftart 
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compromittirt, und jo fief fic) der bolognefijde Poöbel wie- 
derholt gu den bedauerlidften Oemonftrationen gegen den 
nenen Erzbiſchof als Mitglied des gehaften Ordens hin⸗ 
reifen. Der Gardinal-Ergbijdof fehrte darum nad Rom 
zurück und verwaltete von hier aus feine Lidcefe. Hier 
war er ecincr der Giinfilinge des Papftes, allein ſchon nad 
cinem Sabr hatte Guidi durch feinen Freimuth die papft- 
lide Gunft verſcherzt. In ftiller Zuriidgezogenheit beſchäf⸗ 
tigte er fic) jcitdem mit theologifden Studien, und man 
wußte ziemlich beftimmt, wie er hinfidtlid) der perſönlichen 
Snfallibilitit des Papftes dachte. Schon vor mebreren 
Monaten hatte cr die Dominicaner-Biſchöſe in der Diinerva 
in dieſer Angelegenhcit verfammelt. Ceine Anſicht drang 
turd, und als der den Sefuiten ergcbene, vom Papft dem 
Orden aufgedrungene General P. Sandel, den fie anftands- 
halber beigezogen batten, cine Preffion auf fie auszuũben 
verfudjte, erklärten fie ihm: fie ſeien Biſchöfe und haben als 
joldje nur ihr Gewiffen gu fragen, wenn fie alS Ridter im 
Glauben cinberufen feien. Damals begann in dem obhnebin 
in gwei Ridjtungen gejpaltenen Orden cine merfwiirdige 
Agitation. Es folgte eine Preffion nad) der andern. Go 
créffncte man damals eine fogenannte Afademie de hel. 
Thomas. Der Prafident hatte kaum den Prafidentenftubl 
cingcnomimen, alS er in längerer Rede die Lehre des Heil. 
Thomas und des Orden fiber die Snfallibilitét des Papfics 
in tactlojefter und animofefter Weije vor feinem biſchöflichen 
Publicum darlegte. Cin Dominicaner-Biſchof brachte gum 
befondern Wobhlgefallen des Papfics aud cine Snfallibilitats- 
adreffe ſeiner biſchöflichen Ordensgenoſſen zu Stande. Cann 
folgte eine Reihe Schriften, worin namentlid) gegen Janus 
der Heil. Thomas vertheidigt wurde. Cinem OCrdensmits 
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des unverdnderten Capitels 4. Bonnedofe, von dem 
Ginoulhiac und Andere eine fehr gemäßigte Spracde er⸗ 
wartet batten, bewie3, dag er gang in Mannings Lager 
iibergegangen fei, was bei einem Mann übrigens nidjt über⸗ 
rajdjen fann, der felbft fein Hehl daraus madjte, daß er 
fiber dic Frage nur fehr wenig orientirt fei. Cullen ger- 
ftirte durch feine lebte Rede den Eindruck feiner erjten, 
die man gwar nidt des Inhalts, wohl aber der ftreng par- 
famentarifden worm wegen bewundert hatte. 

Cardinal Guidi's muthige Rede jollte aber bald ihre 
Früchte tragen. Der Papft liek ihn nod an demfelben 
age rufen, und Tags darauf rühmte fid) Pius IX., dem 
wie Ddie officielle Zeitung vor wenigen Tagen verficherte, 
vor allem die Freihett des Concils am Herzen liegt, vor 
mehreren Gardindfen: er habe ihrem pflicjtvergeffenen Gol: 
fegen feine Harefie und Undanfbarfeit energifd) vorgeworfen 
und ihm gedrobht, er werde ihn nod) einmal fein Glanbens- 
bekenntniß ablegen faffen. Der Cardinal mag fic) aber 
durd) die Huldigung die ihm am Tage nad feirer Rede 
von den faft vollzahlig bet ihm erfdienenen Oppofitions- 
biſchöfen gu Sheil wurde, fir entſchädigt halten fiir jene harten 
Worte de3 Papftes. Hat cr doch das Bewußtſein, dak die 
beften Bijchofe der Minderheit wo miglid) noch ſchlechter 
von Sr. Heiligkeit mitgenommen wurden, als er felbft. 


LIX. 


Rom, 22. Suni Am 13. d. fan’ die Abſtimmung 
ftatt fiber die gu dem Prodmium beantragten Aenderungen 


und gwar durd) Aufftehen und Gigenbleiben. Statt ,,vis 
et salus Ecclesiae ab eo (Papa) dependet,“ ward ange: 


nomen: ,,vis et soliditas in eo (Papa) consistit.“ Die 
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Mehrheitsmänner Hielten da, ſcheint es, fiir nod) ftdrfer. 
Die Vorträge begannen darauf mit einer Rede des iriſchen 
Erzbiſchofs von Cafhel, eines Mitglieds der Commiffion. 
Gerade in diejen unfern Lagen, fagte er, ift eS nöthig, dak 
der Papft die abjolute, jeder Schranke enthobene Macht und 
Wutoritét befige; denn darin liegt das eingige Rettungs- 
inittel: erftens gegen den um fic) greifenden Liberalismus; 
zweitens gegen das rabdicale firchenfeindlide Streben der 
Regierungen (gubernia); drittens gegen den giftigen zügel— 
fofen Sournali8mus; viertens fann nur der abfolute Bapft 
den firdlicjen und nationalen Beftrebungen Rußlands ent- 
gegentreten, jowte aud) nur er die politifchen Secten nieder- 
halter und die allgemein drohende Revolution abwebhren 
fann. Kurz, die menſchliche Gefellfchaft bedarf eines Retters, 
und diefer Retter muß allmddtig und untriiglidh fein — fo 
heißt eS im Schooße der Commiſſion, und: in ihrem Namen 
bat der durch das Fenierthum nod) fpecicll erfchredte Sr- 
lander gejprodjen. Sobald nur der Papſt crit Zuſtimmung 
des Concils — es ginge auch ohne diefe — Allmacht und 
Untriiglichfeit fic) zuerfannt hat, ift die Rettung der Menſch⸗ 
heit vollbracht. 

Aus dieſer Wolkenregion die Verſammlung wieder 
herab auf den feſten Boden der Thatſachen — nämlich der 
von ihm entdeckten Thatſachen — zu führen, unternahm 
der franzöſiſche Venedictiner und Cardinal Pitra. Gr ver— 
breitete ſich ausführlich über die Canones-Sammlungen der 
griechiſchen Kirche: man habe die auf den römiſchen Stuhl 
bezüglichen Canones gefälſcht, und aufs höchſte habe dieſes 
Syſtem des Fälſchens die ruſſiſche Kirche getrieben, die es 
dahin gebracht habe, daß keine authentifdje Canones - Samm- 
(ung in der orientalijdjen Rirde beftehe. Vermuthlich follte 

34 
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dies als Diverfion diencu, da dic maffenhajten und Jahr⸗ 
hunderte fang fortgejegten Fälſchungen gu Gunſten papft- 
licher Omnipotenz, und gwar gerade aud) in den Gejeg- 
biichern, ſchon mehrfach in fehr bedentlider Weife auf dem 
Concil erwähnt worden find. Hat doch jelbjt der faft ganz 
römiſch⸗-abſolutiſtiſch geſinnte Bifdof von Saluzzo das fano- 
nije Rechtsbuch (Gratian u. ſ. w.) einen Augiasftall ge- 
nannt. Pitra ergog fic) fernerhin in ciner ungemein bef: 
tigen Philippika gegen das macdiavelliftijd verfolgende Ruß⸗ 
land. Gr vergaß dabei nur eines gu ſagen, nämlich died: 
dag in feinem Lande der Welt die bevorftehenden Decrete 
mit folder Zufriedenheit werden aufgenommen werden als 
in Rußland, nirgends angenchmere Empfindungen erregen 
werden, al8 bet jener nordijden Grogmadt, welde fid 
als den fachenden Grben Roms im Orient betradjtet. Go 
viel mug man dod) felbft in Rom wijjen, daß das dortige 
rimbombo aller Gloden am age der Promulgation in 
Mohilew, in Wilua, in Minsk u. ſ. w. als Grabgelaiute 
Roms wiederhallen wird. Auf Pitra folgte der Bifdof 
von Badajoz, Ramirez y Vasquez Cr trug, ungefahr 
im Styl und Ideengang des wadern Don Gerundio de 
Canpages, die Doctrin vor: Der Papſt ift Chriftus in 
der Kirche, ift die Fortſetzung der Menſchwerdung des Sohnes 
Gottes in der Kirche, folglich gebührt ihm gang der gleiche 
Machtumfang, wie er Chriſto ſelbſt, wenn er ſichtbar auf 
Erden regierte, eingeräumt werden müßte. Maret hatte ſich 
wieder zum Wort gemeldet, er wollte nämlich die vier 
Anathematismen des Dechamps beſtreiten, die ſo deutlich 
auch wider ſein Buch gerichtet waren. Als dieſer es erfuhr, 
zeigte er dem Biſchof von Sura an: er werde, wenn Maret 
ſchweigen wolle, ſeine Anathemen zurückziehen, entſchuldigte 
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jid) mit feiner glithenden Begeifterung fiir das nene Oogma 
und verficjerte gugleid): er habe ein gutes Herz und meine 
es nicht bife. Go vergidjtete denn Maret anfs Wort. 

Am 14. trug Haynald trog feines phyſiſchen Leidens 
eine Lange, polemifd) gegen die Mehrheit gebaltene Rede vor 
und bewährte feinen Ruf, nebſt Stroßmayer das befte 
Latein gu reden. Ihm folgte der melditifde Patriard von 
Antiohia Juſſuf mit einer Apologie der orientalifden 
Kirchen und ihrer Freiheiten. Mit ernften Worten wies 
er auf den drohenden Wbfall Hin, wenn man, wie jegt be- 
abfidjtigt werde, diefen Kirchen ihre alten Rechte nehmen 
wolfe. Cr zeigte Briefe aus der Heimath vor, worin ihm 
geſchrieben werde: wenn er Decrete, durd) weldje ihre kirch— 
lichen Freiheiten gejdymalert, von Rom guriidgubringen habe 
fo mage er lieber gar nidt fommen. Wolle aber der Papft 
etwa ftatt feiner einen anderen Patriardjen ſchicken, fo möge 
man nur deffen verfichert fein, dak er nicht gugelaffen wer- 
den wiirde. Der Biſchof Kremeng von Ermeland erinnerte, 
dak die h. Schrift nidt Petrus oder, wie hier immer ver- 
ftanden wird, den Papſt gum Fundament der Kirche made, 
jontern vielmehr Chriſtus und dann — als fecunddres 
Fundament — die Apoftel und Propheten. Erſt nad diefen 
und in Abhangigfeit von ihnen könne dem rimifden Stuble 
diefe Bezeichnung aud) nod) beigelegt werden. 

Sn dem engern Kreife der Minderheits-Biſchöfe hatte 
man wohl and die Ungeheuerlichkeit bejproden, dag der 
Papft da8 , Princip der Cinheit der Kirche fein folle", wie 
es im Schema heißt. Es wurde bemerft, dag die alten 
Rirdenlehrer wohf von einem exordium unitatis, da8 in 
Petro gemadt worden, redeten, aber niemals ihn und nod 
weniger einen rémifden Biſchof fiir das Princip der kirch⸗ 
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lichen Ginheit (was fchon logiſch undenfbar jet) erklärt bitten. 
Pei der Abſtimmung, die wieder durd) Aufſtehen und Sigen- 
bleiben gefdah, verſchwand das fleine Hauflein der Whlehnen- 
den vor der Maſſe der Zuftimmenden, und das principium 
unitatis, diejer zugleid) gegen die Logik und gegen die Tra— 
dition gefiihrte Schlag ift angenommen. Bor der Ab- 
ftimmung hatte im Namen der Commiffion der Biſchof 
Gallo von Avellino einige neapolitaniſche Myſtik ber Adam 
und Eva und die von Adam ſchon prophetiſch geſchauten 
Myſterien der auf dem Papſtthum ruhenden Kirche vor- 
getragen. 

Cardinal Mathieu eröffnete die Reihe der Prälaten, 
welche über das vierte Capitel, alſo über die Unfehlbarkeit, 
reden wollen. Seine lange, kräftige Rede war hauptſächlich 
gegen Valerga gerichtet, der durch ſeinen Angriff auf die 
„Irrlehre der Gallicaner“ die Franzoſen verletzt hat. Es 
war eine rhetoriſch gut durchgeführte Lobrede auf die fran— 
zöſiſche Nation, die das Blut ihrer Söhne vergoſſen habe, 
um dem Papſte Rom wieder zu geben, und ohne deren 
Gegenwart in Civitavecchia das Concil hier nicht tagen 
finnte. Es ift nur gu begweifeln, ob denn diefer Valerga 
itberhaupt fo viel Rückſichtsnahme verdient als die Frangofen 
ihm angedeihen laſſen. Nach Mathieu fam Cardinal 
Rauſcher gum Worte; feine Rede ward, wie nun einmal 
die Aula ift, nur wenig verftanden; fie war aber flar und 
gründlich und fiihrte aus, wie die Annahme etner perſönlichen 
Unfehlbarfeit, fraft welcher jeder Ausſpruch eines Papftes 
von allen Chriften unter Strafe der ewigen Verdammnif 
geglaubt werden müſſe, ebenjo mit den Thatſachen als mit 
der fritheren Lehre der Kirche im Widerſpruch ftehe und 
fiir die 3utunft verderblid) wirfen müſſe. Er erinnert au 
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Bigilius, Honorius, die Reordinationen des Sergius 
und Stephanus, den Conflict gwifden Nifolaus III. und 
Sobann XXIL und empfahl die Antoniniſche, den Con- 
jenjus der Kirche als Bedingung erheiſchende Formel. Dem 
Schema könne er, ohne ſchwere Sünde gu begehen, nie gu- 
ftimmen. — „Das iſt ja alles ſchon aus jeiner Schrift be- 
fannt," ſagte Dechamps während der Rede gu dem Biſchof. 
„Ihr habt es aber nie widerlegt,” erwiederte diefer. 

Nun hatte Cardinal Pitra folgen follen, da er aber 
jid) unwohl fiihlte, ſo wurde die Sigung abgebrodjen. Dte 
Prajidenten hatten nämlich ein Monitum erlaffen, dag nie- 
mand auger der durd) Cingeidnung und Rang ihm anges 
wiefenen Methenfolge jprechen diirfe und, wenn er gerade 
an dicjem Lage verhindert fet, fein Recht gu ſprechen iiber- 
Haupt verliere. Das hätte nun aud) den eijrigen Infalli⸗ 
biliften Pitra getroffen — alfo zog man vor, die Biſchöfe 
trog der friihen Stunde nach Hauje gehen gu laffen. 

Die zwei ndchften Lage, der 17. und 18., find als Feſt— 
tage ausgefallen. Oa bereits 75 Redner fiir das 4. Capitel 
eingejdjrieben find, fo wiirde die Proclamation am 29. Suni 
offenbar nod) nidjt ftattfinden können, und das Concil ſich 
in den Suli hinein giehen. Es gibt nun allerdings ein ein: 
faces Mittel zugleich dem Verlangen des Papftes gu will 
fahren und die zur Lortur gewordene Pein der Hike fiir die 
Biſchöfe abgufiirzen, ebenfo nämlich, wie die Mehrheit die 
allgemeine Erörterung abgefdnitten hat, fann fie aud) die Spe- 
cialdebatte jeden Zag abbredjen. Dagegen wird nun freilich 
eingewendet: diefe Procedur des Wortentziehens, diejes den 
Biſchöfen gewaltſam aujferlegte Schweigen gerftirt die Natur 
eines firdjlidjen Concils; denn da handelt es fic) darum, 
dag jeder Biſchof Zeugniß ablege, nicht blos von ſeinem 
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Glauben, fondern aud von der Tradition feines Landes und 
dem Glauber feines Sprengels. Wenn dieſes Recht — und 
noc) dazu in einer foldjen Capitalfrage und bei diefem Wider⸗ 
ftreit der Geifter — den Biſchöfen entzogen wird, fo fehlt 
bie bem Concil nöthige Frethcit. 

Der Papft wird mit jedem Tage freigebiger mit Er- 
mahnungen und Belehrungen. Qn der legten Capella pa- 
palis verficherte ihm der Cardinal Patrizi: die Glaubigen 
erwarteten die Broclamation der Unfebhlbarfeit mit Unge- 
duld, worauf Pius in Gegenwart mehrerer Biſchöfe der 
Miinderheit erwiederte: es gebe drei Claffen von Gegnern 
der Unfehlbarkeit — erften8 die fraffen Sqnoranten, die 
nicht wiikten, um was eS fid) handle, zweitens die Knechte 
der Fürſten (Caesaris, fagte er, theilS nach Wien, theils 
nad Paris zielend), und drittens die Kleinmüthigen, die 
fid) vor dem Urtheile der ſchlimmen Welt fürchteten. Gr 
aber bete fiir ihre Erleuchtung und Befehrung*). Natürlich 
wird dies hier allgemein auf dic Biſchöfe der Oppofition 
bezogen. Hat dod) auch der Papft erft kürzlich einigen Ka⸗ 
nonifern gu Befancon fdjreiben laſſen: Wiles, was jetzt vor: 
gebracht werde, das feien Dinge, die ſchon hundertmal durd 
die fiegreichften Griinde widerlegt worden feien, und wenn 
man fic) auf die Ergebniffe der hiſtoriſchen Kritik und der 
Priifung der Texte berufe (nämlich auf die enorme Maſſe 
tendentidfer Fälſchungen und Gictionen), fo feten das: des 
anciens sophismes ou mensonges contraires aux préro- 
yatives du St.-Siége. Das trifft alfo Rauſcher, Schwar— 
zenberg, Dupanloup, Hefele, Maret, KRenrid, Ket= 


*) Der Text der Rede, wie fie nun in ben Blattern gedrudt 
vorliegt, ift nachträglich zurecht gemacht und abgeſchwächt. 
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teler (die bon ihm vertheilte Schrift), und nod etwa dreifig 
andere. Hier wird nun viel dariiber geftritten: wem die 
Paternitit diefer Cinfidjten, welche Pius mündlich und fchrift- 
lid) fundgibt, gugueignen fei. Gat er fie aud der Civilta 
geſchöpft, oder find die Sejuiten dieſes Kournals vielmehr 
nur die, gelehrigen Schiller des Papſtes, welder feinerjeits 
diefe Ginfichten al8 scientia infusa von der Sungfrau Maria 
empfangen hat? Darüber find, wie gejagt, die Dieinungen 
getheilt. Die Mehrheit, weldher wohl befannt ijt, dag, wenn 
Semand Giovanni Maria Maftai einen gelehrten Theo- 
fogen gcnannt hatte, dies allgemein als Spott cmpfunden 
worden ware, halt ſich an die letztere Annahme und an das 
befannte, von Pius felbft angeordnete Gemälde, auf welchem 
der Maler den actus infusionis in Farbenſprache anbringen 
mufte. Sn diejen Kreijen herrjdt denn auch jest ſchon das 
Lofungswort: jeder dem Decret nicht Beiftimmende ift oder - 
wird in wenigen Tagen cin Ketzer und Feind der Kirche; 
mit jcinem Non placet vollgieht er feine Srennung von 
derjelben, weshalb aud) Manning bereits vorgeſchlagen hat: 
man jolle jedem dieſer Biſchöfe bei der Abreife mit dem Fahr— 
billet aud gleid) fein GErcommunicationSdecret in die Hand 
driiden. Wenn Livius meint: haec natura multitudinis 
est, aut servit humiliter aut superbe dominatur, fo 
weiß die multitudo in der Aula beides gu vereinigen. 

Am 18. Suni erblicte der Papft einen deutjden Priefter 
unter den bei ihm Bugelaffenen; befragt, wer er fei, ſagte 
dDiejer: er jet Secretar eines durch feine Gelehriamfeit, wie 
durch feine fallibilijtijde Anficht befannten Biſchofs. Mit 
einem Ausruf, der dem deutiden Pfui gleidt, wandte Pius 
fid) von ihm ab, und ließ ihn ftehen. Von einem anteren 
jebr hochgeſtellten Würdenträger der gleichen Ridtung pflegt 


536 Röomiſche Briefe vom Concil. 


er in den bitterſten Worten zu äußern: der ſtimme nur ſo 
aus perſönlicher Feindſchaft gegen ihn. 

Wie man hort, wird dic Mehrheit fehr ungeduldig, fo 
dag Viele jdon am Connabend den 25. den gewaltjamen 
Schluß oer Debatte eriwarten. Die grofe Mehrheit der 
utittlerweile auf hundert angewadjjenen Redner fiber dad 
4. Gapitel gehirt dod) gur herrfdenden Hofpartei, und diefe 
tönnte aljo jagen, dag fie fid) nur des Vergniigens, ihre 
cigetten Anfidjten vorgetragen gu Hiren, freiwillig beraube. 
Aber die Iteden von Darboy, Place (Marfeille), Maret, 
Clifford, Schwarzenberg, Cimor, Oupanloup, Hay- 
nald wiirden eben aud) mit abgejdjnitten werden. Hefele 
hatte fic) als der erfte gemeldet, da er, von Cullen beftig 
angegriffen, damals nicht zur Vertheidigung gugelafjen wor 
den war. Als er fich nach einigen Tagen erfundigte, wann 
-er etwa gum Wort fommen wiirde, erfubr er: er fet erft 
der einundfiinfzigfte, denn alle, die ihm an Nang und Alter 
vorgingen, müßten erft geſprochen haben, ebe ihm den Mund 
zu öffnen geftattet werden könne. Etwas ſpäter fagte man 
ihm: er ſei nun der einundſiebzigſte, ſo daß ſeine Hoffnung, 
ſich in der Aula vertheidigen gu können, faſt völlig geſchwün⸗ 
den iſt. Er hat inzwiſchen eine kurze Antwort auf den 
Angriff eines Franzoſen, de la Margerie, in Neapel 
drucken laſſen. 

Die Minderheit hat beſchloſſen, den Papſt durch eine 
Deputation um Prorogation des Concils bitter gu laſſen, 
da es grauſam ſei, ſo viele bejahrte, mitunter kränkliche 
Manner hier in dieſer jetzt ungeſunden Stadt gewaltſam feſt⸗ 
zuhalten. Sie werden, wie ſich verſteht, abſchlägig beſchie— 
den werden, denn die Jeſuiten und die ſtets beigezogene heil. 
Jungfrau ſind für den Zwang bis zu Ende. Wie aber die 
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Hige und die moraliſchen und phyfifehen Miasmen jetzt auf 
dic Biſchöfe wirken, mögen Sie aus der Thatſache ent— 
nehmen, daß in der Bank eines Biſchofs, in welcher ſonſt 
30 Biſchöfe ſaßen, jetzt nur nod) 5 oder 6 ihre Plage ein- 
uehmen, obgleid) fie dod) gumeift in Rom oder wenigftens 
in den umliegenden Ortjdaften anwefend find. Denn Stadt- 
gefangene find fie allerdings, und erft kürzlich hat Anto— 
nelli gegen einen DOiplomaten gedugert: Si quelque Evéque 
veut faire une partie de campagne (wie Förſter), la po- 
lice n’a rien à y voir, mais s'il voulait quitter le Con- 
cile, alors ce serait différent, fo daß alfo hier jeder frembde 
Biſchof unter poligeilider Aufſicht fteht, und dieſe dafitr 
haftet, dag er nicht etwa entſchlüpfe. Oem Diplomaten, 
weldem diefe Dtittheilung gemadt wurde, fam Ddiefelbe fo 
bedenklich bezüglich der Gouverdnetitsrechte ſeiner Regierung 
vor, daß er ſofort darüber an dieſelbe berichtete. 

Die römiſche Logik — man vergleiche nur die Civilta 
— iſt einfach dieſe: Das Concil iſt alles, was es iſt, durch 
den Papſt; ohne ihn vermag es nichts, iſt es ein leerer 
Schatten. Freiheit des Concils bedeutet alſo Freiheit des 
Papſtes; iſt nur der Papſt frei, ſo iſt auch das Concil frei. 
Man kann ſich daher denken, welche Aufnahme im Vatican 
der in dieſen Tagen beſchloſſenen Bitte zu Theil werden 
wird, daß bei dem Papſtſchema geheime Abſtimmung ſtatt⸗ 
finden möge. Die Bitte ſelbſt könnte als Zeugniß für den 
wirklichen Stand der Dinge und fiir die Beurtheilung der. 
ConcilSfreiheit nicht beredter fein; denn fic entſtammt dem 
Bewußtſein, dak eine geheime Abſtimmung eine fehr be- 
trächtliche Bahl verneinender Stimmen licfern wiirde, min- 
deftens 200, wenn man die Privatiugerungen der Biſchöfe 
alS Mapftab annehmen darf; während bei öffentlicher Wb- 
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ftimmung Niemand hier auf mehr als etwa 110 oder 115 
Non placet 3u hoffen wagt. Aber ſelbſt von den 300 papft- 
licen Koſtgängern wiirden fidjerlid) gegen hundert mit Nein 
ftimmen, wenn fie durd) die gehetme Votirung gededt waren. 
Weder die fatholijde Welt, noch die außerkirchliche ahnt, bis 
au welchem Grad ein Bijchof heutzutage von Rom abbhangig 
ift; wie ſchwierig oder unmöglich römiſche Ungnade ihm die 
Führung feines Amtes gu machen vermag. Am ſchlimmſten 
find die der Propaganda unterftellten Biſchöfe daran, fie find 
diefer gegeniiber vollig rechtlos. Bei ihnen da, wo der Papft 
jeinen Willen fundgegeben hat, nod) von Freiheit reden gu 
wollen, ware lächerlich; und gu ihnen gehören nicht nur alle 
Miſſionsbiſchöfe und Orientalen, jondern auc) die Amerifaner 
und Englander. Aber auch fiir die Biſchöfe der alten Biſchofs— 
ftiihle, dic der congregatio episcoporum et regularium 
unterftellt und durch das gemeine Recht oder durd) Concor⸗ 
date geſchützt find, ift dic Praxis der papftlichen Curie ein 
Feld voll Fugangeln, ein mit Stadeln verjehener Giirtel, 
der nur von curialen Handen angezogen werden darf, um den 
mipliebig gewordenen Bifchof die Stacheln in den Leib gu 
drücken. Wie die Dinge jewt hier liegen, und naddem Pius 
in greller Parteinahme und offener drofender Feindſchaft 
gegen jeden WAndersdenferden weiter gegangen ift als irgend 
ein Papſt feit Sahrhundcrten — muß die geheime Abftim- 
mung al8 das eingige Mittel erfcheinen, durd) welches nod 
vin Schimmer von Freiheit auf die entſcheidenden Beſchlüſſe 
de$ Concil3 fallen könnte. Wird offen abgeftimmt, fo fann 
das Wort Freiheit, vom Concil gebraucht, nur als Hohn 
verftanden werden. Uebrigens thut, wie man bier fehr wohl 
weif, dic Umgebung de8 Papftes Wiles, ihn in dem Glauben 
zu erhalten, daß alle Oppofition gulegt wie Schnee vor den 
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Sonnenſtrahlen weg{dmelze und faum vier beharrlid) Ne- 
girende übrig bleiben werden. 

Sm vorigen Sabr hatte man den gu den Vorarbeiten 
berufenen Theologen fdon Anfangs Suni die Riidfehr in 
die Heimath geftattet; jelbft von den Meitgliedern der diri— 
girenden CarbdinalScommiffion ſah man damals faum einen 
oder zwei nod) in der Stadt. Sekt Hirt man gar vom 15. 
oder 20. Sulit als dem Tage der Proclamation reden, und 
jo wird denn auch, wenn die Dinge etwas friiher enden 
jollten, nod) mancher der Prälaten mit ſiechem Körper und 
fiir immer phyſiſch gebrodjen aus Rom heimfehren. Die Wlten 
fanden in dem Namen der ewigen Stadt das umgefehrte amor: 
die Bifchife finden fich taglid) daran gemabhnt. Indeß hat 
die glingende Belohnung Cardoni’s die Hoffnungen im 
Schooße der Mtehrheit neu belebt; 15 oder 16 Carbdinals- 
hiite find zu vergeben und werden denen, welche ſich dte 
grdften Verdienfte um das neue Dogma erworben haben, 
zu Theil werden. Bet den Einheimiſchen find die Verdienfte 
nicht offenfundig; fie haben meiſt nur Maulwurfsarbeit ge- 
than, vorgiiglid) als Spione; denn dieſes Geſchäft wird bier 
in einem. fonft wohl ir Europa nicht erhörten Umfange be- 
trieben. Cine Wusnahme macht freilich Balerga, der al 
Redner hier vor allen Stalienern geglingt hat. Nad ihm 
hat Migr. Nardi fich infoweit durch thatfraftigen Cifer her- 
vorgethan, dag ein rother Hut als paffende Zierde feined 
Hauptes erſcheinen wiirde; aber da ergaben fich ftarfe, in 
Rom nur allzu befannte Bedenfen. Die Manner, welche 
weitaus die gewidhtigften Dienfte geleiftet haben und nod 
gréfere in Zukunft leiften, ja eigentlich al die modernen 
Atlaffe das Hauptgewidht de3 neuen Dogma's auf ihren 
rüſtigen Schultern tragen werden, find felbftverftindlid) die 
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Sejuiten. Pius ift durchdrungen von dem Gefiihle, dak ihre 
Leiftungen fiber Lob und Lohn erhaben find; mit Titeln, 
Farben, Keiderjdynitt ift bet einem Jeſuiten Nichts gu machen, 
wohl aber mit der Cardinalswiirde. Goletus, Bellarmin, 
Pallavicini, de Lugo erwecken groge Erinnerungen. Nid 
lange vor ihrer Wufhebung, um 1736, hatten fie einmal gus 
gleid) drei der ihrigen, Lolomei, Cienfuegos und Gas 
lerno, im Cardinalscollegium. Das finnte aud) jest wieder 
geſchehen, und da8 hohe Collegium würde fidjer an Capacitit 
und Urbeitstraft dabei gewinnen. Da Kleutgen in Folge 
ſeines Inquiſitionsproceſſes nicht in Betradht fommen fann, 
Perrone wohl gu alt ift, jo wiren etwa Curcit, Schrader, 
Franzelin die nächſten Candidaten. Bei den intimen Bee 
giehungen des P. Piccirillo gu der höchſten Perſon würde 
wohl diefer dic erfte Anwartſchaft befigen; ſeine Leiſtungen 
find fo eben in etner fiir den Orden höchſt erwünſchten und 
längſt ſchon fehulid) erftrebten Weiſe belohnt worden. Er 
Hat nämlich dic bisher in der Gefdhichte Roms unerbhorte 
Erlaubniß erhalten, allein in8 geheime Urchiv gu gehen und 
dort gu — arbeiten. Cin Ereigniß, wie diefes, wiirde ſonſt 
in Rom wie de8 Himmels Cinfturg oder ein Vorzeichen 
deS jüngſten Gerichts aufgenommen worden fein, und aud) 
heute herrſcht in echtrömiſchen Kreiſen kopfſchüttelndes Cre 
ſtaunen. Denn jeden, der die Schwelle des Archivs be— 
trate, träfe ipso facto die Excommunication. So ſitzt denn 
der Orden feſt in dieſem unnahbaren Sanctiſſimum. In— 
discrete Publicationen find nicht gu beſorgen. Piccirillo 
wird, weit entfernt, etwas zu veröffentlichen, eine mehr nega⸗ 
tive Thätigkeit ausüben. 

Was die auswärtigen Candidaten des Cardinalats be: 
trifft, fo glangt vor Allen Manning als Geſtirn erſten 
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Ranges am hieſigen Sirmament. Er fann felbft eine ge- 
wiffe Paternitdt des großen Gedanfens, mit der Wpotheofe 
des Papſtthums endlid) Crnft gu machen, fiir ſich in Wnfprud 
nehmen, und er hat langft {don Darboy vorgeftellt: wie 
ſchön es ware, wenn die beiden Hauptſtädte Europa’s, London 
und Baris, jede ihren Cardinal Hatten, was am ficerften 
burd) die Förderung des Unfehlbarfeitsdogma’s geſchehen 
würde. Darboy wollte nur nidt Hiren. Nächſt Manning 
ragt Dechamps von Mecheln hervor; da ihn aber der Papft 
zum Primas ernannt hat, was freilid) nur ein Titel ohne 
Mittel ift, fo meint man hier: er habe feinen Lohn schon 
dabin. In den Vereinigten Staaten wiirde natiirlid) der 
um Rom fo hodverdiente Spalding mit dem dort nod) nie 
geſehenen rothen Hut gewaltige Genfation erregen. Bon den 
Franzoſen fommen vor allen Dreux-Brézéè von Moulins 
und Bie von Poitters in Betradt. Große Schwierigfeit 
macht Simor, der migrathene, undanfbare Cohn, der das 
Sarbdinalat ſchon jo gu jagen in der Taſche hatte, und nun 
dennoch dem hohen Gönner fo viel Hergeleid bereitet. Wie 
gut ift e8, fagt die Hofpartci, dak d'Andrea nicht mehr 
lebt! Rauſcher, Schwarzenberg, Guidi, d’ Andrea, 
Simor: da8 ware zu viel. Aber nun die Deutſchen! Da 
wire die Auswahl ſchwer — man mu fie alle belohnen, 
die Treuen, die nun buchftdblid) Ströme von Schweiß im 
Dienfte der guten Sache vergoffen haben und taglid) neu 
vergieBen: Feßler, Martin, Seneſtrey, und dann nod 
Stahl, Leonrod, Rudigter und dic Tiroler Gaffer und 
Riccabona. Tirol hat feit Nifolaus von Cufa (Brizen) 
und Madrucct (Crient) feinen Cardinal mehr gehabt, und 
dort vor Allem wiirde die Rückkehr eines Landsmanns mit 
dem rothen Hut al8 nationales Freudenfeſt gefetert werden. 
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Margotti hat in der Unita die Thatfade, daß eitt 
ficilianijder Biſchof die Geſchichte mit Petrus und der Sung- 
frau Maria in der Aula erzählt habe, ableugnen laſſen. 
Sh habe dazu nur gu bemerfen: mir wurde die Sade nod 
an demfelben Abend von dref Bifdhofen beridftet, deren Leiner 
vom anbdern wußte, und der Erzähler ift Erzbiſchof Natoli 
von Meffina. Man weiß, was Margotti’s Affirmationen 
und Negationen werth find. | 


LX. 


Rom, 23. Suni. Beim Leſen der neneften Schrift ans 
dem Concil, verfakt von dem Hervorragendften unter den 
amerikaniſchen Biſchöfen, überfällt mid) wieder einmal, wie 
jo oft, ein unbegwinglidjes Gefühl des Staunens über dad 
neue und unerhirte Schauſpiel, bas man der überraſchten 
Welt zu bieten wagt, und ic) empfinde immer von Neuem 
das Bedürfniß, mir Rechenjdaft gu geben über den Zuftand 
der fatholijdjen Kirche, der dies möglich gemacht bat, und 
mich gu erinnern, dag die Stellung de3 Papftthums in der 
Kirche der Gegenwart jdon geraume Zeit faum minder neu 
und unerhirt gewefen ift, als das Snfallibilitdtsconcil, dem 
wir zuſchauen. 

Die beiden großen Creigniffe der neuern Zeit, Refor⸗ 
mation und Revolution, haben das Papftthum gu dem ge- 
madt, was es jebt ift. Die Reformation, indem fie die 
Fatholijde Halfte der Chriftenheit gewaltjam zur Centralijation 
drängte; die Revolution, indem fie die legten felbftandigen 
Gewalten innerhalb der Kirde, namentlid) die alte gallis 
canifhe Stirde mit Sorbonne und Parlament, wegräumte. 
Go fam e8, dak mit der Reftauration dem Papftthum die 
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Kirche gleichſam auf Discretion ausgeliefert wurde, ganz 
ähnlich, wie zu gleicher Zeit der Kirchenſtaat, unter Be— 
ſeitigung aller provincialen und corporativen Selbſtändigkeit, 
eine uniforme und abſolute Monarchie geworden iſt. Der 
Geiſt des 19. Jahrhunderts ſelbſt, zunächſt ohne viel Buz 
thun Roms, arbeitete an der Befeſtigung und Stärkung 
dieſes neuen Zuſtaudes. Das Wiedererwachen und Wachſen 
einer ſpecifiſch kirchlichen Geſinnung in ſtarken Schichten der 
gebildeten Nationen, dic Legitimitdtsideen der maßgebenden 
Kreiſe Europa's, ſpäter das zugleich katholiſche und liberale 
Intereſſe der Abwehr und des Kampfes gegen feindliche 
Bureaukratien und gegen die Antipathie parlamentariſcher 
Mehrheiten; Alles, Principien der Reaction und Principien 
der Freiheit, kam im Wechſel der Zeiten der Kirche zu gut, 
d. h. dem Papſtthum; denn obwohl auch jetzt noch factiſch 
nicht völlig, geſchweige denn rechtlich, Papſtthum und Kirche 
identiſch waren, ſo hatte die Zeit doch nicht das Bedürfniß, 
zwiſchen ihnen zu unterſcheiden. 

Da war nun der Raum gegeben, ſollte man denken, 
fix die Entfaltung einer großartigen Wirkſamkeit. Ging 
ja doch durch die neue Welt des 19. Jahrhunderts, und 
nicht am wenigſten durch den katholiſchen Theil derſelben, 
da und dort ein friſcher Geiſt des Schaffens, der im Cine 
zelnen mande Blithe der Kunft und Wiſſenſchaft, auch der 
praktiſchen Frömmigkeit, zu Tage forderte. Oa galt es, nur 
die Leitung im Sinne der Beit, im Sinne der ewigen Be- 
diirfniffe der Menſchheit gu ergreifen, und wie unter der 
Hand des Gärtners die Wildniß fic) verwandelt, fo ftieg 
aus den Trümmern der Revolutionsperiode eine neue Wera 
eines ſchwungvollen chriftlichen “ebenS empor. Aber das 
Gegentheil follte das Loos des Katholicismus fein. Wohl 
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gab es damal3, und gibt cs heute, anf kirchlichem Gebiet 
unermeRlid) viel des Dringendſten gu thun; nicht mit der 
tigliden BVerwaltung war die Aufgabe der Zeit erſchöpft, 
fondern die Kirche felbft bedurfte und bedarf der Reform — 
Reform überall, Reform von der Rinde bis gum Mark. 
Aber Reformen, jo kirchliche wie politijdhe, pflegen nur ans 
dem Ringen ebenbürtiger Gewalten hervorzugehen. Die ein- 
zige Gewalt, die jet beftand, beſaß weder die Fähigkeit, nod 
die Neigung Zu welthiftorifden Thaten; fie {chien nur Sinn 
fiir die Erhaltung und Ausdehnung ihrer eigenen Herrſchaft 
zu haben. Was das 19. Sahrhundert an fatholijden Werken 
hervorgebradt hat, das ging nidt von Rom aus und wurde 
von Rom nicht oder wenig gefirdert. Sm Gegentheil, all- 
gemad) legte fid) ein Orud von Hom aus auf Alles, was 
nicht geradezu als Werkzeug der Herrſchaft fic) darbot. 
Seder Keim relativer Selbftindigkeit fdien mit Mißtrauen 
betracjtet zu werden. Hier und dort wurde die Geifted- 
arbeit eines hervorragenden katholiſchen Gelehrtenlebens ein- 
fac) ausgeftriden. Die jungen Lalente wandten fic) von 
Bahnen ab, die nur die Ausfidt auf unfrudjtbare Conflicte 
boten. Die einft hoffnungsvolle Caat fatholifcher originaler 
Production wurde diirr. Selbſt das ehrenreidfte Rind des 
Sahrhunderts, die weiblidjen Orden fiir Kranfenpflege, zeigt, 
wie Kundige behaupten, Symptome des Welfens. Es wurde 
Rue. Von Rom hörte man nur Dtonologe. Die Hirten- 
briefe der Bijchife waren ein Echo derfelben oder wurden 
jo phrajenreid) und langweilig, dag das Ausſchreiben des 
jiingft ermablten Biſchofs von Rottenburg durch ſeine ehrliche 
und gerade Sprache die Bedeutung eines Phänomens erbielt. 
Man riihinte fic) der katholiſchen Cinheit, die nie fo augen: 
ſcheinlich und fo ungeftirt beftanden Hat, als in diejen legten 
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Reiten, aber es war cine Einheit des Schlafs auf dem 
Grabe des geiftigen und alles hohern kirchlichen Lebens. 

Wer wird uns Rettung bringen? fragte Seder, der von 
der dumpfen Gewohnheit des Tages unbefangen, mit hellerent 
Blid, die Dinge betrachtete. Die Wntwort war: da nirs 
gends fonft mehr als im Centrum eine felbjtindige Rraft 
vorhanden ift, fo kann die Rettung aud) mur von dort 
kommen, nur in Rom felbft fann der Hebel eingeſetzt werden, 
und nur ein fitnftiger Papft ift dagu im Stande. 

Wie eigenthitmlid) die Dinge gelenk& werden! Man 
hatte Wiles in Rom, was man begehren mochte. Es hat 
niemals eine Beit gegeben, wo die katholiſche Chriftenheit fo 
unterwiirfig gu den Füßen des Papſtes lag. Cr beſaß in 
der Chat praktijd) die Prarogative der Unfehlbarfeit; denn 
was er auc) ſagen mote, Niemand widerfprad. Die Bis 
jchofe waren des Lehrens entwöhnt, faum gab es unter ihnen 
nod) einen Theologen von Fad, darum feblte ihnen jdon 
der Muth einer eigenen theologiſchen Ueberzeugung; ihre 
VebenSaufgabe ſchien es, bie römiſchen Orakelſprüche zu wieders 
holen. Das Wageſtück der Dogmatiſirung der Immaculata 
fand kaum einen ernſtlichen Widerſpruch, obgleich ſich man⸗ 
cher Biſchof nicht verhehlen konnte, dag der Glaube des Alter⸗ 
thums und der Glaube ſeiner Diöceſe nichts von dem neuen 
Dogma wußte. Dann fam in der Encyflica und dem Syl⸗ 
fabus eine gange Fluth von unverniinftigen und undjriftlicen 
Sätzen. Was thaten die Biſchöfe der Chriftenheit, die Richter 
des Glaubens? Die einen interpretirten einen verniinftigern 
Ginn Hinein, dic andern fanden unbefehen Wiles gut; überall 
wurde die neue Vereiderung der Glaubens- und Sittenlehre 
hingenommen, gleid) alS ware Alles in der beften Ordnung. 


Has war in der That cin Buftand, wie er niemal3 vors 
Rimifde Briefe vom Concil, 35 
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handen gewefen; es blieb Nichts gu wünſchen übrig, gar 
Nichts, alS die ewige Fortdaner dejfelben. Den Talisman, 
der Ddieje gu verbiirgen im Stande war, fand man in der 
Lehre von der päpſtlichen Unjeblbarkeit, und dieje gum Dogma 
und Grundgeſetz der Kirche gu maden, darauf find jeit Jahr⸗ 
gehnten Gedanfen und Maßregeln gerichtet, 

Mian hatte vielleidjt auch died letzte erreichen können, 
wenn man bei der bisherigen Praxis blicb, wenn man im 
Stillen die Bota der ecclesia dispersa einjammelte und 
itber den vereingelten Widerſpruch, der dann iibrig blieb, gur 
Tagesorduung iiberging. Warum man ftatt deſſen den ge 
fabrlidern Weg eines allgemeinen Concils ecinjdlug? Biel 
leicht, weil man jeden Zweifel, der den Zuftimmungen ber 
ecclesia dispersa dod) immer nod) anbaftet, in diejem Fall 
fiir alle Zufunft ausſchließen und niederfdlagen wollte; ge 
wif, weil man nad allem Vorausgegangenen mit Siderheit 
daranf zählte, dag die Biſchöfe Leiner, abjolut keiner Zu⸗ 
muthung fid) gu entgiehen wagen wiirden. Dian fühlte fid) 
in der Lage, firdhlich gefproden, den heiligen Geift felber 
herausfordern gu können, ob er der Verunftaltung der Kirche 
jein Siegel verweigern wiirde. 

Alle Welt weif, wie man das vaticaniſche Concil zu⸗ 
geridtet bat. Es war, als ob man dem heiligen Geift die 
Flügel binden, Augen und Ohren verſchließen wollte. 

Aber e8 ging dod) nidjt fo, wie man es wünſchte. Sm 
Gegentheil ift an diefem duferften Schritt der Curie eine 
Reaction erwadt, die gu einem welthiftorijden Umijdwung 
gu fiibren, die Pforten einer vdllig anders geftalteten Zu⸗ 
funft dffnen gu follen ſcheint. Wherdings vom Centrum ans 
fommt die Rettung, abcr nicht wie man fie gedadt und er: 
ſehnt, nicht im Frieden fondern im Sturm, nidt als Gabe 
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höchſter menſchlicher Weisheit, fondern als ftrafendes Bere 
hängniß. Denn es waltct auf Erden ein uraltes Geſetz über 
Ghriften und Heiden, dak in den Spuren der Hybris immer 
die Nemeſis einherſchreiten foll. 

Shon befinden wir uns im dritten Stadium diefer Bes 
wegung. Nachdem aus der Laienwelt, völlig uneriwartet, 
dieSmal ftatt der obligaten Weihraucdwolfen Anti⸗Infalli⸗ 
bilitdt8adrejjen hervorgegangen, nadjdem nod) unerwarteter 
der joldatijde Gehorfam des Clerus durd) die entfdiedenften 
RKundgebungen de8 gewiffenhaften Freimuths und dev wiffen- 
ſchaftlichen Ueberzeugung durdbroden worden, ftellen fich jet 
die Fürſten der Kirche felbft an dic Spike der Oppofition. 
Es ijt eben doch cin Unterſchied gwijdjen der ecclesia dispersa 
und einer grofen BVerjammlung, ſeien hier auch noch jo viele 
Schranken der Lift und der Gewalt gegen den freien Mei⸗ 
nungsaustaufd aufgeridjtet. Der Mann von Wiffen und 
Gharafter, der dort cingeln und vereingelt bleibt, erhalt bier 
zehnfache Kraft und Wirkſamkeit. Die Gewiffen werden ge- 
wedt. Mancher Biſchof, der von Haufe abgercift war, den 
Kopf halb oder ganz in den Rebel jejuitijder Doctrin cin- 
gehüllt, empfängt hier den Antrieb gu unbefangenem Stu- 
dium und wird unwwiderftehlid) auf die Sette des Rechts 
und der Wahrheit gedrängt. Daneben ift cB nidts Gee 
ringes, das römiſche Wejen ſechs Monate lang mit eigenen 
Augen angeſchaut zu haben. 

Wir werden wohlthun, unſere Erwartungen nicht zu 
hoch zu ſpannen: der Geiſt der Knechtſchaft, in welchem ſich 
eine Generation nach der andern eingelebt hat, wird nicht 
in Wochen und Monaten aus den Gemüthern und aus den 
Dingen verſcheucht. Um ſo größere Aufmerkſamkeit verdient 
Alles, was der kämpfenden Minderheit im Concil allmälig 
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an duperer oder innerer Kraft zuwächſt. Und jo fehre id 
gu der Anfangs erwähnten Schrift zurück, indem id) be- 
merfe, dag der Inhalt derjelben uns beredjtigt, ihren Ber- 
faffer, den ehrwiirdigen Erzbiſchof Renrid von St. Louis, 
von jest ab neben den Stroßmayer, Hefele, Oupan- 
foup, Darboy, Schwarzenberg, Raujder unter die 
Häupter der Cppofition zu zählen. 

Es liegt in der Natur der Cache, daß in diefer Schrift 
vieleS fo oft Gejagte wiederholt wird, was wir fibergehen 
können, ohne dod) den Eindruck gu verſchweigen, den die 
ſchlichte und praftijde Art der Eröterung hervorgurufen ge 
eignet iff. Was uns näher angeht, ift der Charafter der 
Beſtimmtheit und Feftigheit, mit welder die gegenwartigen 
Anſprüche der Curie hier abgewiefen werden, wie, wenn er 
z. B. auf die Verlegung der biſchöflichen Rechte hinweiſt, 
weldje die verlangte Definition mit fid) bringen würde. 
wie Biſchöfe“, fagt er, ,haben immer als Ridter de8 
Glaubens gegolten. Geſetzt aber, der Papft ijt fiir fid) allein 
unfehlbar, fo werden die Biſchöfe ſeinem Urtheil beiftimmen 
können, aber ein wahres Ridteramt nidjt ausüben, alfo eines 
mit der biſchöflichen Würde verbundenen Rechtes verluftig 
gehen. Dieſes Rechtes aber fic) gu begeben find fie, ob fie 
aud) noch fo fehr darnach verlangten, nicht im Stande, da 
die Verbindung deffelben mit dem biſchöflichen Amt auf der 
Ginfegung des Heilandes beruht.” An einer andern Stelle 
Gufert er fic) folgendermagen: „Man beruft fic) anf die 
Menge der Theologen, die im Yaufe der Zeiten ſich fiir dic 
Snfallibilitdt ausgefproden haben. Aber dadurd) wird fie 
fein Glaubensfag. Die göttliche Vorfehung verhütet, daß 
dergleiden Meinungen, wenn fie des rechten Grundes ent: 
behren oder mit den Urfunden de3 Glaubens nicht überein⸗ 
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ftintinen, Glaubensfraft erhalten. Go hat man Sahrhunderte 
lang die Anſicht gehabt: Chrijtus habe Petrus und feinen 
Nachfolgern auch in weltlicjen Dingen die höchſte Wutoritdt 
gegeben. Heutgutag aber, ausgenommen etwa den römiſchen 
Gleru8, in deffen proprium officium S. Zachariae wir 
vor wenigen agen gelefen haben, daß dicjer Papft Ra- 
charias vermöge feiner apoftolijdjen Autorität bie Herrſchaft 
über die Franken von Childerich auf Pipin übertragen, 
gibt es Niemanden mehr, welcher dergleichen nicht zurück⸗ 
weiſt, nicht beklagt, eine Entſchuldigung dafür in den Zeit⸗ 
umſtänden ſucht. Und doch haben die Päpſte dieſe angemaßte 
Gewalt ſogar zu einem Glaubensartikel zu ſtempeln, ſo weit 
es in ihrem Vermögen war, ſich unterſtanden.“ Es folgt 
die Hinweiſung auf die Bulle Unam sanctam und auf die 
beiſtimmenden Aeußerungen von Suarez und Bellarmin. 
„Dagegen befinden ſich“, fährt Kenrick fort, auf dem gegen⸗ 
wärtigen Concil einige Biſchöfe, gu welchen auch der Ver- 
fafjer vorliegender Blatter gehirt, die cine Erklärung ab- 
gegeben und feierlic) beſchworen haben, daß der Papft in 
England wenigftens feine dergleidjen Gewalt befige. Aus 
dieſem Beiſpiel mögen die, weldje zur Definition der papft- 
lichen, Snfallibilitit drangen, fic) die Vehre entnehmen, dak 
auch der feierlichfte päpſtliche Ausſpruch, und ware er and, 
wie jene Erklärung Bonifaz' VILL auf einer Synode er: 
folgt, null und nichtig ift, wenn er nicht auf Gottes Wort 
in Sehrijt und Tradition ſich gründet. Commenta delet 
dies, iudicia naturae confirmat. 

Wir möchten in dem Don diefer Bemerfungen bei allem 
Maßhalten einen Fortidritt der conciliarey Oppofition zu 
griferem Freimuth und unumivundenerer Rede erfennen. 
Noch mehr erhalt man diefen Cindrud aus Kenrids Urtheil 
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über die befannten Vorgänge in und auger dem Concil: 
nod ein anderes Argument”, fagt er, ,wird in Anwendung 
gebradjt, Ddejjen id) nur mit Widerwillen gedenfen kann. 
Man fagt: die papjtlide Infallibilität jet von den Geguern 
jo heftig angegriffcen worden, dak, wenn fie jetzt nicht fiir 
eine GlaubenSwahrhcit erflirt wird, man jo gut wie zu⸗ 
gefteht, fie entbehre dey Begründung, und fie dem taglid 
wachſenden Ungeftiim der Refehdung ohne Schutz und Schirm 
iberlicfert. Dian vergißt, dak man felbft die Schuld tragt 
und den Anlaß gu dicjer traurigen Controverje gegeben hat, 
indem man der ftaunenden Welt verfiindete: auf dem _ vats 
canijden Goncil witrden zwei neue Dogmen, dic päpſtliche 
Unfeblbarfcit und dic Himmelfahrt der heiligen Jungfrau, 
den Glaubigen proponirt werden, und indem man, von dem: 
jelben Geiſte getricben, in England und in den VGereinigten 
Staaten Schriften über die päpſtliche Gewalt veröffentlichte, 
durch welde die Gcijter vorbereitct werden follten, dieje 
Dogmen als gottlidhe Offenbarungen aufzunehmen. Sm An: 
bli diefer Berwegenheit, welde fogar von Bijdhdfen im 
Hirtenbriefen nicht gum Schweigen verwiejen, nein, in Schutz 
genommen wurde, und in der zweifelloſen Ausſicht anf dte 
unheilvollen Folgen foldjen Treibens haben Männer, die 
darum cines cwigen Gedächtniſſes wiirdig find und Ruhm 
bet Gott erlangen werden, ihre Stimme erhoben und die 
Gläubigen daran gemahnt, dag in Glaubensfaden fine 
Nenerung erlaubt fci; dag dic papftliche Unjehlbarfeit, ge: 
trennt von der Unfehlbarfcit der Kirche, das Zeugniß der 
Schrift und der Tradition nicht fiir fid) habe; dak Concilien 
nidt gum Ucclamiren, fondern gum Unterfuchen beftimmt 
feicn. Darum, daß dicfe Manner der Wahrheit dergeftalt 
Ausdrac geben, wird ihnen vorgeworfen, fie regen das Volk 
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auf; und da8 wird ihnen vorgeworfen von denen, die evens 
tuell ihr Schweigen als Zuſtimmung ausgelegt und auf 
baffelbe die Durchführung ihrer Plane gegriindet haben 
wiirden. Go ſucht man aud) guten Leuten eingureden: man 
befinde fic) in der Lage etwas thun gu miiffen, um die Ehre 
des Papſtthums aufredht zu erhalten, und vergift dabei, dak 
Biſchöfe nidt Lage und Umſtände, fondern die Wahrheit vor 
Wugen haben follen, und dak es fo wenig in der Competenz 
ber Nachfolger der Wpoftcl liege, als es einft in der Com— 
petenz der WApoftel felbft gelegen Hat, etwas gegen die Wahr⸗ 
Heit zu vermögen, fondern nur fiir die Wahrheit.” 

Un einer andern Stelle, nachdem er die Uebergahl der 
italienijden Prdlaten geriigt, fährt er fort: „Will man, ohne 
die Ungleichheit der Bahl der Biſchöfe aus den verfdjiedenen 
Nationen aufzuheben, den Beſchlüſſen des Concils dennoch 
den Gharalter eines Beugniffes der gangen Chriftenheit be- 
wahren, fo bietet fid) da8 auf dem Conftanger Concil mit 
beftem Erfolg angewandte Verfahren dar, die Vota nid 
nad) Köpfen, fondern nad) Nationen oder Bungen abgugeben. 
Mit diejer Wrt der Behandlung würde man fiir eine rafdere 
und beffere Crledigung der Berathungsgegenftinde forgen. 
Die Biſchöfe derfelben Bunge oder Nation fennen die Bee 
diirfniffe ihrer Sirdjen beffer und wüßten ihnen abgubelfen. 
Wud) könnten fie in ihrer Dlutterfprade ihre Anſichten 
leichter austauſchen, al8 e8 in der Generalcongregation mig- 
lich ift, wo der Gebraud) der lateiniſchen Sprache fid) nicht 
vermeiden läßt, den fie im langen praftijden Leben vielleicht 
verlernt haben, weshalb fie darum entweder ſchweigen milffen 
oder nur imit Befangenheit fic) ausfpredjen. Damit wiire 
aud) cine Discuffion und priifende Unterſuchung möglich ges 
macht, dic nothwendig auf einem Concil ftatthaben muß, aber 
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auf dem vaticaniſchen Concil mangelt. Zum Reden iſt zwar 
ſehr viel Gelegenheit gegeben, aber durch die große Zahl der 
Väter und durch die octroyirte Geſchäftsordnung iſt jede Ge⸗ 
legenheit abgeſchnitten, irgend einen Punkt durch Rede und 
Gegenrede einer genauern Unterſuchung zu unterwerfen. 
Schon find fünf Monate ſeit dem Anfang des Concils ver⸗ 
gangen; mit welchem Erfolg, brauche ich nicht zu ſagen. 
Während deſſen iſt in der chriſtlichen Welt durch die Frage 
der neuen Definition eine große Bewegung entſtanden und 
iſt nod) immer im Fortſchreiten begriffen: die Einen vers 
langen nach der Definition, die Andern weifen fie mit Ent⸗ 
{hiedenheit guriid. Biſchöfe haben fic) gegen Biſchöfe gum 
Kampf erhoben; Priefter haben gegen thre eigenen Oberbhirten 
und gegen fremde gefchrieben und an höchſter Stelle Lob ein: 
geerntet. Die Reitungen beider Parteien, mit ihren nidt 
immer treuen Beridjten oder wenigftens fchiefen Maifonne- 
ment, erfitllen die gange Welt mit der gejpannten Erwar- 
tung der fommenden Dinge. Läßt fic) fagen, wohin das 
alles fithren wird, welches Ende dieſer heftige Sturm haben 
wird, der fo plötzlich bei heiterem Himmel fic) erhoben und 
fo viel Unheil, ſcheint e8, anridjten foll? Gewiß, die taufden 
fich, die da glauben, mit der PBromulgation dcr neuen De— 
finition werden fid) dic Wogen fofort legen; das Gegentheil 
ift weit wahrſcheinlicher. Die den Beſchlüſſen de8 Concils 
Gehorjam leiſten möchten, werden fich in der {chwicrigften 
Lage befinden. Die weltlicjen Regierungen werden diefelben, 
nicht ohne cine gewiffe Wahrſcheinlichkeit fiir fid) gu haben, 
als minder guverldffige Unterthanen betradjten. Die Feinde 
der Kirche werden ihnen die Srrthimer vorwerfen, die von 
ben Papften entweder gelehrt oder durch ihre Handlungsweife 
gebilligt worden fein follen, und werden mit Gelächter die 
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algdann cingig mögliche Antwort aufnehmen: jene Srrthiimer 
jeien pon den Päpſten nicht in ihrer Eigenſchaft als Päpſte, 
fondern als rimijde Privatbifdhife ausgegangen. Auch die 
Geandale, welche die Kirchengeſchichte von einigen Päpſten 
erzählt, wird man als cbenfo viele Beweiſe fiir die innere 
Disharmonie des fatholijden Glaubens geltend madden, ine 
dem man zwiſchen Sufallibilitdt und Inpeccabilität nidt unter⸗ 
jdjeidet, da ja doc) beide untrennbar gujammen gu gehiren 
ſcheinen.“ 

Was nach der Anſicht Kenricks von Seiten der Oppo— 
ſition geſchehen ſoll, iſt nicht geradezu geſagt, doch läßt es ſich 
aus ſeinen Aeußerungen entnehmen. Allerdings ſagt er: 
„Wer ſich den Beſchlüſſen eines ökumeniſchen Concils nicht 
unterwirft, verdient nicht den Namen eines Katholiken“; aber 
er ſetzt hinzu: „wenn bei der Abhaltung des Concils die uns 
umgänglichen Bedingungen beobachtet worden find.” Und als 
eine biefer Bedingungen fordert er an einer andern Stelle 
die moralijde Einſtimmigkeit. Gr theilt nicht die rohe Auf: 
faffung, die bei der Mtehrheit gu herrſchen fcheint, wonach 
cin Goncil nur eben abguftimmen braucht und dann in dem 
Ergebniß die Welt ein Dictat des Heiligen Geiftes gu ver— 
ehren hat. Die Unfeblbarfeit der Concilien ift ihm feine 
Wundergabe, fein Werk der Inſpiration, fondern eine fdjlichte 
Folge aus der BVerfaffung, weldje die Kirche von ihrem 
Stifter erhalten, deffen Beiftand ihr nicht feblen wird, wenn 
fie tren an Schrift und Tradition und an der Uebereins 
ftimmung der Particularkirchen feſthält. 

Kenrid und alle die Biſchöfe, die mit ihm in derjelben 
Richtung befeftigt find, können getroft und rubig der nahen⸗ 
den Entideidung entgegenfehen; denn die Niederlage ihrer 
Gegner ift gewif, mögen dicfe nun fortfahren und bas neue 
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Dogma definiren und proclamiren, oder migen fie im letzten 
Augenblick ablaffen. Geſchieht das erftere, fo führt der Weg 
der Rettung durch eine Kataſtrophe hindurd), deren Folgen 
fi aller Berechnung entgiehen. Und doch febhlt e8 in Rom 
felbft nicht an frommen Stimmen, dic, unbefiimmert um diefe 
höchſten Gefahren, die volle Ausführung des übermüthigen 
Unternehmens herbeifehnen; denn nach ihrer Anſchauung fann 
nur ein Kampf auf Yeben und Tod das herrjdende Bers 
berben itberwinden. Quod medicina non sanat, ferrum 
sanat. 


LXI. 


Rom, 24. Suni. Bm jegigen Moment gleidht Rom 
einem biſchöflichen Lagareth, fo grog ift hier die Babl der 
franfen, leidenden, an Bett oder Rimmer gefeffelten Pras 
faten. Und nod) groper ift die Zahl derer, die fich ers 
ſchöpft fühlen und ungeduldig nad) der Wbreife fich ſehnen. 
Aber es gibt hier Perfonen, weldye fo rechnen: die Staliener, 
Spanier, Sitdamerifaner find jolde Hike ſchon gewohnt und 
ertragen fie gang gut, und was dic Deutſchen, Frangofen, 
Nordamerikaner betrifft — vile damnum si interierint. 

Nod) immer beſchäftigt Guidi's Rede die Geifter und 
bildet den Inhalt der Gefprdde in Goncilsfreifen. Man 
berwundert den Muth des Cardinals, welder dem Papfte fo 
direct gu widerfpredjen wagte. Wahrend Pius nad) Franks 
reid) ſchreiben läßt: „In viclen Sahrhunderten Hat fein 
Menſch an der Unfeblbarkeit der Päpſte gegweifelt’, erklärt 
Guidi dicje Unfehlbarkeit fir cine Erfindung de8 15. Bahr: 
hunderts. 

In römiſchen Kreiſen erzählt man den Dialog zwiſchen 
dem Cardinal und dem Papſte folgendermaßen, und es ſcheint, 
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daß die Quelle Pius ſelbſt ijt, welder es befanntlich liebt, den 
ihm gerade aufftofenden Perfonen fogleich mitgutheilen, wie 
er Ddiejem oder jenem Wiirdentrager die ection gelejen habe: 

Guidi, fogleid) am Nachmittag nach feiner Rede vor 
ben Papft gerufen, wurde von diefem mit den Worten bes 
griift: Sie find mein Feind, Sie find der Koryphäe der 
Gegner, undanfbar gegen meine Perfon, Gie haben häretiſche 
Lehre vorgetragen. Guidi: Meine Rede ift in den Hanbden 
der Prifidenten, mige Ew. Heiligheit fie lefen, und da, was 
fegerijch fein foll, darin entdecken. Sch habe fie fogleich dem 
Unterfecretiir (sottosecretario) iibergeben, damit man nidt 
fagen finne, daß irgend etwas in diefelbe eingefdaltet worden 
fei. Der Papft: Sie haben der Mtehrheit des Concils 
großes Aergerniß gegeben, alle fiinf Prafidenten find entgegen 
und ungufrieden. Guidi: Es könnte mir vielleidht cin ma- 
terielfer Srrthum entſchlüpft fein, aber gewiß nicht cin for⸗ 
maler. Sch habe nichts Anderes gethan als die Lehre der 
Tradition und die de8 heil. Thomas erklärt. Der Papft: 
La tradizione son 10 — vi faro far nuovamente la pro- 
fessione di fede*). Guidi: Sh bin und bleibe der Auto⸗ 
ritdt des heiligen Stubles untergeben, aber id) wähnte, eine 
bi8 jet nod) nicht zum Glaubensartifel gewordene Frage zu 
behandeln; wenn Ew. Heiligkeit fie in einer Conftitution als 
GlaubenSlehre entideidet, fo werde ich gewif nicht. wagen, 
ihr gu widerfpreden. Der Papft: Mian fann den Werth 
Gurer Rede ſchon nach denen, weldhen fie gefallen hat, be- 
meffen. Wer ift herbeigecilt, um Euch jeine Freunde gu bes 
zeugen? — Sener mir perſönlich feindfelig gefinnte Biſchof 


*) Die Tradition bin id — id werde Cud das Glaubensbefennt- 
nif nod einmal ablegen laſſen. 
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Stroßmayer hat Euch umarmt; mit ihm ſteht Ihr in 
Verkehr. — Guidi verſichert: er kenne ihn nicht, er habe 
früher nie mit ihm geſprochen. Der Papſt: Es iſt klar, 
Ihr habt geredet, um zu gefallen der Welt, den Liberalen, 
der Revolution und der Regierung von Florenz. Guidi 
empfahl ſich mit den Worten: Heiliger Vater, haben Sie die 
Güte, ſich meine Rede geben gu Laffer. 

Un demfjelben Nachmittag äußerte ein ſpaniſcher, gu den 
entſchiedenſten Snfallibiliften gehbriger Biſchof: Absque dubio 
facies Concilii est immuta#ta. Oportet huic sermoni 
serio studere. Was die Cardinale anlangt, fo  erhielt 
Guidi auf die Frage, wie diejelben feine Rede aufgenommen 
atten, vom Cardinal Mathieu die Antwort: Cum seria 
silentiosa approbatione. Guidi fagte darauf: Sunt qui- 
dam; qui idem mecum sentiunt, sed deest illis animi 
fortitudo. | 

„La tradizione son io — ¢8 Ddiirfte wirklich nidt 
möglich fein, das ganze Syſtem, welche gegenwirtig gur 
Herrjdaft gebradt werden foll, fitrger und prägnanter aus- 
zudrücken, epigrammatiſcher zuzuſpitzen, als es in dieſen vier 
Wöortchen geſchehen iſt. Die ſämmtlichen Jahrgänge der 
„Civilta, die diden Bande von Schrader, Weninger, 
den Laacher Sefuiten werden aufgewogen durd) diefen ebenſo 
cinfadjen als flaren WuSfprud. Pius wird in der Ges 
ſchichte ſeinen Rang cinnehmen neben den Männern, weldye 
mit einem glücklichen Geiſteswurf einen grofen Gedanten in 
dic abddquatefte, dem Gedddtniffe fic) unaustilgbar einpras 
gende Form gu bringen verftanden haben. Die Formel 
ſchließt ſich würdig dem ebenſo prdgnanten Worte des achten 
Vonifazius an: „Der Papſt trägt alle Rechte im Schreine 
ſeiner Bruſt.“ Das Wort geht jetzt hier von Mund zu 
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Mund, und die Parallele mit Ludwig XIV., dic fid 
Sedem aufdradngt, reidht nod) weiter. Es ift mir, feit id 
dem hiefigen Drama zuſchaue, jeden Tag das Wort ein— 
gefallen: Péglise c'est moi. Man müßte dem, der dic 
jebigen Zuſtände beurtheilen will, vor Alem empfehlen, eine 
Schrift, wie 3. B. Lemontey's Essai sur |’établissement 
monarchique de Louis XIV, 3u leſen, oder gleich die In⸗ 
ftructionen des Königs fiir den Dauphin felber. Man fteht 
da, wie der Abfolutismus, das beraufdende Bewuftfein 
ſchrankenloſer Machtfülle — und der geiftlide Abſolutismus 
ift nod) viel itberwaltigender al8 der politijdje — faft mit 
Naturnothwendigkeit zu der Cinbilbung der Unfehlbarkeit, der 
himmliſchen Erleuchtung fiihrt. Ludwig XIV. fagt es ernſt 
und troden feincm Gon: „Als Stellvertreter Gottes haben 
wir Sheil an der göttlichen Einſicht fo gut als an der gött⸗ 
lidjen Autorität“*) Und er warnt feinen Cohn: ihm ſelbſt 
jet e3 nur dann begegnet, gu irren, wenn er aus gu grofer 
PVefdeidenheit fremden Rathſchlägen Gehör gegeben habe. — 
Schon vor 800° Sahren hat man fic) mit der Frage be— 
jchaftigt, warum denn die Päpſte durchſchnittlich jo furglebig 
feten, und man hat dicjes Phänomen auf eine beſondere 
göttliche Dispenjation zurückgeführt, welche die Papfte bet 
Reiten wieder hinwegnehme, damit fie nidt durd den allzu 
fangen Genuß moraliſch vergiftet wiirben — ne malitia 
mutaret intellectum. 

Uebrigens ficht dic Minderheit jest bet ruhigerer Bez 
tradtung wohl, dak dic zwei Canones, welche Guidi vor- 


*) Il est sans doute de certaines fonctions ou, tenant, pour 
ainsi dire, la place de Dieu, nous semblons étre participants de 
sa connaissance, aussi bien que de son autorité etc. Sei Le- 
montey p. 151 éd. de Bruxelles. 
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geſchlagen, allzu geringe Bürgſchaft darbieten würden, für 
eine Theilnahme des Epiſkopats am kirchlichen vehramt, wie 
ſie zur Integrität der Kirche gehört. Der zweite von ihm 
vorgeſchlagene Canon trifft allerdings wie ein wohlgezielter 
Pfeil mitten ins Schwarze; er nennt die Sache beim rechten 
Namen: die blos perjinlide, an keinen Conſenſus der Kirche 
gebundene, auf unmittelbar göttlicher Snfpiration berubende 
Unjfeblbarfeit des Papſtes erklärt er fiir eine ded Anathems 
wiirdige Srriehre, was fie denn aud in den Augen eines 
jeden Cheologen, dcr vow Kirche und kirchlicher Ucberlieferung 
etwas weif, unwiderftreitbar ijt; aber man meint dod: nach⸗ 
dem der Papft fo offer und ausdritdlidy gerade für dieſe 
Faſſung der Lehre Partei genommen, gehe es nicht an, Hier 
in Rom felbft, didjt neben dem Vatican, ibm den Bann und 
die Verdammung ins Gefidt gu ſchleudern. Und dann 
{etbet im erften Ganon der Ausdrud, dak gu einer untrüg⸗ 
licen papjtlichen Entſcheidung das itbereinftimmende Consi- 
lium ecclesiae erforderlich fet, an derfelben Beftimmungs: 
lofigteit und könnte ebenjo leidjt umgangen und in dic reinc 
Willkür des Papſtes aufgeldft werden, wie das befannte und 
verrujene ex cathedra. Zuletzt würde immer es in dem 
Belicben des PBapftes ftehen, ex certa scientia das Cin: 
verſtändniß des Consilium ecclesiae mit feiner Meinung 
gu bebaupten. 

(Sine Umarbeitung de8 vierten Capitels ift vorgenommen 
worden, aber ihrem Wortlaut nad nidjt befannt; fie wird 
dennoch in dem biſchöflichen Kreiſen vicl bejproden, und man 
behauptet allgemcin: fie fet tim Wejen mit dem erften Cnt: 
wurf identijd; es bleibe auch in diefer Form die perſoͤnliche, 
kirchlich bedingungsloſe Unfehlbarkeit des Papſtes. Gleid 
wohl batte Manning geäußert: man werde bei der Um: 
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gießung des Capitels aus Rückſicht auf die Oppofition bis 
an die Gränze des Möglichen gehen. So harren alſo die 
ſehnſüchtigen Hoffnungen jener Biſchöfe noch immer einer 
Erfüllung, welche, wie Ketteler und Melchers, flehen, daß 
man doch nur eine, wenn auch noch ſo ſterile, Conceſſion in 
der Phraſe ihnen machen, einen Steg ihnen legen möge, auf 
welchem ſie hinüber über die Kluft in das Lager der Mehr⸗ 
heit fich retten könnten. 

Ich habe kürzlich von einem biefigen Laien die Aeuße⸗ 
rung vernommen: was ihn, unter fo vielem Wunderbaren, 
das er hier mit angejeben, dod) am meiften in Erſtaunen 
fege, das jet die Mißachtung der katholiſchen Kirche, die hier 
herrjde. Denn ſtärker könne man diefe Mißachtung dod 
nicht ausdrücken, als e8 der Papſt thue, indem er der Kirche 
das, was ibr nad) der alten Lehre gufommt, nehme und jtd 
gueigne, fic) al das eingige und exclufive Organ des Heil. 
Geifteds erkläre. Und fo fei es hier itberall; fobalb man mit 
einem Römer rede, fei eben die Curie, der Papft Alles, die 
Rirde Nichts als — contribuens plebs. In die Ginnesd- 
weife der eingeborenen Roömer, meinte diefer Mann, könne 
man fic) nun wohl nod) bincindenfen, aber ſchwer fei es, 
fic) die Haltung der Mehrzahl der Biſchöfe verniinftig gu- 
redtgulegen, denn das müſſe dod) Sedem Har ſein, dak mit 
der Bromulgation des neuen Dogma's jede epiffopale Selbſt⸗ 
ſtändigkeit Rom gegenitber unwiederbringlid) verloren, und 
der Nimbus, der das Haupt de8 der apoftolifden Gucceffions- 
Eette eingegliederten Biſchofs umgibt, zerftirt wire. Ich be- 
merfte ihm darauf: in romanifden Ländern jet dieje altfird- 
lidje Sdee de8 Epiſkopats längſt ſchon abbanden gefommen, 
wovon er fic) leidjt überzeugen könne, wenn er den nächſten 
beften italienifden Landmann oder Kramer frage: was er fid) 
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unter cinem Bifdof dene. Die Mehrheit aber beftche eben 
gu fiinf Sechstheilen aus Romanen. 

Sn der Congregation am 20. Suni ließ dic Oeputation 
eines ihrer Mtitglieder, den Biſchof d'Avanzo von Calvi 
und Teano, rede; denn e8 war dringend ndthig, dak fo- 
gleid) dem grogen von Guidi gegebenen Aergerniß entgegen 
getreten, und jeder Cardinal abgeſchreckt werde, den ctwa gee 
liiftete, deſſen Beifpicle gu folgen. Allerdings, äußerte er, 
miiffe bei dogmatijden Decreten dic Tradition der Rirdye 
befragt, der Heil. Geift angerufen werden; aber in welder 
Weiſe dies gefchehen folle, das bleibe eben dem Crmeffen 
deS Papftes iiberlaffen. Durch feinen gweiten Canon gehe 
Guidi über ad aliena non catholica castra, itberbiete alle 
Gallicaner und wolle den Gallicanismus — er, der tae 
licner, Dominicaner, Cardinal — canonifiren. Cin Sdhauder 
überlief alle Staliener der Wula, die gwifden Ferrara und 
Malta wohnen; dod) erinnerten fie fic) gu ihrem Troſte, dak 
der unwürdige Sohn der Halbinjel einige Jahre Profejjor 
in Wien gemejen, und fofort war e8 Har, dap die deutide 
Malaria, dic er dort eingeathmet, Schuld trage an feiner 
Inuttermbrderijden Ketzerei. 

Guidi hatte gcefagt: die Mahnung an Petrus, die 
Briider gu ſtärken, fege doch etwas voraus, was confirmirt 
werden könne (bd. h. der Papſt beſtätige nur die bet den Bi- 
ſchöfen ſchon vorhandene Lehre). Dagegen meinte d'Avanzo: 
dies ſei ganz unkatholiſch, vielmehr müſſe man, ſtatt von 
unten hinauf, von oben herabſteigen und dem vom heil. Geiſt 
unmittelbar inſpirirten Papſt die Autorſchaft und Initiative 
der Lehre zuerkennen (causa princeps infallibilitatis est 
assistentia Spiritus Sancti, ſagt er). Und nun folgte cine 
Grfldrung, die wörtlich mitgetheilt werden mug: Super- 
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vacaneum est omne additamentum, nulla emendatio in 
decreto et canone schematis acceptatur; nulla conditio, 
nulla lmitatio admittetur per deputationem; inutilis 
“est igitur omnis labor? ,Animalis homo non percipit 
quod de coelo est“ (I. Gor. 2, 14). Hierauf wurde aus- 
gefiihrt: dak durd) die Behauptung, die Definition der Un⸗ 
fehlbarfeit fei ungeitgemagR, nur dem corrupten Theil der 
Geſellſchaft und insbefondere der Beamtenwelt Weihraud 
geftreut werde. Mit Machdrud hob der Redner hervor: Satis 
fit servis Satanae, qui sunt gubernantes, negantes or- 
dinem supernaturalem — ergo Decretum est oppor- 
tunum. In Pontifice Spiritus Domini vivit et agit, 
Pontifex ergo hoc spiritu agente errare non potest. 
Es wurde al8bald in der Aula befannt, daß dieje fo viele 
Hoffnungen vernidtende Erfdrung im Namen und auf fpes 
ciellen Auftrag des PBapftes gegeben worden fei, und dag 
yanimalis homo“ der Oppofitiow gelte. 

Die zwei nächſten Redner waren die Litular-Batriarden 
Ballerini und Valerga. Der erfte jagte mit anerfennens- 
werther Aufrichtigkeit: , Wenn wir die perſönliche Unfehlbar- 
Feit fallen Laffer wollten, jo wiirden wir damit den dem 
Papfte ſchuldigen Gehorfam zerſtören und gegen Gott jelbft 
uns erheben.” Das Heift alſo wohl: der Vice-Gott befiehlt, 
dak wir ihn fiir unfehlbar erfldren, und da verſteht ſich's, 
daß wir unbefehen gehordjer. 

Mit dem Wuftreten Valerga’s begann eine Komödie, 
welche in den nächſtfolgenden Sigungen fid) wiederholte. 
Durch Inductionen aus dem Florentinifden Decret, welches 
allgemein angenommen fet, wollte er die papftlidje Unfehl- 


barfeit gewinnen; da ward er von dem Prafidenten unters 
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brodjen, und gwar sweimal, weil er nidt bei der Cache 
bleibe. Valerga verließ alfo den Rednerftuhl, nicht obne 
den Biſchöfen der Oppofition zu bemerfen: fie faben nun, 
daß nicht ihnen allein dergleidjen widerfahre. Diefelbe Scene. 
wiederholte fid) am 22. Suni mit dem Bifdof Apuzzo von 
Sorrento und dem Erzbiſchoff Spaccapietra. Am 20. 
fprad) nod) gegen Ende der greife Mac Hale, Erzbiſchof 
von Tuam in Irland, mit groper Scharfe gegen das Decret, 
deſſen verderbliche Folgen er befjer als die meiften feiner 
irijdjen Gollegen gu durchſchauen ſcheint. Der Biſchof Apuzzo 
fiihrte den Ungarn zu Gemiithe: dag fie einmal einen Primas 
gehabt hätten (Szelepcfenyi, einen Sejuitengzdgling), der 
mit einer von ihm veranftalteten Synode die gallicanifden 
Artikel von 1682 verworjen habe, dak ferner aud) in jiingfter 
Reit cine Provincialfynode gu Kalocſa Ausdriide gebraucht 
habe, dic ziemlich infallibiliftijd) geflungen. An diefer Sy⸗ 
node hatte Haynald theilgenommen, und er fowobhl als 
Raufder, dem Achnlides vorgeriit ward, hatten frither 
{chon bemerft: es gehe nicht an, Wusdriide, die nur als coms 
plimentirende Bhrajen gu nehmen geweſen feien, nad ftrenger 
Yogif interpretiren 3u wollen. Om Verlauf der Rede griff 
Apuzzo immer tiefer in den Anſchwärzungstopf. Das find 
die Sohne Catans, rief er endlich, welche fagen: die Bis 
ſchöfe ſind Richter im der Kirche — nein! wir find nidts 
als arme Sünder! Zugleich ſchlug er einen Zujag vor, der 
nod) abfolutcr Flang al8 das Capitel. Spaccapietra ver— 
griff fid) an der Kirchengeſchichte, die freilid) in Rom und 
it der Aula, wenn fie einmal Belege liefern foll, drger miß— 
Handclt wird al8 wohl irgendwo. Diesmal follte der heil. 
Polykarp, der fic) bezüglich der Ofterfeier dem Papſt 
Anicet unterworfen habe — befanutlid) hat er gerade das 
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Gegentheil gethan — der Minderheit als nachahmungswürdiges 
Vorbild dienen. Als Spaccapictra weiterhin gu heftigen 
Invectiven gegen Cardinal Guidi ſchritt, ward er unter- 
brodjen. Gr habe nod) Einiges gegen die Schismatiker zu 
jagen, erfldrte er, allein der Präſident ſchloß ihm in theatra- 
lijder Weife den Mund, und mit den Worten: Cedat ver- 
bum tintinnabulo ftieg der Redner herab. 

Man athmete freier auf, als nach folchen hohlen Decla- 
mationen zwei Männer britifder Runge mit dem gefunden 
unumwölkten praftijden Sinn ihres Stammes und Landes 
die Frage und die bisherige Behandlung derfelben beleudteten. 
Der erfte diejfer beiden, Crgbifdof Errington, vordem 
Wifemans Coadjutor, bald aber in päpſtliche Ungnade gee 
rathen, ſchilderte treffend die Verfehrtheit des gangen Vere 
fahrens: Reden dafiir, Reden dagegen, der Cine affirmire, 
der Andere negire, und Reiner finne das Gefiihl haben, mit 
feinen Worten das Geringfte geniigt, getwirkt, feine Sache 
gefordert gu haben. Die Deputation allein habe das Pri- 
vilegium, von den Reden Einſicht gu nehmen und fie gu 
prüfen; fie aber gehére nicht dem gangen Concil an, ſondern 
nur der Mehrheit; „wie fie zu Stande gefommen ift, wiffer 
wir’. WS Tribunal miifte das Concil die Thatſachen, die 
Ueberlieferung, die Zeugniſſe ruhig, gründlich unterjuchen, 
und dazu gebe eS nur ein Mittel, da man, nad) dem Bore 
bilde der friiheren grofen Concilien, auch des Lridentinijden, 
Deputationen aus beiden Parteien gu ernften Conferengen 
bilde, in denen ftatt rhetorijdycr Uebungen wiſſenſchaftliche 
Erörterung gepflogen werde — aus beiden Parteien, denn 
damit, dak man (wie Bilio gethan) die Thatſache ihrer 
Grifteng zu ignoriren befehle, fei Nichts erreidjt. Modo in 


hoe Coneilio fit aliter, et ideo ineptissime, ſchloß er 
36 * 
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und fdlug nod) als Formel vor: Magisterium universae 
ecclesiae est infallibile. 

Die darauf folgende Rede Vitelleschi's, Erzbiſchofs 
pon Ofimo, der aber nie in feiner Didcefe, fo nabe fie ift, 
gewefen, ging ſpurlos voriiber; e8 war eine Ermahnung in 
der BVotirung der Unfehlbarkeit hübſch einträchtig zu fein. 
Und nun erhob fic) Connolly von Halifar mit einer Rede, 
wie ihrer nod) wenige in diefen Räumen gehirt worden find. 
Dreimal, fagte er, Habe id) begehrt: man folle mir mit 
Hibelterten nad authentijder Snterpretation, mit Zeugnifjen 
aus der Tradition und aus den Concilien beweiſen, daß die 
Biſchöfe der fatholijdhen Kirche von der Definition der Oogmen 
ausgeſchloſſen werden müſſen; aber meine Bitte ift nicht er- 
hort worden, und mun beſchwöre ich Euch wie der Blinde 
am Wege von Seridjo (Luc. 18, 35): macht und dod) fehend 
und glaubend. Das fei ja, fuhr er fort, fonft immer die 
Praxis der Kirche gewejen, dak die Papfte die Rirde durch 
Abhaltung von Synoden oder durd) enchkliſche Gchreiben erft 
befragt Hatten. Sn dem grofen allgemeinen, durd) den Ge- 
Jainmtepiffopat fic) Fundgebenden Confenfus der Kirche haben 
wir bisher bas ſtärkſte Motiv fiir die Glaubwiirdigfeit der 
fatholifchen Lehre gefehen, diefen Schild haben wir ftet3 allen 
auswartigen Gegnern entgegengehalten, mit diefem gewaltigen 
Magnet haben wir Hunderttaufende in die Kirche herein- 
gezogen; diefe unjere unbegwinglide Schutz⸗ und Trubwaffe 
ſoll uns jebt gerbrocjen vor die Fife hingeworfen werden; 
der taufendfdpfige Epiffopat mit den Hinter ihm ftehenden 
Millionen von Glaubigen foll zuſammenſchrumpfen in die 
Stimme, das Zeugniß eines cingigen Menſchen? Möge 
uns doch die Deputation beweiſen, daß es wirklich auch 
früher ſchon und immerdar in der Kirche ſo geſtanden, daß 
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der Papft Wiles und die Biſchöfe Nichts gewejen find. Auf 
der Synode zu Jeruſalem hat man nidt die Formel des 
Petrus, ſondern die des nach ihm fprechenden Jakobus 
angenommen, und im apoftolifden Glaubensbefenntnig heift 
es nidjt: Credo in Petrum et successores, fondern: Credo 
in unam ecclesiam catholicam. Wir Bifdbfe haben fein 
Recht fiir uns und alle unfere Nachfolger, den angeftammten 
uralten Redjten des Cpiffopats zu entfagen, zu verzichten 
auf die Verheigung Chrifti: „Ich bin bei euch bis ans Ende 
der Welt”. Gest aber will man uns zu Nullen machen, 
will man das edelfte Suwel aus dem hohenpriefterliden Bruft- 
ſchilde der Biſchöfe herausbredhen, die vornehmfte Prärogative 
ihre3 Amtes ihnen entwinden, und foll die ganze Kirche und 
die Biſchöfe mit ihr in eine Schaar von Blinden verwandelt 
werden, im deren Mitte ein eingiger Gehender fich befindet,. 
die dann freilic) mit gejdhloffenen Wugen glauben miiffen, 
was diefer eine ihnen fagt. 

War e8 die SGiegesgewifheit, welche die Legaten be= 
wog, dieje ernften Worte des fiihnen und freifinnigen Ameri— 
faner8, der mit der vollen Wucht einer tiefen- und nidt 
leichthin gewonnenen Uebergeugung ſprach, ohne Unterbredhung 
fic) abwicéeln gu laſſen, während fie vorher furg nach ein⸗ 
ander drei der Shrigen gum Schweigen gendthigt batten? 
Oder Hoffen fie durch ſolche rückſichtsvolle Schonung die 
Minderheit zu befteden und gefdymeidiger zu machen? Ich 
weiß es nicht. Das unbeneidete Loos, nad) Connolly gu 
reden, traf den Grgbifdof von Granada, Monzon y 
Martins Benvenuto. Bon cinem Spanier erwartet auf 
dicfem Concil fein Menſch Gedanfen oder Thatſachen, fonder 
nur Bombaft und hingebungsvolle Huldigungen nach oben. 
Seit fie die Kinigin Bfabella nicht mehr haben, und der 
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Thron dort vacant ijt, haben dieje Biſchöfe ihre ungetheilte 
Devotion anf den Pontifer iibergetragen und find unter den 
Hiefigen Reptilien mebft den Neapolitanern die demiithigften. 

Monzon min erfldrte: er diirfte nad) neuen Dogmen, 
und da geniige ihm des Papſtes Unfehlbarfeit nod) nidt, 
er verlange aud) nod) begierig nad) einem zweiten Dogma, 
nämlich dem der Göttlichkeit und folglid) Unantaftbarfett des 
Kirchenſtaats. 

Es hieß vor ein paar Tagen: Cardinal Morichini, 
aud) als vormaliger Nuntius etwas von deutſcher Luft an- 
geweht, gedenke im Sinne Guidi's in der Aula zu ſprechen; 
aber da inzwiſchen die Scene zwiſchen dem Papſt und 
Guidi bekannt geworden iſt, ſo glaubt man allgemein, daß 
kein Cardinal mehr das tollkühne Wagniß unternehmen 
werde, eine andere Meinung als die des inſpirirten Papſtes 
im Concil zu äußern. Neue Redner haben ſich inzwiſchen 
einſchreiben laſſen, darunter Haynald, Stroßmayer, die 
Biſchöͤfe von Dijon, Conſtantine, Gaz und Taren— 
taife 2. Die Zahl erhebt fic) ſchon beträchtlich über 
Hundert, aber Errington hat nur allgu fehr Recht: die 
Debatte in der Aula gleidt dem Reiten eines Knaben anf 
einem Gchaufelpferd; man bewegt fic) ohne vorwärts zu 
fommen. 

Wie die Jeſuiten Guidi's, des Dominicaners, Auf—⸗ 
treten ausbeuten, läßt ſich denken. Nur ſie allein ſind die 
ganz ſichere und unbedingt ergebene Leibwache des römiſchen 
Stuhls; nur ihnen gebührt unbeſchränktes Vertrauen. Und 
in der That, dak cin Jeſuit in der Aula fo ſpreche, wie 
Guidi geredet hat, das Halt Niemand fiir möglich, wie denn 
Hier Niemand den Worten eines Befuiten die Bedeutung 
einer wirklichen Ueberzeugung beilegt, und man immer ſchon 
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im voraus weig, was cr über jede Frage zu fagen bitte, 
ndmlid) das, was der Orden ſeinem Sntereffe angemeffer 
eradtet und als gemcinfdjaftliche Lehre bes Ordens Jedem 
vorzeidnet. Die Sohne des Ignatius erinnern nun 
daran, dak die DOominicaner fic) ftets unguverlaffig gezeigt 
haben. Schon im Jahre 1303 haben 130 Dominicaner 
ju Paris fic) der Appellation Frankreichs von Papft Bo- 
nifacius VIIL an ein allgemeines Concil angefdloffen; 
dann haben fie auf den Concilien gu Conftang und Bajel 
an den Schritten gegen die päpſtliche Allgewalt, an den heil⸗ 
loſen Canones der vierten und fünften Sitzung den thatigften 
Antheil genommen, haben mit Gavonarola fic) dem Papſt 
Alexander VI. widerfegt und fich lieber verbrennen laſſen 
al8 ihm gehorcht. Wiederum haben fie in Frankreich fraftig 
mitgeholfen zur Begriindung und Wufftellung der gallica: 
nifden Lehre. Und, fagen die Sefuiten, was ift die große 
Kirchengeſchichte des Dominicaners Natali’ Alexander 
anders als ein Arſenal, aus welchem noch heute die Gegner 
der Unfehlbarkeit ihre Waffen entnehmen. 

Man beſchäftigt ſich bereits mit den Zurüſtungen zu 
den Feſtlichkeiten, welche die Promulgation der päpſtlichen 
Unfehlbarkeit begleiten werden. Die Romer, das hieſige 
Volk nämlich, begreifen nidt, warum denn ein Theil der 
Biſchöfe fich jo ftarf dagegen webhre; nicht minder rathfelhaft 
ijt ihnen freilid) auch der Feuereifer, mit weldem Frembde, 
namentlid) Frangojen, darauf dringen. Doc) meinen fie: 
die Unfehlbarkeit, da fie dod) Hhoffentlid) anſehnliche Geldzu⸗ 
fliifje nach Rom lenken werde, fei allerdings eine nützliche 
und preiswiirdige Gade, und find daher bereit fic) geräuſch⸗ 
volf zu freuen. Es werden viele Raketen fteigen, man 
wird ifluminiren, die Säulen der Kirchen werden nad) bie- 
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figer Gitte mit rothem Damaſt befleidet, unzählige Wachs⸗ 
ferzen werden verbrannt werden. Einige Ganguinifer meinen 
fogar, dag die Fontana di Trevi an jenem Tage Wein ftatt 
Waſſer ſprudeln werde, und man gibt fic) der Hoffnung 
hin, dag die päpſtliche Unfeblbarfeit mittelft ciner Copie 
de8 berühmten auf hohen Vefehl gemalten VBildes beim Gin- 
brud) der Nacht im Transparent dem glänbigen Volke werde 
gegeigt werden. Und wenn die frangifijden Veuillotiſten 
wieder in den Stragen rufen wollen: Es lebe der unfebl- 
bare Papft! — fo werden einige Romer ihn aud) leben 
laſſen. | 

Die Feftlicdfeiten werden grofe Summen verjdlingen, 
und die Finangmdnner find nidt ohne Gorgen, denn wie 
eintrdglid) aud) da8 nene Dogma in der Zukunft ſich er- 
weifen mag, fiir jegt ift es nod) ein todtes Capital, und 
das Deficit von jahrlid) 30 Mill. Francs will fic) ict 
mit Vertröſtungen auf fpdtere römiſche Proſperität decken 
laſſen. Man hat nun, da der ungeheuere Bankerott des 
gum römiſchen Grafen ernannten Langrand-Dumonceau 
doch etwas erſchreckt hat, beſchloſſen, den rheiniſchen und 
weſtphäliſchen Adel mit den dort beſtehenden kirchlichen 
Vereinen als Garanten heranzuziehen, und darauf hin ein 
Anlehen 70 Mill. Francs al pari zu machen. Die adeligen 
Vorſteher der Vereine ſollen auch bereits ihre Bereitwilligkeit 
dazu erklärt haben. 

Die Belohnungen Derer, für die keine Cardinalshüte übrig 
bleiben, werden auch ſchon erwogen. Gegen hundert Bi- 
ſchöfe, ſagt man, werden für ihre Dienſte ermächtigt werden, 
ſich „Beiſteher“ des päpſtlichen Thrones (Solio pontificio 
Assistentes) gu nennen. Andere wird man gu Protono- 
tarii apostolici ernennen, die meiften freilid) nur gu Proto- 
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notarii sopranumerarii non partecipanti. Mehrere und fiir 
die gute Gadje beſonders thatige Priefter wird man gu Titular— 
biſchöfen befördern, andere ſollen Prelati domestici und 
damit Monsignori twerden, oder auch) Camerieri segreti 
u. ſ. w. Dazu fommen dann die Auszeichnungen durch 
Garber, und bald wird man den Grad des Cifers fir das 
neue Dogma auf den erften Blick daran ermeffen fonnen, 
ob der Mann abito paonazzo oder Violett oder gar Hod): 
roth tragt. Ganz exceptionelle liturgiſche Auszeichnungen, 
wie der Erzbiſchof von Algier friiher eine hier erbeutet hat, 
werden aud) nod) in Bereitſchaft gehalten. 

Die Stellung de8 Herrn v. Ketteler erregt auch hier 
Verwunderung und wird wie ein Rathfel, deffen Löſewort 
man fudjen miiffe, ftudirt. Cine hohe Perjon fagte diejer 
age: Io non capisco, cosa vuole quel Ketteler, che 
un giorno distribuisce delle brochure contro di me e 
contro della mia infallibilita, e che il giorno dopo 
scrive nei giornali che sia pieno di devozione per me, 
e che crede alla mia infallibilita, pare che sia proprio 
mezzo*) — und hier madjte der Redner eine mimiſche Bee 
wegung, womit er ausdriiden zu wollen ſchien, dak es wohl 
nicht recht ridtig im Kopfe des Herrin Bifchofs von Maing 
ſein möge. 

In der That, Herr v. Ketteler iſt der Einzige 
hier, der einen Berichterſtatter oder Hiſtoriker geradezu in 
Verlegenheit ſetzt. Er läßt eine Schrift drucken und ver- 
theilt fie, in welcher die Unfehlbarkeit fiir eine unbibliſche 


*) Ich begreife nidt, was dieſer Retteler will, ber heute Bro= 
ſchüren gegen mic und meine Unfeblbarfeit verthetlt, unb morgen in 
Sournalen erflart: er fet voll Devotion gegen mid) und glaube an 
meine Unfehlbarkeit; e8 ſcheint, daß er ein halber — ift. 
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und unfirdlide Lehre erflart wird; er fagt felbft in feiner 
Snvective gegen mid): daß nach feiner Anſicht Schrift und 
Tradition (alfo die beiden cingigen Crfenntnifquellen der 
Kirche) dic Dogmatijirung dieſes Wnfpruches nidjt recht— 
fertigen. Gleichwohl aber ift er feiner Verſicherung nach 
nod) immer glaubiger Snfallibilijt und wird es wohl bald 
mehr al8 je fein. G8 ift eine ſchwierige Wufgabe, ber die 
Kunſtſtücke cines theologiſchen Wequilibrijten zu  beridjten, 
der mehr in freier Luft zu ſchweben als feften Boden unter 
den Füßen zu haben fecheint. Hier meint man: Herr 
v. Retteler folge den Rathſchlägen feiner mächtigen Gönner 
im Germanicum und Geſuͤ, welche ihm begreiflic) gemacht 
haben, dag das ‘nene Dogma dod) ganz ſicher werde proe 
clamirt werden, und er alfo wohl thue, fic) die Umwand⸗ 
fing aus einem Snopportuniften in cinen feurigen Berthei- 
diger und ftrengen Handhaber des neuen Dogma's möglichſt 
leicht gu machen. Erſt in jiingfter Zeit ijt ihm von einent 
angcjehenen Zheologen (Gag) der Vorwurf gemacht worden, 
daß er durd) feine Lehre: „eine Pflidht des Gehorjams gegen 
das Gewwiffen fennt die fatholifde Kirche nicht”, feine cigene 
Kirche ſchlechter mache als fie fei. Sedenfalls wird mir weder 
jest nod) fiinftig cinfallen, mid) an da8 Gewiffen de8 
Herrn v. Ketteler 3u wenden — das ware wirklich die 
legte Inſtanz, gu der man feine Buflucht nehmen fonnte. 


LXII. 


Rom, 30. Juni. In kirchlichen Streitſachen bediente 
man ſich im Mittelalter des Gottesurtheils durch das Kreuz. 
Die Vertreter der beiden hadernden Parteien ſtellten ſich, 
die Arme in Kreuzesform ausgeſpannt, vor ein großes Kreuz 
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Hin, und wer guerft die Arme finken liek, oder, was auch 
vorfam, ohnmächtig gu Boden fanf, hatte verforen. An die 
Stelle dieſes Ordale ift jest im Rom auf dem Concil die 
Hike und das durd) fie erzeugte Fieber getreten. Die Probe, 
von welder der Wusgang des großen Proceſſes abhdangen 
foll, ift ſeit ſehs Wodhen im Gange, und die Mehrheit wird 
augenſcheinlich mit einem glingenden und vollftindigen Siege 
daraus Hervorgehen. Sie befteht gum größten Theil aus 
Stalienern und Epaniern beider Hemiſphären, welche folche 
Dinge viel beffer ertragen können al8 die Mordlander, und, 
da fie an Zahl viermal ftdrfcr ijt als die Minderheit, fo 
Fann fie die Lücken, welche Krankheit und Tod in ihre Reihen 
bringen, rafd) ausfüllen, und al8 feſtgeſchloſſene Phalanx 
fich behaupten, während die Oppofition die Botfdhaft der 
Krankheit ober Abreiſe eines der Bhrigen als cinen Vorboten 
ihrer endlichen Niederlage mit fteigender Cntmuthigung ver= 
nimmt. Wie Har die mafgebenden Manner den unſchätz⸗ 
baren Werth de3 neuen Bundesgenoffen, der Hive und der 
mephitifdben Fieberlüfte, erfeunen, zeigt der päpſtliche Leib⸗ 
journaliſt Veuillot durch die lafonifden, aber bezeichnenden 
Worte: „Et si la définition ne peut mũrir qu’au soleil, 
eh bien, on grillera“ (im feinem 125. Concil8brief). Wie 
friiher ſchon, jo ſcheint auch jest wieder die römiſche Ortho⸗ 
Doxie dad Feuer gum Gebiilfen fic) erwahlt zu haber, und 
den Biſchöfen, welche fic) nidt nach Veuillot's Wunſch 
braten laſſen wollen, bleibt nur iibrig die Flucht gu ergreifer. 

Dem Cardinal Guidi ift der ftrengfte Befehl vom 
Papſt ertheilt worden, feinen Vortrag im Concil förmlich zu 
widerrufen. Ueber die Form, in welcher, und die Gelegen- 
heit, bet welder er died gu thun habe, möge er fic) mit 
cinem der Legaten verftindigen. Cine Befprechung zwiſchen 
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ihm und Bilio hat bereits ſtattgefunden. Damit jedoch 
Guidi, vor Zerſtreuungen bewahrt, geſammelten Geiſtes die 
Groge ſeiner Verirrung erkenne, hat der Papft ihm verbieten 
fajjen Beſuche angunehmen. Einzelhaft wird aud) in den 
Strajanjtalten anderer Lander alS wirkſames Beſſerungs⸗ 
mittel angejehen und gehandfabt. Guidi hat nun dem Pra- 
fidenten gejagt: er jei bereit iiber feine Rede eine Erklärung 
au geben, und gwar in offentlider Cikung, nur möge dad 
Prafidium vorher conjtatiren, dak dies auf Verlangen des 
Papftes geſchehe. Lod) könne er feine Retraction leiften. 
Ser General der Dominicaner, Jandel, will nun eine 
Rede, die fiir ihn bereits im Geju verfagt ijt, zur Wider- 
fegung der Guidi’ jen Theorie halten. Viele meinen: das 
furdjtbare Schickſal des zu Tode gequalten Cardinals d’An- 
drea fei allgu abjdrecfend, als dag es Guidi aufs Aeugerfte 
anfommen faffen werde. Gin Cardinal finne wohl, wenn 
er auperhalb des Rirchenftaates lebe, fic) in einer gewiffen 
Selbftindigkeit und jelbjt Cppofition erhalten, wie das Bei- 
fpiel des Cardinals Noailles beweife, aber in Rom fei 
dies unmöglich; als Erzbiſchff von Bologna würde Guidi 
wohl dort unter dem Schutze der italienijden Regierung ge- 
fidert fein; aber dahin werde man ihn nimmermehr geben 
laſſen. 

Hitze, Fieber und Intriguen — ſo ließe ſich kurzweg 
der Zuſtand Roms, ſoweit dies mit dem Concil zujammen- 
hdngt, in diejen Tagen begeichnen. Die Hike mit ihren bier 
beſonders ſchädlichen Miasmen ift fiir die Frembden aus dem 
Norden unertraglid; 6 Frangofen, 4 WAmerifaner haben be- 
reit8, um ihr Yeben gu retten, abreifen miiffen; von den in 
Rom noc Anwefenden Fann ein Dritttheil der Biſchöfe den 
Sigungen wegen firperlidjer Leiden nit beiwohnen. Nun 
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geht eine an den Papft gu richtende Petition unter den Bie 
ſchöfen gur Unterzeichnung herum, in welder, mit Hin- 
weijung auf die fiir jo viele frembe und bejahrte Pralaten 
lebenSgefabrlide Sahreszeit um Prorogation gebeten wird. 
Sd lege Shnen den ert bei, bemerfe aber, dav, wie id 
hore, die meiften zu untergzeichnen fic) weigern: die Cinen, 
weil fie die Sache fiir ganz hoffnungslos halten, die Andern, 
im Vatican bejonders ſchlecht Angeſchriebenen hingegen, weil 
fie fiirdjten miiffen, durd) ihren Beitritt der Gade nur zu 
ſchaden. 

Die Petition lautet: 

„Beatissime Pater! Episcopi infrascripti, tam pro- 
prio quam aliorum permultorum Patrum nomine a be- 
nignitate 8. V. reverenter, fiducialiter et enixe expostu- 
lant, ut ea, quae sequuntur, paterne dignetur excipere: 

Ad Patres in Concilio Lateranensi V. sedentes hoc 
habebat, die XVII Junii, Leo X Papa ,,Quia jam tem- 
poris dispositione .. . concedimus“ simulque Concilium 
Pontifex ad tempus autumnale prorogabat. — Pejor 
certe inpraesentiarum conditio nostra est. Calor aesti- 
vus, jam desinente mense Junio, nimius est, et de die 
in diem intolerabilior crescit; unde RR. Patrum, inter 
quos tot seniores sunt, annorum pondere pressi, et la- 
boribus confecti, valetudo graviter perichtatur. — 
Timentur inprimis febres, quibus magis obnoxii sunt 
extranei hujusce temperiei regionis non assuefacti. 

Quidquid vero tentaverit et feliciter perfecerit 
liberalitas 8 V., ut non paucis episcopis hospitia bona 
praeberentur, plerique tamen relegati sunt in habita- 
tiones nimis angustas, sine aére, calidissimas omnino- 
que insalubres. Unde jam plures episcopi ob infirmi- 
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tatem corporis abire coacti sunt; multi etiam Romae 
infirmantur et Concilio adesse nequeunt, ut patet ex 
tot sedibus quae in aula conciliari vacuae apparent. 

Antequam igitur magis ac magis creverit aegro- 
torum numerus, quorum plures periculo hic occam- 
bendi exponerentur, instantissime postulamus, B. Pater, 
ut S. V. aliquam Concilii suspensionem, quae post * 
festum S. Petri convenienter inciperet, concedere 
dignetur. 

Etenim, B. Pater, cum centum et viginti episcopi 
nomen suum dederint, ut in tanti momenti quaestione 
audiantur, evidens est, discussionem non posse intra 
paucos dies praecipitari, nisi magno rerum ac pacis 
religiosae dispendio. Multo magis congruum esset 
atque necessarium brevem aliquam, ob ingruentes gra- 
vissimos aestatis calores, Concilio suspensionem dari. 

Nova vero Synodi periodus ad primam diem men- 
sis Octobris forsitan indicari posset. 

S. V., si hoc, ut fidenter speramus, concesserit, 
gratissimos sensus nobis populisque nostris excitabit, 
utpote quae gravissimae omnium necessitati consuluenit. 

Pedes S. V. devote osculantes nosmet dicimus S. V. 

humillimos et obsequentissimos famulos in 
Christo filios“ *). 


*) ,Ociligfter Vater! Die unterzeichneten Bater vidten, in ihrem 
cigenen wie in bem Namen febr vieler anderen Vater, an bas Wohl⸗ 
wollen Ew. Geiligheit die chrerbietige, vertranuensvolle und dringente 
Bitte, daß diefelbe Nachfolgendes väterlich aufzunehmen geruben wolle. 
x An die Väter bes 5. lateraniſchen Concils ſchrieb Papſt Leo X. 
am 17. Juni Folgendes: „Weil bei der dermaligen Witterung ... 
ſo geſtatten wir“, und gleichzeitig vertagte der Papſt das Concil auf 
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Mian hat e8 fchon mündlich verſucht, bet dem PBapfte 
einiges Mitleiden mit den ſchwer duldenden Biſchöfen zu er- 
weden; da8 ift aber gänzlich miflungen. Die pädpſtlichen 


ben Herbft. — Sehlimmer gewiß ift unfere gegenwartige Lage. Die 
Sommerhitze ift fdon jest, gegen Ende des Suni, iibermafig, und 
wird ‘taglid) unertraiglider; in Folge deffen ift die Geſundheit der 
Ehrw. Vater, unter benen fo viele altere, vom der Laft ber Jahre ge- 
britdt und von den Anftrengungen aufgerieben, ſchwer gefabrdet. Dtan 
fürchtet bejonbders die Fieber, denen die ded hieſigen Klima’s unge- 
wobnten Fremben mehr ausgefetst find. 
. So viel aber auch Cw. Heiligheit verfucht und glücklich ausgefithrt 
hat, um nidt wenigen Biſchöfen gute Herberge gu ſchaffen, fo find 
bod die meiften auf allzu enge, luftloſe, febr heife und itberbaupt 
ungejunde Wobhnungen angewiefen. Daher ſahen ſich ſchon mebrere 
Biſchöfe wegen Krankheit zur Abreiſe genöthigt; viele liegen aud in 
Rom fran’ und können dem Concil nicht anwohnen, wie das bie 
vielen leeren Give in der Aula zeigen. 

Bevor daher die Zab! der Kranfen mehr und mehr anwadft, 
won benen mebreve der Gefabr ausgefest waren, hier gu fterben, er— 
{uden wir aufs Dringendfte, Heil. Vater, Ew. Heiligteit möge ge- 
ruben, eine Vertagung des Concils gu bewilligen, welche paffend nad 
bem St. Petersfeft beginnen wiirde. 

Denn, Heil. Vater, dba 120 Biſchöfe ibren Ramen hergegeben 
haben, um in ciner fo widtigen Frage gehört zu werden, fo ift Har, 
daß die VBerathung nicht im Beitraum weniger Cage übereilt werden 
fann, außer mit groper Sdhadigung ber Gade und des religidfen 
Frieden’. Viel angemeffener und nothwendiger ware e8, im Hinblic 
auf die bevorftehende driidende Sommerhitze, eine kurze Vertagung 
des Concils eintreten zu laſſen. Cin neuer Zujammentritt der Synode 
fonnte vielleid)t auf den 1. Oct. feftgefesst werden. Sollte Ew. Heil., 
wie wir zuverſichtlich offen, dies gemdbren, fo wird das bet uns und 
unfern Bevslferungen die bantbarften Gefithle erweden, indem Die— 
jelbe einer allgemcinen und dringenden Noth abgebolfen bitte. 

Die Füße En. Heiligheit ehrerbietig fiiffend, nennen wir uns 
Cw. Heiligfeit demilthigfte unb gehorſamſte Diener in Chrifto.“ 
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Aeugerungen iiber die Manner der Minderheit klangen ſo : 
gereigt und bitter, went fie hier richtig wiedergegeben werden, : 
daß ic) fie mitgutheilen Bedenfen trage. Wohl aber at 
ich erzählen, was dieſer Tage bei einer Audieng von —* 
Rittern, die ſich beim Papſte verabſchiedeten, vorfiel. 
waren hieher gekommen, um ihr Vorrecht, bet ekniin gp 
nifden Concil Wade gu halten, ausguiiben. Bei der. 
ſchiedsdaudienz wandte fid) Pius guerft aw einen bd 
befindlichen Engländer, dem er gu dem Plane, der Orben b 
aud) in England eingufiihren, Glück wiinfdte, wobei er dann - 

— nad) feiner Uebergzeugung von dem baldigen Eintritt Ser. ~, 
gahllofen von Manning verheifenen Converfionen — felmer 
Sympathie fiir diefe Nation Ausdrud gab. Daran kuupfte 
er hierauf die Bemerfung: die Staliener ſeien mitunter etwas 
(cichtfinnig — und die Milde de3 Ausdrucks, verglichen mit 
frühern Zornergiifjen, bewies, daß die infallibiliftifde Hale 
tung der italienifchen Biſchöfe die politijdhen Simden des 
Nation vor den Augen des Papftes gugededt hat. Darauf 
aber kehrte er fic) gu den am zahlreichſten anweſenden Deutſchen 
mit den Worten: „IJ pid cattivi sono i Tedeschi, sono i pit 
cattivi di tutti, lo spirito tedesco a guastato tutto“. 

Has geniigte nocd) nidt, fondern cin gleicdfalls an: 
weſender böhmiſcher Ritter mußte auc) nod cinen Strom von 
Vorwiirjen über das Verhalten des Cardinals Sdhwargens 
berg hinnehmen. Der Gindrud, den die Ritter mit Hin: 
wegnahmen, war ein überaus peinlider. Es ift, wie mir 
diefer Lage ein franzöſiſcher Biſchof fagte, ein niederbengen- 
der Anblic, einen Mann 3u fehen, der, in dem Moment, m 
weldem er feine Wiirde der Gottheit naber rückt, dic Hein: 
lichen Schwächen und Leidenſchaften rückſichtslos zur Schau 
trägt, die man ſonſt ſchamhaft zu verſchleiern pflegt. 
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Die Congregationen, welche am 23. und 2H. ſtattfanden, 
“perrtethen bereits deutlid, dag die Mehrheit die Reden vor 
* der Gegenſeite nur noch wie ein kaum mehr zu ertragendes 
x Seiden fiber fid) ergehen laſſe. Lautes Murren und Läuten 

wit ber Präſidentenglocke wechſelten ab. WIS der Senior 
we „ ber Biſchof Lofanna von Biella, gegen die 
der chriftlicken Welt mit dem neuen Dogma redete, 

* ihn, der Legat mit der Glocke gum Schweigen zu 
.. bringen. Da bat jener: man mige wenigftens dod) aus Rück— 
.ſicht anf fein hohes Alter ihm das Wenige, was er nod 
wergubringen habe, gu fagen geftatten. Bergeblid. Der 
- Regat fubr fort zu läuten und der Biſchof zu ſprechen, fo 
daß die Verfammlung cine Zeitlang den Genuf hatte, das 
. Dnett einer Glode und einer — freilich unverftindliden — 
Menſchenſtimme gu hören. 

In der Congregation am 23. hielt der Erzbiſchof 
Landriot von Rheims einen längeren auf Vermittelung 
und beiderſeitige Conceſſionen gerichteten Vortrag, der viel 
Studium verrieth, aber mit allen Zeichen des Mißfallens 
von der Mehrheit angehört wurde. Auch er ſchlug vor, was 
ſchon Errington begehrt hatte, beide Parteien möchten durch 
einen Ausſchuß die ganze Tradition priifen und das Er⸗ 
gebniß dem Concil mittheilen laſſen. Da rief man aus der 
Mehrheit heraus: Oho! oho! Entmuthigt und eingeſchüchtert, 
ſchloß endlich der Erzbiſchof mit der Erklärung: Wenn es 
dem Papſt gefalle, das Schema zu beſtätigen, ſo unterwerfe 
cr fic) im Voraus; wobei ſich die finſter gewordenen Ge⸗ 
ſichter wieder erheiterten und ihm dann auch die Apologie 
für die franzöſiſche Kirche, die er noch folgen ließ, verziehen. 

In der Sitzung am 25. waren die Vorträge des Bi⸗ 
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bemerfenSwertheften. Der erftere wagte es auszuſprechen, 
daß das Verfahren mit deg Bibelftellen, die man im grellen 
Widerſpruch mit der authentifchen. Snterpretation der Kirche 
in den Dienft de3 neu gu machenden Dogma’s preffe, eine 
Giinde fei. Ketteler's Rede erregte um jo größere Gens 
fation, al8 fie fehr entſchieden klang und den Widerfpruch, 
in weldem dicfer Wann nach feinen in Deutſchland ver- 
ffentlichten Erklärungen fich gu befinden fcheint, nicht vers 
rieth. Zwar mug ich darauf gefakt fein, dak mein Beridt 
dem Sprecher felber wieder miffalle und Zorn errege — 
Denn dieſes ,mobile ingegno usato ad amar e a disamar 
in un punto pflegt es höchlich itbel gu nehmen, wenn die 
kühnen Spriinge feines Geiſtes Anderen nicht daffelbe Bild 
Hinterlaffen, welches ihm felber in der Crinnerung vorſchwebt. 
Dod will id) trogdem auch anf diefe Gefahr hin meiner 
Pflicht als Concilshiftoriker geniigen. Ketteler alfo hob 
hervor: fein Menſch Habe noch den Haren Beweis gefiihrt, 
daß die Annahme ‘einer perſönlichen und ausſchließenden 
päpſtlichen Unfehlbarkeit wirklich in Schrift, in Tradition 
und im Bewußtſein aller Kirchen bereits vorliege; es ſei 
eben nur die Meinung einer gewiſſen Schule (placita cu- 
jusdam scholae, wiederholte er mehrmals und nachdrücklich). 
Wohl habe der Papſt das Recht, Doctrinen, die den bereits 
kirchlich entſchiedenen Dogmen widerſprächen, zu proſcribiren, 
keineswegs aber das hievon ‘ganz verſchiedene Recht, ohne 
den Conſenſus des Epiſkopats ein neues Dogma zu formu— 
liren. Zu glauben oder zu ſagen: Pontificem in pectoris 
sul scrinio omnem traditionem repositam et infusam 
habere — das fei die gréfite Ublurditdt. Bei diefen Worten 
erhob fic) Murren in der Verſammlung; alle Hatten erft 
kurz vorher die Weuferung de3 Papſtes — la tradizione 
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son' io — gehört und fic) wechſelſeitig mitgetheilt. Ketteler 
indeß wandte ſich nun gegen die Theorie des Cardinals 
Cajetan (des bekannten erſten Gegners Luthers), gegen die 
Behauptung nämlich, daß nur Petrus unter den Apoſteln 
cine anf ſeine Nachfolger vererbende potestas ordinaria ges 
habt habe, während die den andern Apoſteln von Chriſtus 
gewährte potestas specialis mit deren Tod erloſchen ſei, ſo 
daß alſo die Biſchöfe nicht Nachfolger der Apoſtel ſeien, viel— 
mehr jede Macht ihnen einzig vom Papſt gegeben werde. 
Dieſes verderbliche Syſtem ſei von einer Schule adoptirt, 
und das vorliegende Schema ſei demſelben gemäß und im 
Widerſpruch mit jeder katholiſchen Tradition abgefaßt. Es 
ſetze unerhörter Weiſe die Biſchöfe dem Papſt gegenüber in 
daſſelbe Verhältniß, in welchem die Prieſter zu den Biſchöfen 
ſtünden. Er proteſtire gegen dieſes Syſtem; er verlange, 
dag in jedem dogmatiſchen Decret der heiligen Schrift und 
Tradition volle Rechnung getragen, demnad auch anerfannt 
werde: der Papſt bedarf ſchlechthin der Cooperation der Bi⸗ 
ſchöfe als Reprajentanten der Tradition. Bu glauben, dap 
der Papft alleiw der Trager des depositum fidei, jci höchſt 
verkehrt. 

Hatte Ketteler eine ernſte und nachdenkliche Stimmung 
durch die Kraft und Klarheit ſeines Vortrags hervorgerufen, 
jo ereignete ſich zum Schluſſe dieſer Sitzung cin erheitern- 
der Zwiſchenfall. Ein Irländer, der Biſchof von Cloyne, 
Keane, beſtieg die Rednerbühne. Wie man von einer deutſchen 
Stadt erzählt, deren weiſe Rathsherren, um ihr fenſterloſes 
Rathhaus zu erhellen, das Sonnenlicht auf der Straße in 
Säcken auffangen und hineintragen ließen, ſo erzählte Keane 
ſeinen Zuhörern: der heilige Petrus habe die ganze Tradi⸗ 
tion wohlverwahrt mit nach Rom gebracht; hier, und nur 
si 
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hier allein liege fie noch jetzt, und jeder Papft nehme davon 
je nad) Bedarf, befige fie aljo gang und uwerfälſcht. 

Ber pfychologiſche und ethiſche Studien madjen wollte, 
miipte jest bieher nad) Rom gehen, da könnte er beobadten, 
wie die drei grofen Weltmadte, wie fie St Auguftin be- 
zeichnet: errores, amores, terrores, in vofler, harmoniſch 
zuſammenwirkender Thätigkeit begriffen find. Die legte vor⸗ 
züglich wird der erften gum Siege verhelfen — auf wie lange, 
das weiß nur der Lenfer der menſchlichen Geſchicke. 


LXIII. 


Rom, 2. Juli. Von Mund zu Mund geht hier die 
Antwort, welche der Papſt den Perſonen gegeben haben ſoll, 
die ihm von den Leiden und der Lebensgefahr mancher Bi— 
ſchöfe und der Nothwendigkeit, das Concil zu prorogiren, 
jpraden. Sch wiirde eS fiir Ciinde alten, fie sffentlid 
mitgutheilen. Ware fie wahr, fo müßte man mit dem 
Manne, der cin foldes Wort ſprechen fonnte, verfahren, wie 
die Orſini ehedem mit Bonifacius VOL in deſſen legten 
YebenStagen verfubhren. Iſt fie nicht wahr, fo ift eS höchſt 
merkwürdig, daß die Römer gang unbefangen die Aeußerung 
weiter erzählen und ihrem Papſte wirflid) fo etwas zutrauen. 
Dies und fiberhaupt die ganze an Verachtung grangende 
Geringidhdgung, mit welder die Rimer hier auf die Bie 
ſchöfe herabbliden, gehirt aud) mit gu den unauslöſchlichen 
Gindriiden, welde die Prälaten mit über die Alpen zurück⸗ 
bringen werbden. 

On der Sigung am 28. Suni ereiferte fid) guerft der 
Biſchof Vitalt von Ferentino im Sirdenftaat iiber die 
angen Reden der Biſchöfe und erging fid) dann in einem 
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dithyrambijd gehaltenen Paneghvifus auf feinen Herrn, den 
Papft, der, wie ehedem Raifer Titus, deliciae orbis ter- 
rarum fei. Gr ward mitten in feiner Vergiidung von dent 
Negaten etwas unfanft unterbrodjen. Darauf hielt der eben 
erft beftdtigte Grzbifdof von Lyon, Ginoulbhiac, nebft 
Maret der gelehrtefte Theologe des franzöſiſchen Cpijfopats, 
eine geſchickt und vorfidjtig abgefagte Rede, die denn aud) 
" nicht unterbrochen ward. Cr berief fid) anf Aeußerungen 
und Beifpiele fritherer Papfte, welche, wie u. a. Cöleſtin I. 
(um 430), anerfannt bitten, dag fie nicht Herren des Glau- 
ben8, fondern nur Bewahrer der iiberlieferten Lehre feien, 
und gwar nidt allein, fondern mit allen Rirden und deren 
Biſchöfen, was im Decret far ausgeſprochen fein follte. 
Pius VI. habe ehedem, fo ftarf er aud) von Franfreid) her 
gedrangt worden, dod) nur gigernd und {pdt das Decret 
gegen die Civil-Conftitution des Clerus von 1790 erlaffen, 
weil, wie er dem König geſchrieben, der Papft erft gewiffene 
Haft die Empfänglichkeit pritfen miiffe, mit welder die Gläu⸗ 
bigen die Entfdcidung aufnehmen wiirden. Hier nun, bei 
dem Schema, fet diefe Cinpfainglichfeit bei einem großen Theil 
der RKatholifen durdaus nidt vorhanden, und werde das 
Decret vorausfichtlich theils fdon beftehende Antipathien gegen 
die Kirche mächtig fteigern, theil die ſtärkſten erſt hervor- 
rufen. Pins VI. habe damal8 gedufert: wenn der römiſche 
Stubl, der Mittelpunk der Kirche, feine Wutoritat (durd 
Uebertreibung feiner Anſprüche) verliere, jo jet Wiles ver- 
foren. Pius IX. mige fic) dod) vorfehen, daß dieje Lehre 
nicht eine Sdlinge werde fiir unzählige Ratholifen. Er ſchloß, 
indem er die den Conſenſus des Cpiffopats erheijdende 
Antonin’ fhe Forme! empfabhl. 

In der Sigung am 30. Suni trat ein Mann de8 ziem⸗ 
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lid) verjchollencn franzöſiſchen Viers-Partt, Sergent, Be 
ſchof von Quimper odcr Cornouailles, auf. Er ſchlug vor: 
man möge dem übrigens annehmbaren Sdema Ne ju einer 
Glaubensentſcheidung crforderlide Cooperation der episcopi 
sive dispersi sive in eoneilio congregati beifügen. Im 
Uebrigen betonte cr dic Superioritit des Papjies ber dad 
Concil gemag dem Deeret Leo's X., oder, wie er jagte, 
des fiinften Lateran-⸗Concils, und gad eine Schutzrede fiir dic 
vor Pius dem jegiger Concil octroyirte Geſchäftsordnung 
gum bejten. Damit hatte er aber ein böſes Geſchwür an- 
gerührt; die Biſchöfe figen Hier unter dem fortwährenden 
Bewußtſein, dag fie in unrechtmäßiger und tyranniſcher Weije 
gebunden und unfrei ſeien, und dag die Geſchäftsordnung 
das Gegentheil von altkirchlicher conciliarijder Selbſtbeſtim⸗ 
mung fei. Die Legaten mußten daher bejorgen, daß dic 
Oppoſition fagen wiirde: haec excusatio est accusatio, 
und dag fie die dargebotene Handhabe ergreife, um die ſchrift⸗ 
lid) eingereichten Proteſte mündlich und feet nod im ent: 
ſcheidenden Moment zu erneuen. Eo ward denn Sergent 
unterbrodjen. 

Nad dem Biſchof von Averfa, der als ordindrer In— 
fallibilijt fpracdh, trat Biſchff Martin vow Paderborn auf 
und crregte Aufſehen. Cin deutſcher Sufallibilijt, wie Mar: 
tin, der nicht crft im der Jeſuitenſchule geknetet und gue 
geridjtct worden, ift an fid) ſchon cine intereffante und Reve 
gier erregende Erſcheinung; er madt cinen Cindrud etwa 
wie cin Europäer, der freiwillig unter Wilden lebt und 
thre Spradje und Sitte angenommen Hat. Das Auftreten 
dieſes Redners war aber aud) fonft noch cin merfwitediges 
Creignif. Man hatte feit flanger Zeit Nicmanden in der 
Aula gehirt, der in fo gornigen Tone, mit fo großem Ge: 
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polter und fichtlider Wnftrengung den ſtockenden Redefluß 
mit Handen und Füßen ˖ weiter gu rudern, feine ection auf— 
gejagt hatte. Es war ein ſchweres Sti Arbeit, da8 Mar— 
tin wie ein fic) iiberjdjreiender Sänger verridjtete, doppelt 
verdienftlid) in diefen glühend-heißen Tagen; und ich will 
hier eine Bemerfung, die friiher fdjon hatte gemadt werden 
follen, nachholen: die Aula hat wirklich in jiingfter Zeit 
afuftijd) gewonnen, ein ausgeſpanntes Zeltdach wirkt als 
Rejonangboden ganz gut. 

Martin aljo ſchrie in den Saal hinein: die perfinlide 
Unjehlbarfeit eines jeden Papftes jet vom Primat ungzer- 
trennficd), denn der Papſt ſei oberfter Gefeggeber, und das 
könnte er nicht fein, wenn er nicht vor jedem Srrthum gött⸗ 
lic) gefchiigt ware. Die Biſchöfe der Minorität geriether 
ſchon bei diefer Erklärung in einiges Erftaunen, denn dap 
ein deutſcher Bifdhof den ganzen Suquifitions-Coder, wie ihr 
die Papfte von Innocenz III. bis auf Paul V. pro- 
mulgirt haben, fir unfehlbar und injpirirt erfldren würde, 
hatte dod) feiner vom ifnen erwartet. Es fam aber noch 
beſſer. Zwei deutſche Zeugen fiir die Unfehlbarfeit wurden 
angefiibrt, nämlich Dr. Luther, wegen feines Briefs ar 
Veo X. v.“ J. 1518, und Dr. Pichler von anno 1870. 
Alle Deutſchen feien iiberhaupt bis 1763 ftartglaubige Sn- 
fallibilijten gewejen, aber da fet der Febronianismus ges 
kommen und habe fiir einige Zeit dieſes Licht der reinen 
Lehre, das bis dahin fo fdin tm katholiſchen Deutſchland 
geglänzt, verdunfelt. Später jedoch fei cine orthodore Re— 
action eingetreten, Dank dem vortreffliden Katehismus ded 
Scjuiten Oeharbe, der Kilner Provingialfynode und mehreren 
Pajtoralfdreiben. Hierauf bejdhaftigte fic) Martin mit Döl⸗ 
finger, dem er vorwarf, er habe in feinen früheren Schriften 
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die päpftliche Unfehlbarkeit gelehrt (genannt wurden dieſe 
Schriften nicht, während er fie jetzt erſt beſtreite. Da der 
Biſchof auch Mitglied der Deputation iſt, ſo ſchlug er eine 
von ihm erdachte Formel vor: traditioni inhaerentes do- 
cemus, Pontificem, cum universalem ecclesiam docet, 
vi divinae assistentiae errare non posse. Das jei aber 
nod) nidt genug, fondern die Gegner der Lehre mũßten anch 
nod) durch cin feierliches Anathem niedergejdmettert werden, 
weldjeS fo fauten folle: Si quis dixerit, non nisi accidente 
consensu episcoporum R. Pontificem errare non posse 
— anathema sit. UeberdieS habe er mit Spalding und 
Dedhamps auch nod verabredet, dak die Pfarrer und 
fibrigen Seelſorger durd) cine eigens an fie geridjtete Gr: 
mahnung aufgefordert werden follten, dieje Unfeblbarfeite- 
lehre ſehr oft und fehr nachdriidlid) von der Stangel dem 
Wolf eingupragen. 

Die Rede wurde im Ton und mit den Mianieren eines 
Paters, der einen im legten Moment noch verftodten Sünder 
bearbeitet, vorgetragen, und die Deutſchen, aus deren Mitte 
bisher Redner, wie Raujder, Haynald, Stroßmayer, 
Hefele, hervorgegangen, jafen jcjamerfiillt mit nicder- 
gefdhlagenen Augen da, wahrend man auf den Gefichtern der 
Staliener und Spanier das VBergniigen über diefe Oemiithigung 
Der fonft auf die höhere Bildung ihres Mlerus pocenden 
Nation leſen fonnte. Ueberrajdt wurde man gulegt nod) 
dburd) Mtartins Crfldrung: dag allerdings in Deutfdland 
große Gefahren fiir die Rirde infolge der Promulgation des 
Unfebhlbarfeitsdogma’s bevorftiinden. On der Anla wurde 
nadher erzählt: Martin habe in einem weit verbreiteten 
Schulbuche, welded gehn oder elf Auflagen erlebt, das 
Gegentheil von jeiner jegt jo geräuſchvoll und auforinglid 
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behaupteten Doctrin vorgetragen; dod) gu feiner Entſchuldigung 
wurde bemerft, dak er an den Heterodozien diejes Buches, 
obgleid) eS feinen Namen trage, ganz unjduldig fei, denn er 
habe e8 — von dem verftorbenen Profeffor Diefhoff, 
deſſen Papiere er unter die Hande befam, nur abgeldhrieben. 


LXIV. 

Rom, 5. Juli. Rom iſt eine ganz vortreffliche Schule 
für Biſchöfe, ein conciliariſcher Curſus von ſieben Monaten 
wirkt wunderkräftig; man legt eine Illuſion nach der andern 
ab, man gewinnt einige Einſicht in das Räderwerk der 
großen Maſchine und in die ſie treibenden Kräfte; man lernt 
endlich, wenn auch mühſam und nicht ohne Thränen, wozu 
die Biſchöfe da ſind und welche Dienſte von ihnen einzig 
begehrt werden. Der Geſchichtsſchreiber Pachymeres er- 
zählt: als in Konſtantinopel im Jahre 1282 das Volk ein 
Concilium begehrt habe, um den unioniſtiſchen Patriarchen 
Bekkus zu richten, habe der Biſchof Theoktiſtus von 
Adrianopel geſagt: dieſe Leute betrachteten die Biſchöfe als 
hölzerne Bratſpieße, an denen Bekkus gebraten werden ſolle, 
die man aber dann ins Feuer werfe (II, 20 ed. Bonn). 
Cin ganz ähnliches Gefühl, als Bratſpieß dienen gu ſollen, 
hat hier ſchon manchen Biſchof beſchlichen; er weiß, daß, 
wenn er zuletzt Non placet ſagt, er auch ins Feuer ge⸗ 
worfen wird, nachdem er widerwillig durch ſeine Theilnahme, 
ſeine Anerkennung der doppelten, alle wirkliche Freiheit zer— 
ſtörenden Geſchäftsordnung mitgeholfen hat, das neue Geiſtes⸗ 
joch zu ſchmieden. So wird denn den Biſchöfen jetzt die 
Schulſtube ſehr eng und unbehaglich, und fie haben entdeckt, 
daß diefelbe einer Kerlerzelle gum Verwechſeln ähnlich ſehe. 
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Es wird hier ein Spiel von Zügen und Gegenzügen 
wie auf dem Schachbrett aufgeführt, nur daß — bei Strafe 
des Hochverraths — Niemand: „Schach dem König!“ ſagen, 
Niemand den Finger zu einem ſo verwegenen Zuge regen 
darf. Die Minderheit war durch die plötzliche Abſchneidung 
der allgemeinen Discuſſion ſo beſtürzt und entrüſtet, weil ſie 
mittelſt derſelben bid in die Zeit der unvermeidlichen Pro— 
rogation zu gelangen hoffte. Denn daß dieſe Ende Juni 
erfolgen würde, daran zweifelte im April und Mai Nie— 
mand, und dieſer Wahn wurde durch die Verſicherungen des 
conciliariſchen Hofſtabes (Legaten und Cecretir Feßler) 
ſorgfältig genährt — auch vom Papſte ſelbſt. Es iſt noch 
nicht lange her, daß Pius zu einem franzöſiſchen Biſchof 
ſagte: „Es würde eine Grauſamkeit von mir ſein, wenn ich 
die Biſchöfe auc) nod) während des Juli hier feſthalten 
wollte.“ So ließ ſich die Oppoſition, wenn auch einmal 
durch einen Gewaltſtreich aufgerüttelt und beunruhigt, immer 
wieder beſchwichtigen und dahin bringen, daß ſie ihren Pro— 
teſtationen und Beſchwerden nie eine praktiſche Folge gab. 
Die Hofpartei aber ſagt jetzt: unter gewöhnlichen Umſtänden 
wäre es allerdings eine empörende Härte, uns hier in dieſem 
fiebergebärenden Glühofen eingeſperrt zu halten. Aber die 
außerordentliche Lage rechtfertigt dies: die große Rettungs⸗ 
that der Unfehlbarkeitserklärung, welche die ganze Kirche mit 
neuen Lebenskräften durchſtrömen und das goldene Zeitalter der 
abſoluten Kirchenherrſchaft herbeiführen wird, darf nicht länger 
in Frage geſtellt werden. „Wie“, ſagte Cardinal DeAngelis zu 
einem Biſchof, der von der Nothwendigkeit einer Prorogation 
ſprach, „Sie werden doch nicht etwa wollen, daß der Papſt, 
der ſo viele tauſend Scudi für die Biſchöfe ausgegeben hat, nun 
ohne alle Vergeltung allein im Vatican ſitzen bleibe.“ Und 
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Antonelli meint: Die Biſchöfe ſollten ſich's uur ſelber gus 
ſchreiben, wenn fie jetzt in einem qualvollen Zuſtand ſich be⸗ 
fänden; warum haben ſie auch ſo viele Zeit mit Reden ver— 
tragen? 

Seit das furchtbare Wort des Papſtes, deſſen ich in 
meinem vorigen Briefe gedacht, hier bekannt geworden iſt, 
haben die Biſchöfe die Abſicht als hoffnungslos aufgegeben, 
ibn direct um Vertagung des Concils aus Rückſicht auf 
Leben und Gejundheit der Concilsglieder gu bitten. Der 
Hohn des päpſtlichen Hoftheologen, welder ſich Louts 
Veuillot nennt, hat dicfe Ueberzeugung vollendet. „Laßt 
cud) nur braten, da dod) einmal nur in dieſer Feuersgluth 
der foftbare Wein der Unfehlbarfeit gezeitigt werden kann“, 
ruft Veuillot ihnen gu, und die Biſchöfe wiſſen fest, daß 
fie fich innerhalb jenes Thors befinden, über welchem ald 
Aufſchrift fteht: 


Lasciate ogni speranza voi ch’ intrate. 


Nun ift fdon cine neue Befiirdtung Hhervorgetreten. 
G8 wird namlid) behauptet, vielleidjt abſichtlich ausgeſprengt: 
man werde gegen das Ende hin feinen Biſchof mehr abretjen 
faffen, al8 bis er cinen Revers mit der Erfldrung fener 
volljtandigen und rückhaltsloſen Unterwerfung, weldjen man 
ihm vorlegen werde, untergcidnet habe. Wirkltd) vernimmt 
man auch, dag, vermige einer jiingften Entſchließung, der 
Biſchöfen nur im Falle ſchwerer Krankheit, alfo eigentlich 
nur, wenn fie die Reiſe nicht mehr ertragen fonnen, Urlaub 
gegebert werden ſoll. Schon haben daher mehrere Pralater 
bet den Gefandten der Regicrungen fic) erfundigt, welde 
Schutzmittel den Diplomaten, falls den Biſchöfen folche Ge⸗ 
walt angethan werbde, zu Gebote ſtünden. Dieje werden {id 
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darũber wohl erft nifere Weiſungen ans der Heimath cr: 
bitten mũſſen. da man, jdeint es, nirgends dieſen Fall vor 
gejehen hat, weil man Derartiges fir unmigih hielt. In⸗ 
deß ift jeit ficben Wonaten hier jo viel Ueberrajdende3 und 
far unmiglid) Gehaltenes geſchehen, daß eim folder Act nicht 
einmal ſonderliche Berwundcrung mehr erregen wiirde. 
Guidi cridcint nod in der Aula und zeigt fid and 
in fcincn Abftimmungen nod) als jelbjidenfender und keines⸗ 
wegs gebeugter oder gebrodencr Maunn, in feinem Mofter 
aber wird cr als Gefangencr bewacht und fortwährend mit 
Drohungen und Ucherredungen zu cinem Widerruf gedraͤngt. 
Als dem Papſt über jcine Harte Behandlung dieſes Mannes, 
der dod als Cardinal Antheil habe an den zahlreichen Pri⸗ 
vilegicn ſeines Standes, cine Bemerfung gemadt wurde, 
foll er geäußert haben: „Ich babe ihn nidt als Carbinal, 
fondern als Frate Guidi, den id) aus dem Staube 
tufen laſſen.“ Gutdt hatte übrigens jdjon früher ſich hohes 
Mißfallen zugezogen, als er in Gemeinſchaft mit den Care 
dindlen Corſi und Riario Sforza dem Rapfte Vorſtel⸗ 
lungen gegen die von dicjem befohlene Acndcrung in der Folge 
der Berathungsgegenſtände, wodurch plötzlich das Unfeblbar- 
keitsſchema eingeſchoben wurde, gemacht hatte. Im hieſigen 
Kloſter der Minerva wohnte er zuſammen mit einigen Bi⸗ 
ſchöfen ſeines Ordens: Milella, Paſtero, Alcazar, 
Manucillo, und in den Conferenzen, welche dieſe Manner 
unter ſich batten, reifte die Ueberzeugung, daß die perſönliche 
Unfehlbarkeit des Papſtes eine neue, erſt ſpät erſonnene und 
ſelbſt dem großen Thomas und der Thomiſtenſchule noch 
fremde, im Grunde doch hauptſächlich nur von den Jeſuiten 
aufgebrachte Lehre ſei. Guidi beruft ſich darauf, daß er 
ſchon ſeit Jahren, auch in Wien, ſo gelehrt habe, und daß 
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man died Langit gewußt oder leicht Habe wiffen können. 
Bleibt er feft, und follte aud) Cqrdinal Silveftri, der viel- 
fac) mit der Minderheit ftimmt, diefer Seite fic) ernftlid 
zuwenden — alfo fiinf Cardindle, nämlich aud) nod) Ma— 
thieu nebſt Rauſcher und Sdhwargenberg, unter den 
Diſſentern — fo diirften mehr italienijche Biſchöfe, als der 
Hofpartei lieb ijt, gulegt Non placet ſagen. Man bemerft 
jegt ſchon, dak fie fic) angelegentlich erfundigen, ob denn 
AWusfidht fei, dak die deutſch⸗franzöſiſche Mtinderheit aud) in 
der entſcheidenden Abſtimmung nod) feft bleiben und nicht 
fic) auflöſen werde, in welchem Falle fie mit ihr gu ftimmen 
bereit feien. Sie können fic) denfen, bis zu weldem Grade 
jest Guidi bier verhagt ift. Fir den Moment fonnte er 
von fic) fagen, was ehedem O'Connell von fich rühmte: 
„To be the best calumniated man in the British Em- 
pire”. Bon der biefigen clericalen turba Remi gilt nod) 
immer, wie gu Perfius’ Zeiten: Sequitur fortunam ut 
semper et odit damnatos. Als eine Probe der in den 
Mehrheitstretjen herrjdenden Stimmung mag nod) erwähnt 
werden, dag Manning vor einigen Tagen einem der ane 
gefehenften Erzbiſchöfe der Minderheit fagte: er habe in der 
fatholijden Kirche nichts mehr gu thun, und folle nur aus⸗ 
treten. Gelbft in der Aula rief der Biſchof Gaftaldi von 
Saluzzo den Männern der Minderheit gu: fie feien alle be— 
reitS ausgelifht aus dem Buche de8 Lebens. 

Die innere Gefdhidte der Minderheit feit Ende Suni 
hat hauptfidlid) von den Bemiihungen gu berichten, welche 
angetwandt wurden, die Zaghaften, die Heimwehfranfen, die 
vom Fieber Crgriffenen, von der Abreiſe abguhalten. Ure 
laub wurde bisher den Bifchifen der Minderheit auf ihr 
Anjudjen bereitwilligft ertheilt; aber man hort, dak dies von 
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jetzt au fid) Gndern werde. Der Fürſtbiſchof Förſter vor 
Breslau wurde flehentlich gebeten: er möge doch bletben; er 
fcien erweicht zu ſein, dod) nun ijt er dennoch gegangen*, 
und fo aud) Burcell von Cincinnati, Vancfa, Erzbiſchof von 
Fogaras, Greith von St. Gallen und Andere, ein Harter 
Verluſt in der jebigen Lage. Der Trieb der Selbfterhaltung 
ift eben doch zuletzt madhtiger als jede andere Rückſicht, und 
was will man erwiedern, wenn der, den man zu bleiben 
und die Wahrheit retten zu helfen beſchwört, fagt: „liege ich 
am Entſcheidungstage fieberfranf im Bette, fo tft meine 
Stimme doch verforen”. Dazu kommt, daß diefe Rom eigen: 
thiimltche Art der glühend heißen und durch die Ausdünftungen 
der Pontinijden Sümpfe gefdwangerten Lujt den Geift nicht 
minder al8 den Körper belaftet und entnervt und die Willens- 
fraft lähmt. 

So ift denn am 1. Sulit unter den Biſchöfen der Min— 
derheit eine Verftdndigung eingetreten. Wan fühlte immer 
deutlider, dak die Fortſetzung der Reden in der Anla ein 
ftertleS und unerquickliches Gefchaft fei. Bekam man eimmal 
einem gebdiegenen, eigene Gedanfen bietenden Vortrag, wie 
pon Darboy, Strogmayer, Haynald, Guidi, Du: 
panloup, Ginoulbiac, Ketteler, Maret wu. ſ. w., zu 
horen, fo mugte man dafür wieder in fangen Stunden die 
Ergüſſe fpanifder, ficilifder, calabrejifcher Snfallibilijten an: 
hören, und die Reden diefer Partet nehmen fid) ans, als ob 
die Verfafjer vorher die Dedicationsſchreiben an die Papfte, 
welde Jeſuiten ihren Werfen vorgejegt, ftudirt und die 
jhwunghaften Phrafen aneinander gereiht Hatten. Zugleich 

*) Nad einem in Breslau am 11. Suli eingetroffenen Schreiten 


bes erwähnten Fürſtbiſchofs ift ibm tie Erlaubniß zur Abreije vere 
weigert worden. 
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hatte fid) die Haltung der Legaten gur handgreifliden Par- 
teilichfeit gefteigert. Geit mehreren Tagen pylegten fie Sedent, 
der auf da8 Wort verzichtete, in ſehr demonftrativer Weije 
Dank gu fagen. Die bitterjten Ausfalle, mit weldhen Glieder 
der Miehrheit die Gegner antajfteten, gingen ungeriigt bin; 
das Murren, die Reichen der Ungeduld, fo oft die Unfehl⸗ 
barfeit in Frage geftellt ward, nahmen immer draftijdere 
gormen an. Man erfannte, dag die Verlingerung der Reden 
wirklich zwecklos geworden fei, ſeit man der Hoffnung einer 
Vertagung de8 Concils entjagen mufte. 

Am 2. Juli follte die Sache während der Sitzung zur 
Entſcheidung gebracht werden. Die Mtinderheit hatte nod) 
im Gaal eine Formel, dag alle Redner ihrer Seite auf das 
Wort verzidjteten, entworfen, und diefelbe vorerft dem Car- 
dinal Mathieu gur Miittheilung an die Frangofen itbers 
reidjt; dieje aber wollten fie nidjt annehmen; Sedem ftehe es 
ja, jagten fie, ofnehin frei, fiir fid) gu verzidjten. Go ge- 
{dah c8, dak an diefem Lage von 22 Vatern nur 4 ſprachen, 
darunter Meignan von Chalons und Ramadié von 
Perpignan. 

Dod) bald darauf machte fic) die Einſicht, dak es fiir 
beide Parteien, die große Hofpartet fowobhl, al8 die Minders 
heit, gleic) rathjam fei, den oratorifden Uebungen ein Cnde 
gu machen, unwiderſtehlich geltend. Die Legaten Hatten ſchon 
mehrmals, fo oft cin eingefdriebener Redner vergidtete, die 
an den Sndex mahnende Formel gebraucht: laudabiliter ora- 
tioni renunciavit oder: magnas ipsi agimus gratias. 
Lie Mehrheit hatte zwei Gründe, die Reden fortdauern gu 
laſſen: erſtens den Wunfd) der Cingelnen, fid) hervor- 
guthun und belohnungswiirdige Verdienfte fid) gu ſammeln; 
gweitens die Ausficht, dak die nordlandifden Biſchöfe der 
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Minderheit den Strahlen der SulisGonne erliegen würden, 
wie dic Achaier des Homer den Pjeilen Apollo's. Aber man 
machte ihnen begreiflid), dak der Papſt aud) thr einfaches 
Placet, sans phrase, ihnen al8 geniigendes Berdienft an- 
rechnen und mad) Wunſch belohnen werbde. 

Bezüglich der endgiiltigen Haltung der Minderheit oder 
doch eines beträchtlichen Theils derjelben war man aud be 
rubigt; dent man hatte erfabren, dak ein paar deutſche Bis 
ſchöfe geduRert hatten: ,wir widerjtehen bid zum enticheidenden 
Schluß hin; dann aber unterwerjen wir uns, denn ein 
Schisma wollen wir nicht madden”. Darob große Freud 
bet der Hofpartet. Diefe find uns gerade die Liebften, arte 
id) einen Monſignore fagen, lieber nod) als die jebt ſchon 
mit und fiir uns Stimmenden; denn ihr Uebertritt im lepten 
entſcheidenden Moment fann dann nur der fiegreichen und 
unwwiderfteblichen Kraft des durch den Papſt auf sas Concil 
ausgegoffenen heiligen Geiftes beigemeffen werden; jeder von 
ihnen ift ein gum Paulus gewordener Saulus, der fein Lae 
magus hier zu Rom gefunden und als lebendige Trophic 
des päpſtlichen Vicegottesthums und der Legitimität und 
Oekumenicität dieſes Concils herumgeht. Beſſeres für unſere 
Sache könnten wir uns nicht wünſchen, als dieſe ſpäten plötz 
lichen Bekehrungen. Go wurde denn gum erſten Male em 
alle Theile befriedigendes Einverſtändniß ergielt; am 4. Juli 
entjagten Wile dem Wort und bebielten fich nur vor, ihre 
jchriftlidjen Bemerfungen der Deputation eingureichen. 


LXV. 


Rom, 7. uli. Bh mug in meinem Beridt um 
cinige Tage guriidgreifen und nod) Einiges von den Reden 
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mittheilen, die nad) dem Apoftelfeft in der Aula gehalten 
wurden. Es liegt der Mit⸗ und Neachwelt daran, daß das 
römiſche Syſtem des Vertufdens und Todtidweigens nicht 
vollſtändig durchdringe, und dak man wiſſe, welche Wahr— 
heiten doch geſagt worden, und welche Gründe gegen den 
verhängnißvollen Beſchluß der Mehrheit vorgehalten und von 
ihr zurückgewieſen worden ſind. 

Bald nach Martin ſprach ein Mann, der ſich die all⸗ 
gemeine Verehrung in hohem Grad erworben hat, Verot, 
Biſchof von Savannah, ein wirklich apoſtoliſcher Charakter, 
den man im mittleren Amerika mit Franz von Sales 
vergleicht. Schon bei einer früheren Gelegenheit, am 15. Juni, 
hatte er das Treiben der Hofpartei und das Beſtreben, Alles, 
was noch von der alten Kirchenverfaſſung übrig geblieben, 
dem concentrirteſten päpſtlichen Abſolutismus aufzuopfern, 
einer treffenden Kritik unterzogen. „Wenn der Papſt“, ſagte 
er damals, „in meiner Diöceſe eine directe und unmittelbare 
Jurisdiction beſitzen und alſo auch ausüben will, ſo möge 
er nur ſelber hinüberkommen nach Amerika, möge recht viele 
von den hieſigen in ſolcher Abundanz vorhandenen Klerikern 
in mein prieſterarmes Land mitbringen; gern will ich ihn 
wie ein Famulus überall hin begleiten und zuſehen, wie er, 
herumreitend in der ungeheuren Diöceſe, Alles an Ort und 
Stelle richtet und ordnet.“ Und da eben erſt wieder einige 
Mehrheitsbiſchöfe die in Rom ſo beliebte Parole ausgegeben 
hatten: hiſtoriſche Thatſachen müßten vor der Klarheit und 
aprioriſchen Gewißheit der Doctrin zurückweichen, ſo erwiederte 
Verot kurzweg: „Mir gilt eine Unze geſchichtlicher Facta 
mehr als tauſend Pfund eurer Speculationen.“ Diesmal 
ward er nicht unterbrochen, wie es ihm früher immer begegnet 


war, freilich auch von den meiſten nicht verſtanden. Mud Maret 
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wandte fic) (in der Sitzung am 1. Sulit) gegen den beab- 
fidjtigten Abjolutismus, mit welchem die Kirche nun heim⸗ 
geſucht werden folle. In der politijden Welt, fagte er, ift 
derfelbe abgethan und verfdwindet immer mehr nod unter 
dem allgemcinen Widerwillen, und nun will man ifn eft 
redjt in ber Kirche befeftigen, und follen die Chriften, die 
„Söhne der himmliſchen Freiheit”, nachdem der ſchützende 
Conſenſus des Epiſkopats verworfen iſt, gu geiſtigen Knechten 
herabgewürdigt und zu blinder Unterwerfung unter die Macht⸗ 
ſprüche eines einzigen Menſchen genöthigt werden. Maret 
hat das mit mehr Urbanität ausgedrückt, als fich in dieſer 
kurzen Faſſung zeigt. 

Zu den bedeutendſten Reden gehörte der darauf ge⸗ 
haltene Vortrag des Biſchofs David von Saint-Brieuc (in 
der Bretagne). Es war dies eine von den Reden, von 
welchen id) in einem Brief aus ber erften Beit des Concils 
duperte: fie wiirden wohl nicht in der Anta geduldet merbden. 
Der Erfolg hat mich hier widerlegt. Was jetzt Glaubens⸗ 
artifel werden foll, jagte David, ift erft im 15. Jahrhundert 
erſonnen worden, als man der Kirche, wie fie Chriftus ge 
ftiftet, eine nene von ihm nidjt beabſichtigte Geftalt gu geben 
unternommen bat, auf often der unveräußerlichen Redhte 
der Biſchöfe wie der Gläubigen. Gehörte die Hypotheſe ver 
päpſtlichen Unfehlbarfeit wirklid) gum Depoſitum des Glan: 
bens, fo miifte fie, da fie dann offenbar eine fundamentale 
und ber gangen Rirdje unentbehrliche Lehre ware, fdjon in 
ben fritheften Zeiten als joldje formultrt und allgemein be 
fannt gegeben worden fein. Die Parallele mit der erft jingft 
formulirten und frither ftets unbeftimmt gelaffenen und ent 
behrliden Lehre von der unbefledten Conception ift durchaus 
verfehrt. Schon jest, fubr er fort, ift es fichtbar, daß dieſer 
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neve Anlauf zur Erhöhung des Papſtthums ähnliche Stiirme 
hervorrnfen wird, wie jener friihere im 16. Jahrhundert. 
Gin Reiden davon ijt die jo plötzlich und raſch um fid 
greifende, von der Ferne her angeftiftete Auflehnung des 
Clerus in Frankreich gegen die Biſchöfe. Zur Apologie der 
vielgeſchmähten galltcanifden Lehre übergehend, zeigte er, dak 
die frühern Papfte jelber fie fiir zuläſſig erfldrt, und nur 
die Verſuche, daraus eine eigene fiir die franzöſiſche Kirche 
geltende Glaubensregel gu madjen, reprobirt haben. 

Darauf erhielt der Spanier Paha-y-Rico, Bijdof 
von Guenca, da8 Wort und verfiderte guerft in der ges 
fpreigten und phrafenhaften Manier feiner Landsleute: in 
Spanien habe die Unfehlbarfcitslehre immer geherrſcht. — 
Lies war nun eine offenbare Lüge; man hatte nur die 
Namen Toftado, Efcobar, Victoria u. A. ihm entgegens 
halten, au die fpanifden Biſchöfe und Cheologen in Tricnt 
und an die Thatfade, dak erft die Bnquifition dieje Lchre 
dort gur Herrſchaft bradjte, crinnern diirfen. Aber in der 
Aula find unmittelbare Gegenbemerfungen nicht geftattet und 
die Diehrheit war über die Cntdedungen des Mannes fo 
erfreut, dag fie ifm förmlich und mit großem Geräuſch ap- 
plaudirte. Dadurch ermuthigt, wandte er fic) num an die 
Gegner: nod) fei ifnen eine {urge Frift gegeben, fid) der 
Mehrheit zuzugeſellen; wenn fie diejelbe nicht rechtzeitig be- 
nũtzten, bleibe ibnen nur die Wahl zwiſchen {pater verdienft- 
(ofer Unterwerfung odcr — Verdammung wegen Häreſie. 

Die Biſchöfe der Minderheit, die fich jest täglich theils 
nad) Nationen, theilS in internationalen Conferengen ver- 
fammeln, beſchäftigten fid) mit Cntwerfung einer den Con- 
jenjus des Cpiffopats als nothwendig begeidnenden Formel, 


gaben dieS aber bald wicder auf und befdloffen, fich jeder. 
3&* 


596 Römiſche Briefe vom Concil. 


Aufſtellung, da ſie doch ſicher nichts damit erreichen würden, 
au enthalten. Dadurch würde, meinten mehrere, die Mehr—⸗ 
heit, wenn es ihr um den Beitritt der Oppoſition wirkllich 
au thun fei, genöthigt fein, ihrerſeits Vorſchläge gu einer cr 
träglichen Formel zu machen. Für jetzt iſt das doch ſehr 
unwahrſcheinlich. 

In der Sitzung am 5. d., im dev es ſich nach der vor—⸗ 
ausgegangenen allgemeinen Verzichtung nur um Abſtimmung 
über das dritte Capitel handelte, ereignete ſich ein uner— 
warteter Zwiſchenfall. Schon vor einigen Tagen hatte Bi— 
ſchof Martin von Paderborn in ſeinem und einiger Collegen 
Namen den Vorſchlag gemacht: es möge in einem als 
„Monitum“ gu bezeichnenden Anhang die doctrinäre Auto- 
rität der Biſchöfe, doch nur beiläufig und ſo, daß ſie als 
etwas mit der perſönlichen Unfehlbarkeitsprärogative des 
Papſtes wohl Vereinbares erſcheine, erwähnt werden. Als der 
Papſt dies erfuhr, ward er ſehr unwillig und befahl: dem Con- 
cil müſſe ein Canon zur Annahme vorgelegt werden, der die 
päpſtliche Omnipotenz über die ganze Kirche in geſchärfter 
Weiſe und mit dem Anathem gegen jede Abweichung ausſpreche. 

Die Deputation hatte nun den dritten Canon folgender— 
maßen emendirt und gedruckt vertheilen laſſen: „Si quis 
dixerit, Rom. Pontificis Primatum esse tantum officium 
Inspectionis et directionis et supremam ipsius potesta- 
tem jurisdictionis in universam Ecclesiam non esse 
plenam, sed tantum extraordinariam et mediatam — 
anathema sit“*). 





*) So einer fagt: der Primat bes römiſchen Papftes fei nur cis 
Antt ber Aufſicht und Leitung, und feine (des Papſtes) oberfte Juri⸗ 
Dictiondsgemalt über die geſammte Kirche fet feine volle, fonbern nut 
eine außerordentliche und mittelbare — ber fet im Bann. 
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Um dem päpſtlichen Befehl nachzukommen, las aber in 
der Sitzung der Biſchof von Rovigo als Deputationsmitglied 
denſelben Canon mit einer Verſchärfung, die in der That 
den vollendetſten Abſolutiſten nichts zu wünſchen übrig ließ, 
dic aber nicht im Druck ftand und von den meiſten Bi⸗ 
ſchöfen theils nicht gehirt, theils nicht verftanden wurde, 
aber dennod) auf der Stelle (alfo gegen die flare Beſtim⸗ 
mung der Geſchäftsordnung) mitvotirt werden follte. Dieſe 
verſchärfte Faſſung des Canons lautet: 

„Si quis dixerit, Rom. Pontificem habere tantum- 
modo officium inspectionis vel directionis, non autem 
plenam et supremam potestatem jurisdictionis in uni- 
versam Ecclesiam, tum in rebus, quae ad fidem et mo- 
res, tum quae ad disciplinam es regimen Ecclesiae per 
totum orbem diffusae pertinent; aut eum habere tantum 
potiores partes, non vero totam plenitudinem hujus su- 
premae potestatis; aut hance ejus potestatem non esse 
ordinariam et immediatam sive in omnes ac singulas 
ecclesias, sive in omnes et singulos pastores et fideles 
— anathema sit *), . 

Cine ſchamloſere Ueberliftung eines Concils ift wohl nocd 


*) So einer fagt: ber Römiſche Papſt habe lediglich ein Wmt 
ber Aufſicht oder Leitung, nicht aber volle und oberfte Surisdictions- 
gewalt über bie geſammte Kirche, ſowohl in Dingen, welde Glaus 
ben und Sitter, als auch in ſolchen, welde Disciplin und Regi— 
ment ber über ben gangen Crbfreis gerftrenten Kirche betreffen; 
oder: ev habe nur ben Haupttheil, nicht aber bie gange Fülle diejer 
oberften Gewalt; ober: diefe feine Gewalt fei feine orbdentlide und 
unmittelbare, ſowohl über alle und fiber jede eingeIne Kirche als 
aud) über afle und fiber jeden cingelnen Hirten und Gläubigen — 
ber fet im Bann, 
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niemals verſucht worden. Gofort erhob ſich Erzbiſchof Dar— 
boy und proteſtirte gegen dieſes Taſchenſpieler-Manöver. 
Die Legaten mußten wirklich, ſo demüthigend dies auch für 
fie war, die Sache fiir jetzt fallen lafſen; doch wird der Ru: 
fay in einigen agen wieder vorgelegt werbdert. 

Sn welder Begriffsverwirrung viele der hiefigen Mehr⸗ 
heitsbijdsfe dahinleben, davon drangte fid) mir in Ddiefen 
Tagen cine Probe auf. Cinen derjelben, der feine Ver⸗ 
wunderung duperte, dag man fo viel Aufhebens von diefem 
einen Dogma made, fragte id, ob cr denn von der rück—⸗ 
wirfenden Straft deffelben fic) ein flares Bild gemacht, alle 
die papftlicen Ausſprüche von Siricius (3885) bis auf den 
Syllabus von 1864, die nun durch da8 Unfehlbarfeitsdogma 
zu Glaubensartifeln werden follten, iiberfdjaut habe. Da 
fam heraus, dag dicjer Hirte von einigen hunderttaufend 
Seelen meinte: nicht fiir die Vergangenheit, nur fiir die Zu- 
funft folle jeder Papft fiir unfeblbar erflirt werden. Dod) 
er wurde etwas bedenklich, als ic) ihm in der Schnelligfeit 
nur ein paar Gage päpſtlicher Dioraltheologie nannte, welde 
nun zu göttlich injpirirten Wabhrheiten geftempelt werden 
ſollten. 

Samſtag, den 9., ſoll über die oben mitgetheilte, im 
Ginne des päpſtlichen Abſolutismus verſchärfte Cmendation 
des Can. III. Cap. 3 ſpeciell und noch an demſelben Tag 
oder Montags darauf über das ganze dritte Capitel und 
die Amendements zum vierten, Mittwoch, den 13., dann über 
das ganze Schema en bloc abgeſtimmt werden. Die Oppo- 
fition kann bi8 jet immer nod auf 97 Mtitglteder anges 
gebert werden, ungerednet Guidi und die Oominicaner: 
Biſchöfe, von denen es nicht unwahrſcheinlich ift, dag fie im 
entideidenden Moment jene verftdrfen werden. 


Mite 
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Eines der hier in Rom curfirenden Wikworte, zu 
weldem das Goncil den echten Römern den Stoff leiht, ift 
folgendes: in der Sitzung am 4. uli fet ein großer Auf. 
rubr unter den Biſchöfen entſtanden, ſie ſeien ſich in die 
Haare gerathen, ſelbſt der Papſt ſei davongelaufen und warum 
alles dieſes? E perché tutta questa cagniara? perché 
11 Papa vuole esser impeccabile, e i vescovi non lo 
vogliono. 


LXVI. 


Rom, 14 Buli. Wieder mug ich meinen Bericht über 
die Vorfille und Reden zwiſchen dem 5. und 11. Juli unter- 
brechen, um Shnen Details über da8 große Ereigniß der 
Sitzung am 13. Suli mitgutheilen — ein Creignif, welches 
alle Erwartungen auf beiden Geiten getinjdt und in Rom 
eine Genjation, ein Crftaunen hervorgerufen hat, vow wel⸗ 
chem fic) gu erholen man einige Beit branden wird. Selbſt 
jenſeits der Wlpen wird es, obgleich mit der ſonſt Alles ab- 
jorbirenden Kriegsfrage gujammentreffend, dod) große Theil⸗ 
nahme und frendige Verwunderung erweden. On den lesten 
Tagen vor dem Entſcheidungsmorgen des 13. wurde unter den 
Biſchöfen der verjdiedenen Nationen viel dariiber verhandelt, 
ob man mit einfachem Nein oder mit einem bedingten a, 
mit Non placet oder mit Placet juxta modum ftimmen 
folle. Es handelte fic nämlich nicht blos um das vierte 
Capitel, das UnfeblbarfeitSdecret, fondern um das gange 
Sdema vom Papftthum, worin fic) aljo aud) der verrufene 
dritte Canon des dritten Capitels befindet, der zum erjten 
Mal die Theorie vom Univerjalepijfopat des Papftes, jene 


600 Remifdhe Briefe com Goncil. 


Sheorie, die Rapjt Gregor der Große als einen Grauel 
und eine Blasphemie bezeichnete, aufſtellt. Nan wußte nua, 
daß bejonders jene Biſchöfe, die nur Dilettanten in der 
Theologie find — und ihre Zahl ijt, wie bei der jetzigen 
Befegungsweije der Biſchofsſtühle natiirlidh, Legion — am 
fiebften mit einem juxta modum, afjo mit cinem verclau- 
julirten Sa, ftimmen möchten. Dabei fonnten fie jid fir 
die letzte öffentliche Abftimmung coram Sanctissimo (wie 
man hier vom Papft jagt), wo nur mit Sa oder Nein ge- 
ftimmt werden darf, nod) immer weitere Cntidliijje vor- 
behalten. Seder von ihnen fonnte ſeine Bedingungen over 
Wünſche, von deren Beadhtung er jein Placet abhängig 
madjen wollte, jdriftlid) einretden und dann, wenn dieſe 
Vorſchläge unbeadtet blieben, in der Sffentliden Sitzung 
nad) Gutdünken Sa oder Mein fagen. a, wenn er dic 
Blitzſtrahlen des zürnenden Jupiter vow fid) ab auf andere 
Häupter lenken wollte; Mein, wenn er jo viel Manneskraft 
und Muth wn lester Moment nod) aufgubringen vermodhte. 
Man hatte von Seiten des Hofs und der Mehrheit nidts 
verjdumt, um die Widerjtrebenden von der Nutzloſigkeit ihres 
ablehnenden Votums und von deſſen perfintiden Nad 
theilen fiir jeden von ifnen aufmerfjam zu madjen. Jedem 
wurde gefagt: eS ift unwiderruflich befdloffen, auf eucr Mein 
feine Rückſicht zu nehmen und gur Promulgirung des Dogma's 
zu ſchreiten. Getragen durch mindeſtens fünfhundert beifällige 
Stimmen und, gleichſam zum Ueberfluß, das Centnergewicht 
des eigenen Votums in die Wage werfend, wird der Papſt 
am 17. Juli (oder 24.) unter der präſumtiven Acclamation 
rer gangen fatholijden Welt über cure Köpfe wegfdreiten 
— und wie kläglich, wie ausſichtslos ift dann eure Lage? 
Shr feid dann Haretifer, den furdtharen Strafmitteln des 
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canoniſchen Rechts verfallen, ihr habt euch dann felber dem 
ſchwerbeleidigten Papft auf Gnade und Ungnade wie gebunden 
iiberficfert. Bedenkt: Quid sum miser tune dicturus — 
quem patronum rogaturus? 

So wurden die Gingelnen bearbeitet. Man wandte 
nod) draftifdere Dittel an. Bm Vatican, hieß e8, find bes 
reitS zwei Schriftſtücke entworjen, welche jeder Biſchof zu 
unterzeichnen gezwungen wird, ehe man ihn von Rom ab— 
reiſen läßt; das eine iſt ein mit dem neuen Artikel der Uns 
fehlbarkeit vermehrtes Glaubensbekenntniß, das andere ein 
Zeugniß, daß das Concil in ſeinem ganzen Verlauf voll⸗ 
kommen frei geweſen ſei. Wer ſich weigert, das eine oder 
das andere zu unterzeichnen, verfällt ſofort den päpſtlichen 
Cenſuren. Man wird alſo zugleich euer Non placet und 
enter „freies“ Bekenntniß des wenige Tage vorher von crud) 
verneinten Glaubensartifels von eurer Hand beſitzen und der 
Welt vorgzeigen. Wollt ihr euch denn jelber in der sffent- 
lidjen Meinung moraliſch vernidten? 

Da die gum Nein entſchloſſenen Biſchöfe die zaghaftere 
Stimmung vieler Collegen, die fic) halb giehen gu Laffer 
und halb Hingufinfen bereit waren, wohl fannten und des 
Bibelwortes cingedenf waren, dak „ein Oberpriefter Wiit- 
{eid haben mug mit unfern Unvollfommenheiten” (GHebr. 4, 
15), jo entwarfen einige von ihnen eine Formel, auf deren 
Grund die ZBaghaften mit Placet juxta modum ftimmen 
könnten. Om Prosmium des Schema's follte nimlid) prin- 
cipium mit exordium vertaufdt, anftatt vis et virtus in 
eo (Papa) consistit follte praecipue in eo consistit gc= 
fest werden; weiter der 3. Canon des 3. CapitelS gänzlich 
wegbleiben und in diefem Capitel tas Wort episcopalis 
ausgelaffert, cndlid) fiir das 4. Capitel die Antoniniſche 
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gorinel gewabhlt werden. Der Schluß des entworjenen For⸗ 
mulars [autete: ,Secus in solemni sessione dicturus sum: 
Non placet.“ 

Um 12. Juli Hielten die Biſchöfe der Minderheit eine 
internationale Gigung, die beſuchteſte, die nod) ftattgefunden; 
e3 erjdienen ungefihr 70 Biſchöfe. Drei Prilaten, zwei 
Deutſche und ein Frangofe (Ketteler, Melchers und der 
Erzbiſchof Landriot von Rheims) ſchlugen vor: alle jollten 
mit Placet juxta modum ftimmen, aber dabet, al8 die Be- 
dingung, an welde ihr Ba geknüpft fei, eine ſcharf und ent: 
fchieden Lautende Formel iibergeben, mit der Crfldrung, daf 
eine Verwerfung oder ungeniigende Beachtung der in diejer 
Formel niedergelegten Begehren fie nöthigen wiirde, in der 
Offentliden Sigung mit Nein gu ftimmen. Damit ware im 
Grunde der vollftandigite Sieg der Mehrhett und der Curie 

entidieden gewefen. Wan bitte felbftredend allgemein ge⸗ 
ſchloſſen: Euer Sa fann, wenn auc) mit einigen Claujeln 
behangen, dod) nur den Ginn haben, dag ihr in der 
Hauptſache mit dem Schema einverftanden feid; die Haupt: 
face aber, das find die zwei groften über die Zukunft der 
Kirche ent}dheidenden und gujammengehirigen neuen Glaubens- 
artifel: der Untverfal-Cpiffopat des Papſtes (Cap. 3) und 
feine Unjeblbarfeit (Cap. 4). Wenn ihr Placet fagt, fo bes 
jaht ihr diefe gwet neuen Dogmen, und dann verſchlägt es 
wenig mehr, weldje befondern Wiinfde oder Clanfeln ihr 
etwa in Nebendingen noch beifiigen möget. Oh diefe end 
gewährt werden oder nicht, immerhin müßtet ihr an, dem 
großen Lage deS öffentlichen Befenniniffes, wo nur nod) mit 
einfacem Sa oder Nein geftimmt werden darf, conjequenter: 
weiſe Sa fagen. 

Die drei Cardinale, die gwet Primaten, Simor und 
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Ginoulhiac, Stroßmayer u. A. fprachen ſich wiederholt 
und mit gréftem Nachdruck gegen den heilloſen Vorſchlag 
aus, der nod im [egten Moment alle Hoffnungen vereitelt, 
die Frudjt fiebenmonatlider Leiden und Anftrengungen ver- 
nidtct haben wiirbde. Cntjcheidenden Eindruck machte die Be- 
inerfung des Erzbiſchofs von Mailand: gerade unter den 
Onfallibiliften jeien viele, welche aus verfdjicbenartigen Griinden 
cin bedingte3 Sa fagen, alfo mit juxta -modum ftimmen 
wiirden; man mige thnen dod) dieſe cigenthiimlide und beffer 
fiir Höflinge als fiir Biſchöfe paffende Art der Abſtimmung 
überlaſſen. „Uns“, jagte er, ,die wir von der Verwerflich⸗ 
feit diefer Lehre iibergeugt find, giemt nur offen und gerade 
Mein zu jagen.” Cinftimmig wurde died nun angenommen 
«Tarnoczy, der fic) ſchon feit geraumer Zeit von feinen 
deutſchen und ungarifdjen Collegen zurückgezogen und regel- 
mäßig mit der Mtehrheit gu ftimmen pflegte, war nicht zu⸗ 
gegen). Cardinal Schwarzenberg erflirte nod): es würde 
ifn freuen, wenn einer der Cardinäle vor ihm mit Non 
placet ftimmte; follte dte8 aber nicht der Fall fein, -jo werde 
er der erfte fein und ſich's zur Auszeichnung rechnen, an der 
Spitze dicjer ehrenvollen Reihe zu ftehen. 
Merfwiirdigerweife war die Anſicht allgemein verbreitet: 
faum zehn ablebuende Stimmen würden wirllich beim Auf⸗ 
ruf gum Vorfdein kommen. Ueberhaupt war Alles ge- 
ſchehen, um durd) Gerüchte und erfundene Nachridten Bangig- 
feit und eine Vergzweiflungsftimmung in den Rethen der 
Oppofition gu erregen. Go hatte man durdy auswartige 
Blätter, wie durd) hiefige Ausfprengungen — Sie werden 
es in den Sournalen gelefen haben — den Wahn verbreitet: 
ein sauve qui peut, eine débandade fei unter de Oppo⸗ 
nirenden eingeriffen, nidjt dreigig wiirden am Lage der. Ab- 
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Aufſtellung, da fie doch fider nichts damit erreichen würden, 
gu enthalten. Dadurd) wiirde, meinten mehrere, die Dichr- 
Heit, wenn es ify um den Beitritt der Oppofition wirklid 
au thun fei, gendthigt ſein, ihrerſeits Vorſchläge gu etner ers 
träglichen Forme! gu maden. Für jetzt tft das dod) ſehr 
unwahrſcheinlich. 

Sn der Sitzung ain 5. b., in der es ſich nach der vor⸗ 
ausgegangenen allgemeinen Verzichtung nur um Wbftimmung 
iiber da8 dritte Capitel handelte, creignete fid) cin uners 
warteter Zwiſchenfall. Schon vor einigen Tagen hatte Vi- 
{cof Martin von Paderborn in feinem und einiger Collegen 
Namen den Vorſchlag gemacht: e8 möge in einem al 
„Monitum“ zu bezeichnenden Wnhang die doctrinire Auto- 
ritit der Biſchöfe, dod) uur beiläufig und fo, daß fie als 
etwas mit der perſönlichen Unfehlbarfett8prarogative des 
Papftes wohl Vereinbares erſcheine, erwähnt werden. Als der 
Papft died erfubr, ward er fehr unwillig und befahl: dem Con: 
cil miijfe cin Ganon zur Wnnabhine vorgelegt werden, der dic 
päpſtliche Omnipotenz über die gauze Kirche in geſchärfter 
Weiſe und mit dem Anathem gegen jede Abweichung ausſpreche. 

Die Deputation hatte nun den dritten Canon folgender- 
maßen emendirt und gedruckt vertheilen laffen: „Si quis 
dixerit, Rom. Pontificis Primatum esse tantum officium 
inspectionis et directionis et supremam ipsius potesta- 
tem jurisdictionis in universam Ecclesiam non esse 
plenam, sed tantum extraordinariam et mediatam — 
anathema sit“*). 


*) So einer fagt: ber Primat des römiſchen Papftes fet nur ein 
Antt ber Aufficht und Leitung, und feine (des Papftcs) oberfte Suris- 
dictionsgewalt itber die geſammte Kirche fet keine volle, fondern nur 
eine auferorbentlide und mittelbare — ber fet im Bann. 
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Um dem päpſtlichen Befehl nachzukommen, las aber in 
der Sitzung der Biſchof von Rovigo als Deputationsmitglied 
denſelben Canon mit einer Verſchärfung, die in der That 
den vollendetſten Abſolutiſten nichts zu wünſchen übrig ließ, 
die aber nicht im Druck ſtand und vow den meiſten Bi⸗ 
ſchöfen theils nicht gehört, theils nicht verſtanden wurde, 
aber dennoch auf der Stelle (alſo gegen die klare Beſtim⸗ 
mung der Geſchäftsordnung) mitvotirt werden ſollte. Dieſe 
verſchärfte Faſſung des Canons lautet: 

„Si quis dixerit, Rom. Pontificem habere tantum- 
modo officium inspectionis vel directionis, non autem 
plenam et supremam potestatem jurisdictionis in uni- 
versam Ecclesiam, tum in rebus, quae ad fidem et mo- 
res, tum quae ad disciplinam es regimen Ecclesiae per 
totum orbem diffusae pertinent; aut eum habere tantum 
potiores partes, non vero totam plenitudinem hujus su- 
premae potestatis; aut hance ejus potestatem non esse 
ordinariam et immediatam sive in omnes ac singulas 
ecclesias, sive in omnes et singulos pastores et fideles 
— anathema sit *). 

Sine fdjamfofere Ueberliftung eines Concil3 ift wohl noch 


*) So einer fagt: ber Römiſche Papft habe lediglich ein Amt 
Der Aufſicht oder Leitung, nicht aber volle und oberfte Surisdictions- 
gewalt iiber bie gefammte Rirde, fowobl in Dingen, welche Glau 
bet und Sitter, ale aud) in folden, weldhe Disciplin und Regi— 
ment ber iiber den gangen Erdkreis zerſtreuten Kirche betreffen; 
oder: ev habe nur ben Haupttheil, nicht aber die gange Fülle diefer 
oberſten Gewalt; ober: diefe feine Gewalt fei feine orbentlide und 
unmittelbare, ſowohl über alle und über jede einzelne Rirde als 
auch über alle und über jeden einzelnen Hirten und Gläubigen — 
der ſei im Bann. 
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dent man darf doc) den Biſchof Gaffer von Brizen nidt 
Lügen ftrafen, der beftimmt erflart hat: nec verbum adde- 
tur nec verbum demetur amplius. 

Unter den bedingt Stimmenden findet fid) Dreux— 
Brezé, gewiß nur darum, weil ihm da8 Decret nod) nicht 
ſtark genug flingt. Der ganze ungarijde Epijfopat ijt in 
feiner Verneinung feftgeblieben. Die Oeſterreicher verftehen 
nun, warum man ihnen Rudigier und Fepler gu Bie 
fchifen gegeben hat. Dod) ich lege Ihnen hier da8 authen- 
tiſche Verzeichniß derjenigen Concilsväter bei, welche nidt 
mit einfadem Placet ftimmten. Es zeigt, daß gerade die 
Biſchöfe der Hauptitidte und auferdem nordamcrifanifde, 
irijde, englifde, namentlid) aud) iiber Crwartung viele nord- 
italienijde Biſchöfe ablehnend votirten. Völlig untreu ift 
eigentlid) nur ein eingiger geworden, der Biſchof von Porto⸗ 
Rico. 

Der Papft ift fider, daß nod) im letzten entſcheidenden 
Moment ein himmliſches Wunder die verfinfterten Gemiither 
der Opponenten erleudjter und plötzlich umftimmen wird. 
Der heilige Geift wird das, muß da8 thun. Pius feheint 
davon beftimmte Zuficherungen gu haben. Cr hatte nämlich 
fiirglid) eine merfwiirdige Unterredung bieriiber mit einem 
franzöſiſchen Bifdof, den er gum erften Mal fah. Da er 
jeden Gegner des Unfebhlbarfeitsbogma’s al8 feinen perſön⸗ 
lichen Feind anficht, fo wurde auch diejer damit empfangen 
und ihm vorgeworfen, daß er, ftatt des Papftes, des Kaiſers 
Freund jet. Der Biſchof crwiederte: feine weigen Haare be- 
wiefen, dag er, dcr Furdt wie der Hoffnung bar, blos feinem 
Gewiffen zu folgen habe, und dieſes gebiete ifm, mit vielen 
Colfegen wider das neue Oogma gu ftimmen. Nein, rief 
Pins, ihr werdet nicht dagegen ftimmen, der Heilige Geift 
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wird end) in der Entſcheidungsſtunde unwiderſtehlich erleuchten, 
und thr werbdet alle Placet fagen. 

Als die frangofifde Regierung im Bahr 1733 den 
Kirchhof La Chaiſe mit Soldaten bejegen ließ, um die 
Wunderheilungen auf dent Grabe des Whbé Paris zu ver- 
hindern, [a8 man eines Morgens iiber dem hore des 
Kirchhofs: 


De par le roi défense à Dieu, 
De faire miracle en ce lieu. 


Um 17. oder 24. Bult 1870 diirfte über dem Cingang 
der Wula ftehen: 


De par le Pape ordre au bon Dieu 
De faire miracle en ce lieu. 


Das Echo des Vaticans, Venillots „Univers“, hat 
ſoeben die Biſchöfe der Minderheit angeflagt, fie hatten den 
päpſtlichen Staatsſchatz ruinirt, indem fie durch ihren Wider- 
ſtand die Debatte über die Unfehlbarfeit fo in die Linge ges 
zogen und dadurd) den Papſt gensthigt hätten, die ſchweren 
Ausgaben fiir jeine 300 biſchöflichen Pflegſöhne fort und 
fort gu tragen, und ſeine Unfehlbarfeit, die ihm gleich in 
dent erften agen durch fpontane Acclamation hätte in den 
Schooß geworfen werden follen, langſam um theures Geld 
gu erfaufen. Set hat fic) cin Heilfiinftler fiir den an der 
Unfehlbarfeit frank gewordenen Staatsſchatz gefunden. Roth⸗ 
{mild ijt, wie man vernimmt, hier gemefen und hat ein 
Anlehen von 40 Millionen Franken abgefdloffen. Da das Des 
ficit blos 30 Mtillionen betrdgt, fo bleiben nod) 10 Millionen, 
um Feuerwerl, Slumination, Kirchendecoration und Reifes 
geld der ergebencn Biſchöfe u. f. w. gu deen. Aber ſchon 
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droht aud) der Krieg nnd mit ihm Abnahme des Peters- 
pfennigs und vielleicht nod) Schlimmeres*). 


*) Mittlerweile hat die , Unita’ vom 15. Juli bereits ange— 
fangen, die heiljamen Früchte, weldhe von bem Dogma der Unfebl- 
barfcit fiir die politifden Orbnungen gu erwarten find, angubeuten. 
Dev Gallicanismus, welder beftimmte Garantien gegen vie papft- 
liden Entſcheidungen forderte, habe — fo fiibrt Dtargotti aus — 
ren Conftitutionaligmus und Parlamentarismus vorbereitet; denn 
nad einem Papft, deffen Erlaffe ex cathedra nicht irreformabel! feien, 
komme ein durch bie Verfaffung befdrantter Konig, womit bann die 
Epoche ter parlamentarifdhen Revolutionen und politifden Stiirme 
croffuct fei. Uber nun werbe bas ſchöne Veifpiel, welches die Bis 
{dofe mit ihrer Unterwerfung unter ben unfeblbaren Papſt geben, 
nidt blos Frankreich, foubern ganz Curopa reftauriren. Von ibnen 
werden die Volker lernen, fic) wie Kinder an ihren Fiirften zu balten, 
ras Reid) der Ungeredhtigtcit gebe worliber, und bas Reich Gottesd 
breche ſchon an. Das ift deutlich gefprochen: der kirchliche Whfolutis- 
mus wird den politifden zur Folge haben. Go gibt fic denn Mar—⸗ 
gotti den allerſchönſten Erwartungen hin, verfiindigt unerhörte Wun- 
Der und regiftrirt bereits folhe, welche nun ſchon wabrend des Concils 
fiir bie Unfeblbarkeit gewirkt worden find oder allernddftens werden 
gewirtt werden. Wir dürfen fie unſern Leſern nidt vorenthalten. 
Crftens fdhien eds unmöglich, cine Uebereinftimmung der Bijdife über 
die Proclamirung ber Unfeblbarkeit gu ergielen, alle wollten reten 
und fein Ende Der Discuffion war abgufehen. Da griff unerwartet 
bev heilige Geift ein; über GO Biſchöfe vergichteten auf das Wort, 
und das Schema wurde votirt und approbirt. Zweitens fiirdtete 
man cine groge Oppofition aller Mächte, weldhe nur fo lange fid 
rubig verhielten, als fie bie Zänkereien ner Biſchöfe im Schooße bes 
Councils feloft gewabrten. Kaum aber, daß die Biſchöfe fic) cinig 
gcigen, ba fteigt die Hobengollern’jde Frage auf, welde aller Blide 
auf ſich giebt und die Kirche in Frieden (aft. Das dritte Wunter 
fteht nod) in Ausſicht, nämlich die jest trohenbe Kriegsgefahr wird 
mit Dem Dogma ploglid) wieder verfdwinden, weil Gottes Wort, 
wie cinft der Sohn Gottes, nur inimitten des allgemeinen Fricdens 
im die Welt tritt. 
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Mit Non placet ſtimmten: 1. Prag, Card.Fürſterzb. 
Schwarzenberg; 2. Befancon, Card.Erzb. Mathieu; 3. Wien, 
Card.Fürſterzb. Rauſcher; 4. Antiochia, PBatriard Bujfuf, 
melchit. Dit; 5. Babylonien, Patriard Audu, chald. Rit; 
6. Gra, Erzb.Primas von Ungarn, Simor; 7. Lyon, 
Erzb. Ginoulhiac; 8. Tuam, Erzb. Mac-Hale; 9. Olmütz, 
Fürſterzb. Fitrftenberg; 10. Trapezunt, Biſch. Ghiureghian, 
armen. Rit; 11. Minden, Erzb. Scherr; 12. Bamberg, 
Erzb. Heinlein; 13. Seert, Biſch. Bar-Tatar, chald. Rit.; 
14. Halifax, Erzb. Connolly ans dem Orden der Capuz.; 
15. Lemberg, Erzb. Wierzcheyski, fat. Rit; 16. Paris, Erzb. 
Darboy; 17. Kalocja, Erzb. Haynald; 18. Mailand, Erzb. 
Mazari di Calabiana; 19. Cyrus, Erzb. Kauam, meldit. 
Rit.; 20. Biella (Stal), Biſch. Lofanna; 21. Autun, Bifeh. 
Marguerye; 22. Svrea (Piemont), Biſch. Moreno; 23. Dijon, 
B. Rivet; 24. Mek, B. Dupont des Loges; 25. Igleſias 
(Sarbdin.), B. Montixi; 26. Wcquapendente (vormals Kirdhen- 
ftaat), B. Pellet; 27. Trieft, B. Legat; 28. Orleans, B. Cus 
panloup; 29. Vejgprim, B. Ranolder; 30. Maing, B. Ket— 
teler; 31. Bosnien und Syrmien, B. Strowmayer; 32. Bud⸗ 
wei8, B. Sirfif; 33. Breslau, Fürſtbiſch. Förſter; 34. Kerry, 
B. Moriarty; 35. Lcontopolis i. p. i, B. Forwerk, apoft. 
Vicar von Sachſen; 36. Plymouth, B. Vaughan; 37. Clifton, 
B. Clifford; 38. Nizza, BW. Sola; 39. Parengo und Pola, 
B. Dobrifla; 40. Kreuk in Creatien, B. Gmiciflas, ruthen. 
Rit; 41. Augsburg, B. Dinkel; 42. Gurf, B. Wiery; 
43. Caltanifetta (Sicilien), B. Guttadauro di Reburdone; 
. 44. Vacz (in Ungarn), VB. Peitler; 45. Marianne (Cyrien), 
—?, meldit. Nit; 46. Chatam, B. Rogers; 47. Cfanad 
und Temesvar, B. VBonnaz; 48. Pittsburg, B. Domenec; 
49. Lucon, B. Colet; 50. Sura i. p. i, B. Maret; 
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51. S. Brieuc, B. David; 52. Trier, B. Cherhard; 53. Cou⸗ 
tance, B. Bravard; 54. Cavant, B. Stepijdnigg; 55. Soiſſons, 
B. Dours; 56. Afra, B. Mellus, chald. Rit., 57. Sieben- 
biirgen, B. Fogarajz; 58. Chalons, B. Meignan; 59. Vas 
fence, B. Guenllette; 60. Perpignan, B. Ramadié; 61. Pa- 
feopoli3 i. p. 1, B. Mariaffy (Ungarn); 62. Petricola oder 
Little-Rock Ver. Staaten), B. Figgerald; 63. Marſeille, B. 
Place; 63. Cahors, B. Grimardias; 65. Osnabriid, B. 
Pedmann; 66. Szathmar Ungarn), B. Vird-de-Reydi-Polany; 
67. Mtunfac3, B. Panfovics, ruthen. Rit.; 68. Bayeux, B. 
Hugonin; 69. Raab, B. —?; TO. La Rochelle, B. Bene- 
detto; 71. Nancy, B. Foullon; 72. Conjtantine (Wl{gerien), 
B. de [a3 Cafes; 73. Oran Algerien), B. allot; 74. Gay, 
B. Guilbert; 75. Ermeland, B. Crementz; 76. Rochefter, 
B. Mac-Quaid; 77. Louisville, B. Kenrid; 78. Caffovia, 
B. Perger (Ungarn); 79. Agathopolis, B. Namſzanowski, 
Propft der preuß. Armee in Berlin; 80. Vtontreal (Canada), 
B. Bourget; 81. Grogwardein, B. Lipovniczky; 82. Fiinj- 
firdjen, 3. Kovacs; 83. Steinamanger, B. Szenczy; 84. Rot- 
tenburg, B. Hefele; 85. Ajaccio, B. Gante Caſanelli d’Sjtria, 
wozu drei aus dem letzten Confiftorium famen, die im 
neueſten Elenco (officiellen Verzeichniß) nod) nidjt ftchen. 
Mit Placet juxta modum ftimmten: 1. De Gil- 
veftri, Card.Prieſter; 2. Lrevijanato, Card.-Patriard von 
Venedig; 3. Guidt, Card.Erzb. von Bologna; 4. Galzburg, 
Gr3b. Primas Tarnoczy; 5. Oregon-City, Erzb. Blandyet: 
6. Niſibis 1. p. i., Erzb. Tizzani; 7. Tyrus und Sidon, 
Erzb. Boſtani, Maronit; 8. Manila, Erzb. Melithon-Mar- 
tinez; 9. Granada, Erzb. Monzon y Martins; 10. Avignon, 
Erzb. Dubrevil; 11. New-York, Erzb. Mac-Closkey; 12. Köln. 
Erzb. Melchers; 13. Melitene i. p. i., Erzb. Merode: 
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14. Rheims, Erzb. Landriot; 15. Sens, Erzb. Bernardou; 
16. Burgos, Ergb. Yufto; 17. Ventimiglia Stal.), B. Biale; 
18. Columbica i. p. i, B. GVerolles, ap. Vicar im Leao- 
Tung (China); 19. Canopo i. p. 1, B. Befi; 20. Gira, B. 
Ulberti, ap. Delegat in Griechenland; 21. Zenopolis i. p. i, 
B. Moccagatta, apoft. Vic. in Xan-⸗Tung; 22. Vipari, B. 
Ideo; 23. Birmingham, B. Ullathorne; 24. Vauconver, B. 
Demers; 2H. Milct, B. Mincione; 26. Moulins, B. Dreux⸗ 
Bréze; VT. Gezira, B. Hindi, chald. Rit.; 28. Hadriano- 
polis i. p. i., B. de fa Place, ap. Vic. in Tſche⸗Kiang; 
29. Tarnovia, VB. Pulalsfi (Galigten); 30. Chartres, B. 
Regnault; 31. Urgel, B. Caixal y Eftrade; 32. Monterey, 
B. Amat; 33. Tanes i. p. i, B. Salgano, Dominicaner; 
34. Newcaftle, B. Chadwid; 35. Lacedonia, B. Majorſini; 
36. Todi, B: Rofati; 37. Avellino, B. Gallo; 38. Wmelia, 
B. Pace; 39. Nola, B. Formifano; 40. Gmola, VB. Moretti; 
41. Bamora, B. Conde y Corral; 42. Avila, Blanco, Oomin.; 
43. Savannah, B. Verot; 44. Cuenca, B. Paya y Rico; 
45. Cajazzo, B. Riccio; 46. Teramo, B. Milella, Domin.; 
47. Nocera, B. Pettinari; 48. S. Chriftophori, B. de Ure 
guinaona; 49. Clariopolis i. p. 1, Bfciai, ap. Vicar in 
Aegypten, copt. Mit; 50. Erzerum, B. Melchiſedechian, arm. 
Rit.; 51. Monte Fiascone, B. Bovieri; 52. Savona, B. 
Serrutit 53. Agathonica i. p. i, B. Pagnucct; 54. Ascalon 
i. p. i, B. Meurin, Soc. J.; 55. Dionyfia i. p. i, B. 
Gentili; 56. Cattaro, B. Marchich; 57. Serena, B. Orrego; 
58. Mardin, Bifdof des chald. Rit.; 59. Tiberias i. p. i, 
V. Valeshi; 60. Guardi, General der Kranfendiener; 61. Der 
Mbt der Camaldulenfer in Ctrurien. 

Der AHftimmung enthielten ſich, obwohl in Mom 
antwefend: die Cardinale 1. Mtattet, 2. Orfei, 3. Quaglia, 
, 99° 
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4. Hohenlohe, 5. Berardi, 6. Antonelli, 7. Graffellint; 8. der 
Patriard Harcus von Antiodia, fyr. Rit; 9. der Erzb— 
Primas Salomone von Galerno; 10. der maronit. Erzb. 
Aun von Beyrut; 11.12. Zwei andere Erzbiſchöfe; 13. Aleppo, 
Erzb. Matar, maronit. Rit; 14. Venezuela, Erzb. Guevara; 
15. Utredt, Ergb. Zwyſen; 16. Tours, Erzb. Guibert; 
18. Rodi i. p. 1, Erzb. Pace-Forno, Bifdof von Malta; 
18. Dtardin, Erzb. Nafarian, armen. Rit.; 19. Wlby, Erzb. 
Lyonnet, 20. Sconium i. p. i., Erzb. Puecher Paffavalli; 
21. Guadalaxara, Erzb. Lona; 22. Amida, Erzb. Bahtiarian, 
armen. Rit; 23. Lournay, Biſchof Labi8; 24. Terni, B. 
Severa; 25. Veglia, B. Vitezich; 26. Wlmira i. p. i., B. 
Carli, Gapuc.; 27. Montauban, B. Doney; 28. Cava, B. 
Fertilla; 29. Curia i. p. 1, B. Grioglio; 30. Segni (Kirchen⸗ 
ftaat), B. Ricci; 31. Paphus i. p. i, B. Weagar, Dominic, 
ap. Vice.; 32. Vicenza, B. Varina; 33. Salford, B. Turner; 
34. Catanzaro, B. de Franco; 35. Bergamo, B. Speranza; 
36. Gavaunah (?); 37. S. Angelo det Lombardi, B. Fanelli; 
38. Dromore, B. Leahy, Dominic., 39. Glarus; 40. Birta 
1. p.1, B. Pinfoneault; 41. Fernes, B. Furlong; 42. Anagni, 
B. Pagliari; 43. Siguenza, B. Benavides; 44. Ceramo i. p. i, 
B. Seancard, Weihbifd. von Marſeille; 45. Polemonia i. pi, 
B. Pinchon; 46. Lipari, B. Wthanafio; 47. Apamea, Erzb. 
Ata, meldjit. Wit; 48. Mindus 1. p. 1, B. Papardo del 
Barco; 49. Vurja, B. Tilfian, armen. Rit; 50. Aftorga, 
B. UArguelles y Miranda; 51. Comacdhio, B. Sypoglia; 
52. Charlottetown, B. Mac-Intyre; 53. Vallis Pratenfis (?); 
54. Lamego, B. de Vasconcellos Percira de Miello; 55. Mont⸗ 
pellicr, B. Curticr; 56. Bareclona, VB. Monjerrat y Navarro; 
57. Umatunto i. p.1., B. Galezki, apoft. Vic. in Krafau; 
58. Kilmore, B. Conaty; 59. Prienei. p.i. B. Cofi; 60. Tuy, 
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B. Garcia y Anton; 61. Puno, B. Huerta; 62. Adelaide, 
B. Shiel; 63. Albany (Wmerifa), B. Conroy; 64. Concordia, 
B. Frangipani; 6d. S. Hyacinth, B. Laroque; 66. Oubuque, 
B. Henneffy; 67. Vannes, B. Becel; 68. Goulborne, B. 
Lannigan; 69. S. Germani bei Monte Cajjino (?); 70. Ver- 
dun, B. Hacquard; 71. Egea i. p. i, B. Reynaud; 72. S. 
Giov. dt Cuno, VB. Achaval; 73. Cirene i. p. i, B. Canzi; 
74. Rodiopolis 1. p. i, B. Toſi; 75. Buffalo, B. Ryan; 
76. Adramyttum i. p. i, B. Gibbons; 77. Goria, B. Nuñez: 
78. Heliopolis, B. Naffer, meldit. Mit; 79. Titopolis 
1. p. 1. (2); 80. 81. Abbates nullius; 82. 83. Burdalf, 
Prafident der Benedictiner-Congregation in England; 84. Der 
Abt von Janow als apoftol. Wominiftrator in Rufland; 
85. Montis coronae; 86—91 fonnten nidt angemeldet 
werden, weil die Confufion zu grog war. 


LXVII. 


Rom, 16. Juli. Wie ich in meinem letzten Briefe 
zu berichten hatte, wäre der Verſuch der Legaten und der 
Deputation, die Minderheit durch eine Verletzung der von 
der Majoritätspartei ſelbſt gegebenen Geſchäftsordnung zu 
überliſten und zu fangen, nahezu gelungen. Darboy und 
Stroßmayer vereitelten dieſen Anſchlag, bei welchem — 
es iſt buchſtäblich wahr — das Schickſal ber Kirche auf dem 
Spiele ſtand und ſteht. Der dritte Canon des dritten Ca— 
pitels war nämlich ſo erweitert und verändert vorgeleſen 
worden, daß im Grunde darin die Abſchaffung des ganzen 
Epiſkopats als eines .integrirenden Beſtandtheils der chriſt⸗— 
lichen Kirche lag, und der päpſtliche Totatus (wie die 
Theologen des 17. Jahrhunderts ſagten) an die Stelle ge- 
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jegt war, d. h. die Theorie, daß eS in der gangen Kirche einen 
cingigen Menſchen gebe, welcher im ausſchließenden Beſitz aller 
Machtfülle und jedes kirchlichen Rechts fich befinde. Die 
Wichtigkcit und Cragweite der Lehre, welde damit gum 
erfter Mal der Kirche förmlich auferlegt werden foll, fann 
in wenigen Worten nicht einmal recht verftandlid) gemadt 
werden. Dic allermeiften Lefer wiffen natiirlic) nicht, wel- 
den Sinn im fanonifden Recht und in der römiſchen Cu- 
rialjprade die Worte potestas immediata et ordinaria 
haben. Nun! ſie bedeuten, daß alle Chriften, Laien fo gut 
als Cleriker, perfinlich, geiftig und leiblid, die Unterthanen 
ihres Herrn und Gebieters, des Papftes find, daß diejer 
ohne jede Schranke ihnen befehlen oder gebieten Fann, was 
int gut dünkt. Meben dem unmittelbar und in Kraft feines 
Univerjal-Cpiffopats befehlenden Bapfte gibt eS dann nod) 
in den einzelnen Diöceſen päpſtliche Commiſſäre, welche fic 
Biſchöfe nennen laſſen und von der römiſchen Kanzlei ſo 
genannt werden. Sie üben die von dem einzig wahren Bi— 
ſchofe, dem Univerſal-Biſchof, ihnen übertragenen Vollmachten 
und, vollſtrecken die beſonderen Befehle, welche von Rom aus 
ihnen ertheilt werden. Nach dieſer Auffaſſung hat die ganze 
Kirche eigentlich gar kein Recht, kein Geſetz, keine Ordnung 
als das Gutdünken des jeweiligen Papſtes. Es iſt dies der 
vollendetſte Abſolutismus, der wohl je in eines Menſchen 
Gehirn erdacht worden iſt. 

Nach der Geſchäftsordnung ſoll keine Textesveränderung 
ohne vorherige conciliariſche Discuſſion zur Abſtimmung ge- 
bracht werden. Das ward aber jetzt verſucht, und der Bruch 
der Geſchäftsordnung durch die Legaten ſelber war fo flagrant, 
die Abſicht der Ueberliftung fo handgreiflic), daß diejes Er— 
eigniß bis gum 12. Suli Gegenftand des allgemeinen Ge- 
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ſprächs blieb. Als die Sache mißlungen war, wurde zur 
Entſchuldigung vorgegeben: man habe die Discuſſion ein— 
treten zu laſſen vergeſſen — vergeſſen gerade bei dem wich— 
tigſten aller bisher noch vorgelegten Artikel und bei einer 
Veränderung von ſolcher unermeßlichen Tragweite, daß man 
wohl ſagen darf, in 1800 Jahren ſei auf keinem Concil ein 
Beſchluß gefaßt worden, der dieſem an Gewicht und Wirk— 
ſamkeit gleichgekommen wäre. Die Sache machte begreiflich 
gewaltige Senſation; in den nationalen Verſammlungen der 
opponirenden Biſchöfe fiel mehr als einmal das Wort Trug, 
Fälſchung; man hob Hervor, daß die ganze Glaubensdepu- 
tation zugleich mit den Legaten ſich an dieſer Sndignitdt be- 
theiligt Habe, dag man iiberhaupt in wahrhaft empörender 
Weife die Bifchife nbthige, iiber Verdnderungen der meiteft- 
tragenden Art abguftimmen, welche den Lag guvor erft 
mitgetheilt worden ſeien. Aus dem Kreiſe der franzöſiſchen 
Biſchöfe ging cin furges Memorandum hervor, welches die 
damit gebotene Gelegenheit des Weggangs von Rom gu erz 
greifen empfahl. Es lautet: 

1) L’heure de la Providence a sonné: le moment 
décisif de sauver PVUglise est arrivé. 2) Par les ad- 
ditions faites au III. canon du 3me chap. la commis- 
sion de fide a violé le reglement qui ne permet l'in- 
troduction d’aucun amendement sans disscussion con- 
ciliaire. 3) L’addition subreptice est d’une importance 
incalculable; c’est le changement de la constitution de 
YEglise, la monarchie pure, absolue, indivisible du 
Pape, l’abolition de la judicature et de la co-souve- | 
raineté des évéques, l’affirmation et la définition anti- 
cipée de l’infaillibilité separée et personnelle. 4) Le 
devoir et lhonneur ne permettent pas de voter sans 
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discussion ce canon, qui contient une immense révo- 
lution. La discussion pourrait et devrait durer six 
mois, parce qu'il s'agit de la question capitale, la con- 
stitution méme de la souveraineté dans l’Eglise. 5) Cette 
discussion est impossible à cause des fatigues extrémes 
de la saison et des dispositions de la majorité. 6) Une 
seule chose, digne et honorable, reste a faire: Deman- 
der immédiatement Ja prorogation du concile au mois 
Woctobre, et présenter une déclaration, ot. seraient 
énumérées toutes les protestations déja faites, et ou 
la derniére violation du réglement, le mépris de la 
dignité et de la liberté des évéques seraient mis en 
lumiére. Annoncer en méme temps un départ, qui ne 
peut plus étre différé. 7) Par le départ ainsi motivé 
d’un nombre considérable d’évéques de toutes les na- 
tions, l’oecuménicité du Concile cesserait et tous les 
actes, qu’il pourrait faire ensuite seraient d’une auto- 
rité nulle. 8) Le courage et le dévouement de la 
minorité auraient, dans le monde, un retentissement 
immense. Le concile se réunirait au mois d’octobre 
dans des conditions infinement meilleures. Toutes les 
questions, à peine ébauchées, pourraient étre reprises, 
traitées avec. dignité et liberté. L’Eglise et l'ordre 
moral du monde seraient sauvés. 

Darauf ging indeffen die Mehrzahl der Oppofition 
nicht ein; vielmehr wurde wieder befdjloffen, einen Proteſt 
eingureichen, den die Hofpartei ad piper et quidquid char- 
tis amicitur ineptis gleich bdeffen zahlreichen Vorgängern 
verwenden wird, Der Biſchof Dinkel von Augsburg ver= 
fafte bdenfelben, und er wurde, fo viel id) weiß, von allen 
uniter gzeichnet. 
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Nod) am Abend des 9. Juli wurde eine newe Unfebl- 
barfeitsformel als Vorſchlag an die Biſchöfe vertheilt; fie 
{cheint darauf berechnet gewejen gu fein, die Oppofition gu 
ger{plittern, und war breit, declamatorifd), citatenreic) und 
freigebig mit Verfiderungen, daß der römiſche Stuhl ftets 
fein oberſtes Lehramt vortrefflic) verwaltet, immer nur Wahr- 
Heit verfiindet habe. Set, da viel Widerſpruch fich erhoben, 
jet nöthig zu definiren, daR er ex cathedra ent{dheidend un- 
fehlbar fei, und jeine Glauben8- und Gittendecrete in Kraft 
der ihm gegebenen Verheißung irreformabel feten. In den 
franzöſiſchen und deutſchen Conferenzen wurde diefeS neue 
Product bejprodjen und — verworfen, obgletc) einer der cin- 
flußreichſten deutſchen Bifchife — Retteler nämlich — es 
in Schutz genommen hatte. Die Oeputation, verficherte er, 
habe einftimmig beſchloſſen, dag von dem jetzt vorliegenden 
Wortlaut auch nicht um eines Haares Breite mehr abge- 
widen oder nachgegeben werden könne; denn fowie man die 
Unfeblbarfeit des Papſtes feugne, ftehe man ſchon in der 
Negation des Primats iiberhaupt. 

Unterdep hatte aus höchſtem Auftrag der Jeſuit Fran- 
zelin die vou der Glaubendeputation adoptirte Formel einer 
neuen Bearbeitung unterzogen, mit welder aber Schrader 
ſehr ungufrieden jein foll. 

In der Sigung vom 11. Juli vertheidigte guerft der 
Biſchof von Treviſo als Deputationsmitglicd das befannte 
Decret im dritten Canon des dritten Capitel$, welcher die 
ganze Rirchenverfafjung im Ginne des papftlicjen Abſolu— 
tismus umgeftalten foll. Darauf ward durch AWufftehen und 
Sigenbleiben über den widhtigften und folgenreichften Wrtifel, 
der feit 600 Sabhren einer Verjammlung vorgelegen, abge- 
ftimmt, und die Ungewifheit bet diefer in der Rirchen- 
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geſchichte unerhörten Wbftimmungsweife war jo grog, dag 
nadber dic Majorität behauptete, nur 50 oder 60 Hatten 
fic) dagegen erhoben, dic Minorität dagegen darauf bejteht, 
es feien zwiſchen 90 und 100 gewefen. 

Nun fprad) im Namen der Deputation der Biſchof 
Gafjcr von Brixen dret Stunden lang über das Unfebl- 
barfcitSbdecrct, mwelches in feincr neuen Geftalt — Gajjer 
erfldrte: diefe fet das Ultimatum — nod) mit dem Anathem 
gegen dic, welche contradicere praesumpserint, bereidjert 
worden war. Gaffer wollte nit inter Dianning, 
Dechamps, Dreux-Brézé und dew Spanicrn guriid- 
bleiben. Gegen Ketteler nahm er die Doctrinen des Car- 
dinals Cajetan in Sdjug. 

Cardinal Guidi war unterdeß fo frijtig bearbeitet 
worden, daß es gelang, ihn etngujchiidjtern, und er ſtimmte 
nun fiir das dritte Capitel mit der Mlajoritét. Dian hatte 
das Mittel, das in Frankreich fo gute Dienfte gethan, den 
Clerus einer Diöceſe gegen dew fallibiliftijd) ftimmenden Bie 
{dof aufzuwiegeln, durd) nad) Vologna gejandte WAgenter 
aud) gegen ihn angewandt. Der Abfall des Erzbiſchofs 
Tarnoczy von Salzburg, der gleichfalls mit der Majorität 
ſtimmte, iiberrajdjte nidjt, ward aber dod) ſchmerzlich ems 
pfunden. Während der Inhaber cines der alteften deutſchen 
Stiihle, der Nachfolger cines Arno, Pilgrim, Colloredo, 
ſeine und ſeiner Nachfolger Redjte verjdplenderte, als ob es 
Hohle Nüſſe waren, ſtimmte felbft der Cardinal Silveſtri 
gegen das dritte Capitel und das Anathem des vierten. 

Das Ergebniß des 13. Sulit hat wie ein Crdbeben ge- 
wirft, crjdjiitternd, momentan die Köpfe und dite Operations: 
plune veriwirrend. Bieht man auc) von den bedingt (juxta 
modum) Stimmenden die Halfte ab, al8 gur Mehrheit ge: 
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hörig, jo bleiben nod) 31 Stimmen, weldje an dent vierter 
Sapitel wefentliche Aenderungen begehrten — Wenderungen, 
welde dic Deputation fiir ſchlechthin unannehmbar erklärt 
hat, und welche, im Falle der Annahme, cinen Theil der 
Mehrheit abftopen würden. Die letztere Folge wire nun 
freilid) vou feinem Belang; fie wiirde jofort durd) ein ein- 
ziges Machtwort des Papfteds befettigt merden; denn eS ver- 
fteht fic), daß Seder von der unbedingten Irrthumsloſigkeit 
deS Papſtes durchbrungene Biſchof nicht cinen Augenblick fic) 
bebdenfen darf, einem von thm gebilligten Decret guguftimmen. 
Die Verlegenheit ift aber doch grog. Bringt man das De- 
cret, wie es die Mehrheit votirt hat, in die sffentlidje 
SGibung, jo waren gegen 120 Nein gu ermwarten. Der 
Papſt ijt aber entſchloſſen, unfehlbar senza condizione, wie 
er fagt, gu werden. 

Es wird nun häufig gejagt: am Lage der öffentlichen 
Gikung werde ganz gewiß der hetlige Geift nod ein recht 
augenfalligeS Wunder wirfen und die Gegner ſo plötzlich 
befehren, dap fic, obgleic) fie mit dem Entſchluß, Nein gu 
jagen, hineingekommen, dennoch Sa fagen würden. Ueber- 
Haupt aber bemerkt man in der Mehrheit jet zwei Stri- 
mungen. Cie Ginen, gu denen Antonelli gehirt, ftimmen 
fiir verſöhnliche Schritte, alſo Concejjionen, welche jedoch von 
der Glaubensdeputation fiir unmöglich erflart werden. Die 
andere jehr zahlreiche Partet dagegen jagt: gerade die uner- 
wartet grofe und weit verbreitete Oppofition gegen ein fo 
jundamentales Dogma macht ein Anathem um fo noth- 
wendiger. Man ift nun auf einen neucn Operationsplan 
verfallen, weldjem die ingwijdjen erfolgten Todesfälle fehr zu 
ftatten fommen. Die groge sffentlide Proclamations igung 
jollte nad) der fritheren Veftimmung am 17. gehalten werden, 
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und mit duferfter Moth ließen fic) viele unter den Veinder- 
heitsbiſchöfen bewegen, bis gu dieſem Entſcheidungstage nod) 
zu bleiben. Jetzt wird vom 25. Juli als dem Sitzungstage 
geſprochen*). Zugleich wird verbreitet und ſelbſt von An— 
tonelli beſtätigt, daß auch Ende Juli oder Anfangs Auguſt 
keine Prorogation erfolgen, ſondern das Concil fortdauern 
werde, obgleich man vielen Biſchöfen auf Begehr Urlaub ers 
theilen wolle. Es Tiegen, fagt Antonellt, zunächſt nod 
alg dringende Aufgabe die Fragen über den ortentalijden 
Kirchenritus por. Damit hat nun gwar die rimifde Curie 
jeit viele Sahrhunbderten fein Concil behelligt, fondern dieje 
Dinge ſtets allein entſchieden und regulirt, wie eine Reihe 
päpſtlicher Decrete daritber beweift. Und nach erfolgter Pro- 
mulgation der Unfehlbarfeit ift e8 vollends überflüſſig, Hun- 
derte fremder Biſchöfe diejer Materie wegen hier feſtzuhalten. 
Wein man wei, dak die Orientalen in Folge de3 neuen 
DHogma’s fic) trennen werden, und fo will man denn ihre 
Biſchöfe gleichſam als Geifeln noch langere Zeit hier feft- 
halter, wogu der Concilsname den Vorwand leihen joll. 
Dagegen hofft man, dag die nordldindijden Biſchöfe, die 
Deutſchen und Franzoſen, um fo fiderer Urlaub nehmen 
und heimfehren werden, fo dag die Oppofition dadurd) auf 
ein kleines Hauflein einſchrumpft. Der Papft felbft fdjeint 
dies jehr gu wiinfdjen; feine Bemerfung, dak-der Crabifdof 
vor Baris dod etwas lang hier bleibe, tft fofort herum- 
getragen worden. 

Wirklich find auch oleic) am 14. fünf Biſchöfe, darunter 
worfter von Breslau, abgereift. 


*) Der drohende Krieg hat die Abbhaltung der Sitzung ke- 
ſchleunigt. 
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.  LXVIIL. 


Rom, 17. Sulit. Sämmtliche Biſchöfe der Minderbheit 
find, nachdem fie eine Crfldrung iiber ihre Stellung gu den 
das Papjtthum betreffenden Occreten eingereicht, von Rom 
abgereift. Unmittelbar vorher haben fie nod) einen fegten 
Verjuch gemadt, den Papſt gu bewegen, dak er die Gache 
dod) wenigftens nicht überſtürzen, nod) eine Friſt durch Pro- 
rogation gewähren möge. Heute um 12 Ubr begab fich eine 
Deputation, Oarboy und Simor an der Spike, gu ihm und 
wurde vorgelafjen. Darboy, der zuerſt das Wort führte, ftellte 
dem Papft die großen und vielfacjen Gefahren vor, dte fiir die 
ganze Kirche gweifellos aus jener Definition entftehen wiirden. 
Bigsdher hatte fid) Pius, fo oft ihm Bedenfen geäußert wurden, 

auf da8 „die Tradition bin ic)”, auf jeine jdjon an fic) gewiffe 
Unfeblbarfeit berufen. DieSmal that er es nicht. Cr zog ſich 
auf den Standpunft des „zu ſpät“ guriid. Die Gace jet 
ſchon gu weit gediehen, die ganze chriftlide Welt ſchon zu 
jehr mit dicjer Frage beſchäftigt, zu mächtig durch diejelbe 
aufgeregt. UcberdieS habe da8 Concil bereits einen Be— 
ſchluß gefapt mit anjehnlider Majorität, und fo ſehe er fid 
in die Unmöglichkeit verjegt, dem im vollen Zug begriffenen 
und gum Abſchluß in diefer Frage drdngenden Concil Cin- 
halt gu thun. Die Proclamation de Mehrheitsbeſchluſſes 
erfolgt alfo morgen. 

Die OCrientalen haben fic) der Erflarung der Minder— 
eit angefdlofjen. Mur zwei deutſche Pralaten, Melchers 
und Ketteler, haben dicjclbe nicht untergcidjnet, fondern 
eine cigene Erklärung dem Papſt iiberreidt. Die Crflarung 
der Minderheit lautet: . 
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So 
no 
iy 


Beatissime Pater! 

In Congregatione generali die 13 h. m. habita de- 
dimus suffragia nostra super schemate primae Consti- 
tutionis dogmaticae de Ecclesia Christi. 

Notum est Sanctitati Vestrae 88 Patres fuisse, 
qui, conscientia urgente et amore s. Ecclesiae permoti, 
suffragium suum per verba non placet emiserunt; 62 
alios, qui suffragati sunt per verba placet juata modum, 
denique 70 circiter qui a congregatione abfuerunt at- 
que a suffragio emittendo abstinuerunt. His accedunt 
et alii, qui, infirmitatibus aut aliis gravioribus ratio- 
nibus ducti, ad suas dioeceses reversi sunt. 

Hac ratione Sanctitati Vestrae et toto mundo suffra- 
gia nostra nota atque manifesta fuere, patuitque quam 
multis episcopis sententia nostra probatur,atque hoc modo 
munus officiumque quod nobis incumbit persolvimus. 

Ab eo inde tempore nihil prorsus evenit quod 
sententiam nostram mutaret, quin imo multa eaque 
gravissima acciderunt, quae nos in proposito nostro 
confirmaverunt. Atque ideo nostra jam edita suffra- 
gia nos renovare ac confirmare declaramus. 

Confirmantes itaque per hance seripturam suffragia 
nostra a sessione publica die 18 h. m. habenda ab- 
esse constituimus. Pietas enim filialis ac reverentia 
quae missos nostros nuperrime ad pedes Sanctitatis 
Vestrae adduxere, non sinunt nos in causa Sanctitatis 
Vestrae personam adeo proxime concernente palam et 
in facie patris dicere non placet. 

Et aliunde suffragia in solenni sessione edenda 
repeterent dumtaxat suffragia in generali congrega- 
tione deprompta. 
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Redimus itaque sine mora ad greges nostros, qui- 
bus post tam longam absentiam ob belli timores et 
praesertim summas eorum spirituales indigentias sum- 
mopere necessarii sumus; dolentes, quod, ob tristia im 
quibus versamur rerum adjuncta etiam conscientiarum 
pacem et tranquillitatem turbatam inter fideles nostros 
reperturl simus. 

Interea Ecclesiam Dei et Sanctitatem Vestram cui 
intemeratam fidem et obedientiam profitemur D. N. J.C. 
gratiae et praesidio toto corde commendantes sumus 
Sanctitatis Vestrae 

Romae, 17. Jul. 1870. 

devotissimi et obedientissimi 
filii. 

In deutſcher Ueberſetzung: 

Heiligſter Vater! In der General-Congregation vom 13. d. M. 
gaben wir unſere Stimmen über das Schema der erſten dogmatiſchen 
Conſtitution von der Kirche Chriſti ab. 

Ew. Heiligkeit iſt bekannt, daß 88 Väter, gedrungen von ihrem 
Gewiſſen und aus Liebe gu der heil. Kirche, ihre Stimme mit non 
placet abgaben, 62 andere mit placet juxta modum ſtimmten und 
endlich ungefähr 70 von der Congregation abwejend waren und fic 
der Ubftimmung enthielter. Dazu fommt, dak andere theils wegen 
Krantheit, theils aus andern gewidtigen Griinden in ibre Diöceſen 
zurückgekehrt ſind. 

So wurden Ew. Heiligkeit und der ganzen Welt unſere Vota 
offenkundig, und ward conſtatirt, von wie vielen Biſchöfen unſere 
Anſchauung gebilligt wurde; auf dieſe Weiſe erfüllten wir das Amt 
und die Pflicht, welche uns obliegen. 

Von jenem Zeitpunkt an ereignete ſich aber gar} und gar Nichts, 
was unfere Anſchauung ändern könnte, dagegen fielen viele und gwar 
äußerſt gewichtige Dinge vor, weldhe uns in unferm Borfate be- 
ſtärkten. Deshalb erklären wir, daß wir unfere bereits abgegebenen 
Vota erneuern und beftatigen. 
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Indem wir alfo burd) dtefe Cingabe unfere Vota beftatigen, be- 
{lichen wir gugleidh, uns von der offentliden Sibung, welde am 
18. d. M. gehalten werden foll, ferngubalten. Die findlide Pietät 
und Verehrung, von welden jüngſt unfere Abgeordneten-su Füßen 
Ew. Heilighcit gefiibrt wurden*), geftatten uns nidt in ciner Gace, 
welde die Perfon Ew. Heiligkeit fo nahe angeht, sffentlid) und im 
Angeſichte des Vaters non placet gu fagen. Unb dennoch fonnten 
wir in ber feicrliden Cigung nur die in der Generalcongregation 
abgegebenen Vota wiederholen. 

Wir kehren daher ohne Aufſchub zu unſern Heerden zurück, denen 
nad fo langer Abweſenheit wegen der Kriegsbefürchtungen und bee 
ſonders wegen ibrer höchſten geiftliden Bediirfnifjfe unfere Gegenwart 
duferft nothwendig ift, in der ſchmerzlichen Gewißheit, daß wir wegen 
Dev gegenwartigen traurigen Scitumftanbe unter unferen Glaubigen 
aud ben Frieden und die Rube ber Gewiffen geſtört finden werden. 

Unterdeffen cmpfeblen mir die Kirde Gottes und Cw. Heiligs 
fit, dev wir unverdnderte Treue und Gehorſam geloben, von ganzem 
Herzen der Gnade und bem Schutze Unfers Herrn Jeſus Chriftus, 
und verbleiben Cw. Heiligkeit ergcebenfte und gehorjamfte Söhne. 
Rom, 17. Sulit 1870. Folgen die Namen der ganzen Cppofition 
ſammt ten Crientalen. 


LXIX. 


Rom, 19. Juli. Am 15. Abends begab fic) cine 
Deputation von Biſchöfen der Minderheit gum Papfte. Es 
waren der Primas von Ungarn, Simor, Ergzbiſchof 
Ginoulhiac, Erzbiſchof Darboy, Erbiſchof Scherr von 
München, Ketteler und Rivet, Biſchof von Dijon. Nach 
einſtündigem Warten wurden ſie Nachts 9 Uhr vorgelaſſen. 
Was ſie zu erbitten ſuchten, war in der That viel weniger 
als die Oppoſition bisher erſtrebt hatte, ſie begehrten nur 
Zurücknahme des Zuſatzes zum dritten Capitel, worin dem 


*) Es iſt die Deputation vom 15. d. Abends gemeint. 
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Papſt der ausſchließliche Beſitz aller kirchlichen Gewaltfiille 
zugeeignet wurde, und die Einſchaltung im vierten Capitel: 
daß nur jene Entſcheidungen des Papſtes unfehlbar ſeien, 
welche er „innixus testimonio ecclesiarum“ fille. Pius 
gab darauf eine Antwort, die wohl in Deutſchland wie eine 
böswillig erfundene Fabel klingen wird, ſie lautete: „Je 
ferai mon possible, mes chers fils, mais je n'ai pas 
encore lu le Schéma; je ne sais pas ce qu'il contient.“ 
Zugleich erjuchte er den Wortfiihrer Darboy das Antliegen 
der Mtinderheit fdpriftlic) vorgulegen. Das fagte diefer 3u, 
fiigte aber nicht ohne Sronte bei: er werbde fo fret jein, Gr. 
Heiligkeit auch das Schema gu iiberfenden, welches die Glau- 
Hensdeputation mit den Legaten in ftraflichem Leichtſinn 
jogar nod) bi8 gwei Tage vor der Proclamation des Dogma 
dem Papfte vorenthalten habe — ein Benehmen, wodurch 
fie ihn in die Gefahr gebradt, ein ihm unbefanntes Decret 
proclamiren 3u miiffen. Das hat denn aud) Darboy ge- 
than und in einem zweiten Schreiben an die Deputation es 
mit ſcharfen Worten geriigt, dag man der Hauptperfon, dem — 
Papfte, gegenitber die Nachläſſigkeit begangen, ihm das Schema 
nicht einmal mitgutheilen. . 
Weiterhin dugerte Pius, ich weiß nicht ob ironiſch 
oder im CErnfte, die Mtinderbeit jollte nur forgen, daw die 
88 bis gu 100 Stimmen anwüchſen, dann wolle man jeben. 
Bulegt verficerte Pius noch: es fet ja notorifd) dak die 
ganze Stirde gu allen Zeiten die umbedingte Unfehlbarfeit 
des Papftes gelehrt habe. Da trat Biſchof Ketteler vor, 
warf fid) vor dem Papft auf die Kniee und flehte Minuten 
fang: der Vater der fatholifden Welt mige der Kirche und 
dem Cpiffopat durch etwas Nadhgiebigkeit Frieden und die 


verlorne Cinigkeit wiedergeben. Es war ein eigenthitm:- 
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thümlicher Anblic, diefe beibe Manner, verwandte und dod 
wieder grunbdverfdhiedene Maturen, in folcher Lage, den einen 
fic) vor dem andern auf dem Boden windend, zu betradjten. 
Pius ift totus teres atque rotundus, feft und unerſchüt— 
terlic), dabet glatt und hart wie Marmor, geiftig unendlid 
geniigjam, -gedanfenarm und untwiffend, ohne Verſtändniß fir 
die geiftigen Zuſtände und Bedürfniſſe der Menſchheit, ohne 
jede Ahnung des Wejens fremder Nationalitditen, aber 
gldubig wie eine Nonne und vor allem tief durchdrungen 
von BVerehrung fiir die eigne Perjon al da8 Gefäß des 
heil. Geiftes, dabei Wbfolutift von der Behe bis zum Schei⸗ 
tel und erfiillt von dem Gedanfen: ich und auger mir nie- 
mand. Cr weik und glaubt, daß die hetlige Sungfrau, mit 
der er auf vertrantem Fue fteht, ihn entſchädigen will fiir 
die Verlufte an Land und Leuten durd) die Unfebhlbarfeit 
und durd die Reftauration der päpſtlichen Herrſchaft itber 
die Staaten und Vilfer wie über alle Kirden. Auch glanbt 
er feft an die wunderthatigen Ausſtrömungen aus dem 
Grabe Petri. Vor diejem Manne warf fich der deutſche 
Biſchof nieder, ipso papa papalior, begeiftert fiir die idcale 
Größe und unerreidbare Hobheit des Papfithums, und 3u- 
gleid) getragen von dem ariftofratijden Bewußtſein des weft 
fäliſchen Edelmannes und dem hierarchiſchen Selbſtgefühl des 
Biſchofs und Nachfolgers der alten Reichserzkanzler, dabei 
doch auch wieder umfloſſen von deutſcher Geiſtesatmoſphäre, 
und bei aller Glaubensentſchiedenheit angekränkelt von der 
Bläſſe des Gedankens, innerlich ringend mit der banger 
Ahnung, daß die geſchichtliche Thatſache in die Länge Recht 
behalten, und daß das Schiff der Curie, wenn es auch jetzt 
mit von günſtigem Winde geſchwellten Segeln ſtolz einher⸗ 
fährt, zuletzt an dieſem Felſen zerſchellen werde. 
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Die Proftration des Bifchofs von Maing fdhien einige 
Gindrud auf Pius gu maden. Cr entlicR die Oeputation 
in einer hoffuungsreiden Stimmung. Sic war von furger 
Dauner. Denn alSbald fanden, al8 das Geriicht von päpſt⸗ 
licker Nachgiebigheit fic) verbreitet hatte, Manning und — 
Geneftrey (de grands effets par de petites causes) 
beim Papſte fic) ein, verfiderten im, dak alles reif und 
fertig, und die große Mehrheit fiir die abſoluteſte, ſchroffſte 
orm der Unfehlbarfeitstheorie ſchwärmeriſch eingenommen 
fei, und fdredten ihn mit Hinweijung auf Honorius: 
wenn er etwas nachgebe, werde er in der Gefchidte al8 der 
gweite Honorius mit Unehren begeidjnet werden. Dieß 
geniigte, um jeden Gedanfen an cine Milderung, wenn eis 
jolcher je in diejer Geele erwadjt war, gu erfticfen. 

Die Sigung am 16. Juli wurde wegen der von der 
bedingt Stimmenden eingereidten Vorſchläge gehalten. Die 
Legaten hatten miglidfte Beriidfidtigung verheifen, welche 
darin beftand, dag eine Stelle geftridjen, eine andere einges 
fjaltet wurde. Auf den Antrag einiger Spanier, den die 
Glaubensdeputation fid) angeeignet, beſchloß nämlich die 
Mehrheit, die Worte am Eingang des vierten Capitels zu 
jtreiden: ,Der Papft werde nichts definiren, nisi quod 
antiquitus tenet cum ceteris ecclesiis apostolica sedes.“ 
Man fand nut, dak der päpſtlichen Unfehlbarkeit und Defi- 
nitionSwillfiir damit zu enge Grengen gezogen feien. Und 
da die Mtinderheit nocd) am Lage vorher dem Papſte den 
befonderen Wunſch ausgeſprochen hatte, dak dod) der Con⸗ 
fenjus der Rirden als gu einer Lehrdefinition erforderlid 
erwähnt werden mige, fo wurde, wieder auf Antrag ſpaniſcher 
Biſchöfe, im vollftindigften Widerfprud) dagegen, jetzt be- 
floffen, e8 bet den Worten ,,definitiones Pontificis ex 

40° 
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sese seu per sese esse irreformabiles“ nidjt bewenbden 
3u Laffer, fondern nod) beigufiigen: non autem ex consensu 
ecclesiae. So ift denn das Unfeblbarfeitsdecret, wie es 
jegt von der katholiſchen Menſchheit unter Strafe des Ana: 
thems gliubig angenommen werden mug, ein eminent jpani- 
{ces Erzeugniß, wie fic) da8 aud) gegiemt fiir eine Vebre, 
die unter dem Schatten der Bnquifition geboren und grog: 
gezogen wurde. 

Sn der legten Congregationsfigung waren drei Biſchöfe 
der Glaubensdeputation, der Neapolitaner d'Avanzo, 
Biſchof von Calvi und Teano, Zinelli von Rovigo, der 
Urheber des berüchtigten Rujakes gum 3. Capitel des 3. Cas 
nons, und Gaffer von Brizven. D'Avanzo war ſpaßhaft 
aufgelegt: „Gleichwie“, jagte er, ,der Engel dem Apoftel 
Sohannes geboten habe ein Buch gu verſchlucken, mit der 
Bemerfung: es wird deinen Bauch verbittern, aber in deinem 
Munde ſüß ſchmecken wie Honig, fo miiffen wir Biſchöfe 
jetzt dieſes Unfehlbarkeitsſchema verſchlucken, und id) habe es 
bereits gethan. Es wird gwar aud) vielen von uns Baud: 
grimmen verurfaden, wir miiffen aber gleichwohl thun als 
ob wir Honig im Diunde Hatten.” Gaffer, als Redner 
se ipse amans sine rivali, wie Cicero von Pompejus 
jagt, bielt wieder eine endlo8 lange Rede bis zur duferften 
rmiidung der gegwungenen Zuhörer; doc) nicht ohne einiged 
diejem Auskehricht untermijdtes Gold. Bu dem legteren 
rechne ich ſeine Erfldrung: Concilien feien bisher nur noth 
wendig geweſen fiir Leute von verdorbenem Glauben, die 
dem Papfte fiir fic) nicht glauben wollten, während jeder 
gute Chriſt ftets dent Papſt ohne weiteres geglaubt habe. 
Sept indeß: quid credendum sit unice ab. arbitrio Pon- 
tificis in posterum dependebit. Da fonnte ein berühmter 
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ungarijder Biſchof fic) nicht enthalten zu feinen Nachbarn 
zu ſagen: „Si etiam infallibilitas Pontificis contenta 
esset in sacra scriptura magis compromitti non posset 
quam hoc levissimo ac ineptissimo sermone, quo audi- 
tores ex integro jam lassos ad vomitum movit et 
martyres reddidit.” 

Am Sehluffe der Sigung vom 16. b., der legten, wel⸗ 
cher die Biſchöfe der Mtinderheit beiwohnten, ereignete fich 
nod ein merkwürdiges Nachſpiel. Es wurde nämlich cine 
Anfprade an die Vater verlejen und gedrucit vertheilt, in 
welder die Legaten in den ſtärkſten Ausdrücken Klage führ— 
ten über gewiffe Schriften, welche den Verlauf de8 Concils 
darftellen. Zwei wurden genannt, und als „verleumderiſch“ 
bezeichnet, beide zu Paris erfdjienen, die eine (von Gaillard) 
»Ce gui se passe au Concile“, die andere von einem hod)- 
geftellten, durch Geift, Beredjamfeit und Kenntniſſe ausge- 
zeichneten Mann, einem Mitgliede des Concils, der, wie 
faum eit anderer, in der giinftigften Lage fic) befand das 
ganze Getriebe gu durchjdauen. Es ift die ſchon genannte: 
yLa derniére hewe du Concile. Hier wird da8 perjin- 
lice Gingreifen de8 Papftes und der von ihm audsgeiibte . 
Orud vollfommen wahrheitsgemäß in fraftigen Zügen ge- 
ſchildert. Die Schrift hatte bereits großes Wufjehen erregt, 
und al8 die Legaten die Bifchife aufforderten, fie mit ihnen 
gu verdammen, ſchrieen die Staltencr und Spanier, die fte 
— des Frangofifden meift unfundig — nicht gelejen Hatten, 
fofort: Nos condemnamus. ,,QWir nicht!” riefen Biſchöfe 
der Minderheit dagwifden. Darauf wurden jedem zwei 
Gremplare dieſer Anſprache cingchandigt, mit der Wuffor- 
derung eines davon mit feiner Namensunterſchrift zurückzu— 
geben. Dich hatte jedoch ſchlechten Erfolg; Haynald ſagte 
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den Legaten im Namen der ungarijden Biſchöfe: fie möchten 
nur die „Letzte Stunde” erft ins Lateiniſche überſetzen, und 
fo ihnen guftellen Laffen, dann wiirden er und feine Collegen 
fehen, ob fie denn wirklich fo ſchlimm jet, wie die Cardinale 
behaupteten. 

Bu der Promulgationsfigung vom 18. waren aus Süd⸗ 
und Mittel-Stalien alle Biſchöfe, die nod) aufgetrieben werden 
fonnten oder dic friiher wegen Kränklichkeit oder Alters— 
ſchwäche Urlaub erhalten hatter, mit gemeffencn Befeblen 
herbeigegogen worden. Von den Cardindlen fehlte Hobhen- 
lohe. Die iibrigen, and) Antonelli, waren erfdhiencn; 
aber nur drei, Patrigt, Bonaparte und Panebianco 
{egten durd) Stimme und Haltung — fie ftanden dabei auf 
— eine gewiffe Spontaneitét und Cnergie in ifr Placet. 
Am meiften wurde Guidi bemerft; gedrückt und in fich ge- 
fehrt jag er da, und das Placet entwand fid) nur miihfam, 
faum hörbar, feinen Lippen. Die beiden Verneinenden waren 
der Biſchof Riccio von Cajazzo und der Bijdof von Little: 
Rod, Hib-Gerald. Als der die Namen und Stimmen 
recitirende Monfignore dem einen dtefer beiden Prälaten 
aus eignem Borrath ein Placet untergelegt hatte, rief diejer 
mit einer Stentorftimme: Nein, Non placet! 

Da alle Biſchöfe der Oppofition bis auf zwei fic) fern 
hielten und bei dem Aufruf jedes nur einigermafen beriihm: 
ter Namens ein abest erſcholl, jo hatte der heilige Geiſt 
feine Gelegenheit Befehrungswunder gu wirfen; alles verlief 
proſaiſch, ordnungsmäßig, ohne Genjation, wie da8 Rader: 
werf ciner Ubr. Seder der Bezahlten Hat ſeine Schuldig— 
feit gethan, und Papſt und Monſignori finden, dag das 

Concil gwar viel Geld gefoftet habe, dak aber diefes Geld 
~ wohl angelegt fei und reichliche Zinfen tragen werde. Unter 
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den Ueberläufern war der auffallendite Landriot von Rheims. 
Von ſämmtlichen Biſchöfen hatte Feiner friiher den Mund fo 
voll genommen, feiner mit folder ftet8 fließenden Wortfülle 
feine fallibiliftijde Gefinnung jedem, der ifm in den Weg 
fam, verfiindet. Set fagt er, wie Lalleyrand: er fei 
nur friiher angekommen als andere. Das clericale Rom 
ift, foviel td jegt ſchon wahrnehmen fann, nicht gerade in 
einer beſonders gehobenen oder enthuftajtifden Stimmung — 
das verbieten die politijden Conjuncturen, welde den Hrn. 
Wntonelli und Berardi viel zu denen geben. Banne- 
ville gwar hat dem Cardinal Wntonelli die berubigendften 
Zuſicherungen gegeben: die 5000 Frangojen in Ctvitavecdia 
Hatten allerdings die Weijung erhalten, fic) zur Rückkehr 
nad) Frankreich bereit gu halten, fie würden jedoch durd 
5000 andere (Recruten, wie man glaubt), ſofort erſetzt 
werden. — Paris wünſcht nämlich gegenwartig mit Rom 
auf freundlicftem Fuße gu ftehen, da es im Berlaufe des 
Kriegs, weldjen der „Monde“ jegt ſchon als einen Reli— 
gionskrieg gegen den Proteſtantismus ſignaliſirt hat, leicht 
nod ein nützlicher Bundesgenoſſe werden kann. Vorder⸗ 
hand indeß iſt man im Vatican zufrieden den rocher de 
bronze ſtabilirt zu haben. Die Biſchöfe haben — ſcheinbar 
aus eignem Antrieb — zu Gunſten des Monarchen abge— 
dankt, um ſo viele Befugniſſe und Commiſſionen, als er 
ihnen zu übertragen für gut finden wird, von ihm zurück— 
zuerhalten. Die Revolution in der Kirche iſt, „einen zu 
bereichern unter allen,” vollbracht. Pins ſelbſt iſt mehr 
als zufrieden, ſein höchſter Wunſch, die Krone ſeines Lebens 
und Wirkens, iſt erreicht. 

Während der Abſtimmung und Promulgation entlud 
ſich ein Gewitter uber Rom und machte den Verſammlungs⸗ 
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jaal fo finfter, daf der Papft feine Unfehlbarfeit nidt vom 
Blatt leſen fonnte, und ihm daher eine Kerze hingeftellt 
werden mupte. Die Verlejung des Decrets gejdah unter 
Begleitung von Donner und Blik. Die einen von den 
Hijchofen jagten: der Himmel will damit aud) feine Ver⸗ 
urtheilung des Gallicani8smus andeuten; die andern meinten: 
Pins werde nun vom Himmel felbft als der neue Moſes 
beglaubigt, der, wie einft der alte, nun gleidfallS unter Blitz 
und Donner das Geſetz Gotted verfiindet. Merkwürdig, 
daß der Eröffnungstag dieſes Concils und der Tag der 
Schlußſitzung dte gwei diifterften und unerquidlidften Tage 
waren, die Rom in diejen acht Monaten gejehen hat. C8 
reguete fort und fort, fo dak aud) die angefiindigte Illumi⸗ 
nation theils unterblieb, theils jehr kläglich ausfiel. In der 
ſehr leer ausſehenden Kirche befanden ſich während der 
Sitzung hauptſächlich nur Mönche, Nonnen und Zuaven. 
Als der Papſt endlich ſich ſelber als den unfehlbaren und 
abſoluten Gebieter aller getauften Menſchen „mit Appro— 
bation des heiligen Concils“ definirte, erſchollen einige 
Bravos; mehrere klatſchten mit den Händen, und die Nonnen 
riefen mit verzückter, zärtlicher Stimme: Papa mio. Dieß 
war der ganze Aufwaud von Demonſtrationen, der gemacht 
wurde. Sollte wirklich einige Begeiſterungsgluth in den 
Seelen der Römer geglimmt haben, ſo iſt ſie durch die vom 
Himmel ſich ergießenden Waſſerfluthen gelöſcht worden. Der 
durchſchnittliche Romer, gewöhnt ſich über dieſen Papſt als 
über eine etwas komiſche Perſönlichkeit mit einer gewiſſen 
gutmüthigen Ironie zu äußern, meint: man könne ja dem 
alten Herrn, der nun einmal fein Herz an dieſe Unfehlbar—⸗ 
feit gehdngt habe, die Freunde wohl gönnen; das thue nies 
mandem wee. Die bedeutendcren Perfinlidfeiten des diplo- 
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matijden Corps hielten fic) alle gemäß den Weifungen ihrer 
Regierungen fern. Nicht zugegen waren die Gejandten vor 
Oeſterreich, Frankreich, Preußen, Bayern. Dagegen hatter 
der belgifde und der holländiſche Geſchäftsträger und ein 
Agent einiger fiidamerifanijden Republifen fich eingefunden. 
Die beiden entideidenden, gwet neue Dogmen aufftellenden 
und mit dem Fluche bewaffneten Decrete de3 18. Bult find 
nun folgende: 

a) Si quis itaque dixerit, Romanum Pontificem 
habere tantummodo officium inspectionis vel directionis, 
non autem plenam et supremam potestatem jurisdic- 
tionis in universam Ecclesiam, non solum in rebus, 
quae ad fidem et mores, sed etiam quae ad disciplinam 
et regimen Kcclesiae per totum orbem diffusae perti- 
nent; aut eum habere tantum potiores partes, non 
vero totam plenitudinem hujus supremae potestatis, 
aut hanc ejus potestatem non esse ordinariam et imme- 
diatam sive in omnes ac singulas Ecclesias sive in om- 
nes et singulos Pastores ct fideles — anathema sit. 

b) Sacro approbante Concilio docemus et divinitus 
revelatum dogma esse definimus: Romanum Pontificem, 
cum ex cathedra loquitur, id est, cum omnium chri- 
stianorum Pastoris et Doctoris munere fungens, pro 
suprema sua apostolica auctoritate doctrinam de fide 
vel moribus ab universa Ecclesia tenendam definit, 
per assistentiam divinam, ipsi in beato Petro promis- 
sam, ea infallibilitate pollere, qua divinus Redemptor 
KEcclesiam suam in definienda doctrina de fide vel 
moribus imstructam esse voluit; ideoque ejusmodo 
Roman Pontificis definitiones esse ex sese, non autem 
ex Consensu Ecclesiae irreformabiles. Si quis autem 


634 Rimijdhe Briefe vom Concil. 


huic Nostrae definitioni contradicere, quod Deus aver- 
tat, praesumpserit — anathema sit. 

Sn der von dem Biſchof von Waing hier vertheiiten 
Schrift gegen die Unfehlbarkeit findct fich folgende Stelle: 
„Wird es nicht allen Bolfern vorfommen, die Autoritit 
aller Bichöfe jet nur gu dem Zweck unterdriit und gum 
Tode verurtheilt worden, damit über jo viele und jo groge 
RNuinen des einen römiſchen Papftes Gewalt iiber alles 
Diag fic) erhebe?” Als dteje Zeilen gejchrieben wurden, 
hatten der Bijchof und fein Theologe nod) feine Ahnung, jeden: 
falls nod) fetne Kenntniß von dem erjt ſpäter nod verſchärften 
dritten Anathematismus des dritten Capitels. Beide dachten 
nur an die Unfebhlbarfcit, aber was wiirden fie gefagt haben, 
wenn fie ſchon gewußt Hatten, daß man den Biſchöfen an: 
finnen würde, die Abjdhaffung des Epijfopats und die Ueber⸗ 
tragung aller denfbaren kirchlichen Gewalten und Rechte über 
die 180 Millionen Katholifen im Gangen und im Cingelnen 
auf den cingigen Papft als neuen GlaubenSartifel und mit 
dent Anathem gegen jeden Andersdenfenden zu untergcichnen ? 
Und dod ijt dieR am 13. und 18. Bult 1870 geſchehen. 
Dak die ordentlide und unmittelbare Jurisdiction der 
Biſchöfe trogdem fortbeftehe, ijt allerdings in dem Decret 
aud) behauptet — protestatio facto contraria; jie wire 
im unvermeidliden Zuſammenſtoß mit der ftet3 cingreijen- 
den päpſtlichen der am eijernen gerfchellende irdene Topf. 

Sofephus, der jüdiſche Feldherr und Geſchichtſchreiber, 
beridjtct, wie er, mit vierzig Gefährten in der Höhle von 
Sotapat eingejdloffen, von den Römern zur Ergebung auf: 
gefordert worden fei. Die Vierzig beſchloſſen, ſich Lieber 
uingubringen al fic) gu ergeben. Jetzt wird den Biſchöfen 
nicht dicfe Wlternative, jondern beides gugleid) angefonnen. 
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Unterwerft euch und bringt eud) gugleid) ſelbſt ums eben, 
unterzeichnet mit der Annahme der Mehrheitsbeſchlüſſe zu— 
gleich das Urtheil, das euch degradirt und zu den Todten 
wirft, ſonſt ſeid ihr dem Anathem verfallen! So lautet die 
Aufforderung. Das iſt eine Lage, wie ſie wohl noch nie 
dageweſen. Und die 532 wirklichen oder ſogenannten Biſchöfe, 
welche am 13. und 18. Juli dieſe dies nefasti der Kirche 
gemacht, welche mit ihren und ihrer Nachfolger Rechten auch 
ſo viele Pflichten, wie ein abgetragenes Kleid, weggeworfen 
haben? Es mag dieſen Männern jetzt leicht ums Herz, es 
mag ein angenehmes Gefühl ſein, wenn man ſich, wie ſie, 
ſagen kann: Gott ſei Dank, daß ich nun um Lehre, Tradition 
und Dogma nicht weiter mich zu kümmern habe, dafür ſorgt 
von nun an das eine unfehlbare Orakel im Vatican, das 
ſeinerſeiss wieder die Bürde auf die rüſtigen Schultern der 
Jeſuiten, wie bisher ſchon, ablagern wird. Und wie ſüß und 
bequem iſt es, mit ganz ungeſchmälerten biſchöflichen Cine 
künften bloß Vollſtrecker päpſtlicher Befehle zu ſein, und bei 
jeder Schwierigkeit, jedem Conflict mit Clerus, Volk oder 
Regierungen ſich mit dem Mednuſen Schild einer päpſtlichen 
Weiſung decken zu können? Jetzt erſt, hörte ich Biſchöfe 
dieſer Partei ſagen, beginnen die goldenen Tage des Epiſkopats. 

Man erzählt ſich: ſchon am Tage nad) der Proclama- 
tion ſei bei mehreren Biſchöfen eine gewiſſe Ernüchterung, 
ein Gefühl, wie der deutſche Student es den Katzen beizu— 
legen pflegt, eingetreten, und ſie hätten bei den hochmögen— 
den Dogmenfabrikanten, den päpſtlichen Legaten und einzelnen 
Mitgliedern der Deputation angefragt: ob ſie denn nun 
wirklich Alles, was im Syllabus von 1864 und in der 
Bulle Unam Sanctam u. f. w. ſteht, glauben, bekennen, 
lehren müßten: die völlige Unterwerfung der weltlichen Ge— 
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walten unter den Papſt, die forperlide Strafgewalt der 
Kirche mit dem glorreid) regierenden Pius, die Verbrennung 
der Keser mit Leo X. et hoc genus omne. Mean foll 
ihnen mit einem befannten rdmijden Sprüchwort geantwortet 
haben: toto devorato bove turpe est in cauda deficere 
— ihr habt den ganzen Ochſen der päpſtlichen Unfehlbarfeit 
und nod) die lebte fpanijde Zuthat obendretn verſchluckt, ihr 
werdet aud) an dem Schweif, den Conſequenzen nämlich, 
nicht erftidten; fie find gerade das Befte an diefem Ochſen. 

Vor der Abreife von Rom haben fid) dte Biſchöfe der 
Minderheit nod) da8 Wort gegeben, daß feiner in der Frage, 
was den Mehrheitsbeſchlüſſen gegeniiber ferner zu thun fei, 
vereingelt und fiir fid) vorgehen wolle, fondern alle dariiber 
in Correfpondeng bleiben und nur nad) gemeinfdhaftlider Be- 
rathung handeln wollten. Das Concil ift indeß nidt proro- 
gitt worden, man gibt aber den Biſchöfen, welde dringende 
Griinde vorzuſchützen in der Lage find, Urlaub, der fic) jedody 
längſtens bis gum 15. November erftrecfen ſoll. Wtittler- 
weile werden vielleicht die guriictgebliebenen Bauleute de 
neuen jeſuitiſch-papaliſtiſchen Zions nocd) mande Ueber— 
raſchung fiir die katholiſche Welt fertig arbeiten. 

Mit dem 18. Bult 1870 werden die Hiftorifer in Zu— 
funft eine neue Periode der Kirchengeſchichte beginnen Lafjen, 
fo gut als mit bem 31. October 1517. 

Gind wir nun wirflid am Ende des Drama’3? Cs 
ſcheint ſo. Wn derfelben Stelle, wo vor nunmehr 1856 
Sahren der erfte Weltmonard) Auguftus fterbend den 
Seinigen gum Zeichen der trefflid) gu Ende gefpielten Rolle 
mit den Händen gu klatſchen befahl, haben am 18. Suli rö— 
mijde Höflinge den von 532 geiftliden Gatrapen procla- 
mirten erften unfehlbaren Weltmonardjen mit Händeklatſchen 
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begrüßt. Der achtmonatliche Feldzug hat gu dem vorldufigen 
Sdlugacte des 18. Bult gefithrt; da8 abfolute Papftthum 
fetert feinen gwar finangiell theuer erfauften, dod) fonft ziem— 
lid) mühelos errungenen Triumph über die Kirche, die nun 
wehrlos zu den Füßen der Staliener liegt. Es gilt nun 
nod, die auf der Flucht begriffenen Feinde, nämlich die 
Minderheitsbiſchöfe, gu verfolgen bis in ihre Schlupfwintel 
und jeden einzeln gu zwingen, dag er unter dem Candinifden 
Sod unter dem Hohngelächter der Mtehrheitscollegen durch— 
friecje. Die ultima ratio Romae, die Anatheme, find den 
Fliehenden bereits nachgefendet, und jeder derartige Schuß 
des Unfeblbaren trifft unfehlbar. 


Anhang. 


PR AP —8 SONI 


Fede de3 Erzbiſchofs Darboy von Parts am 20. Mai 
iiber die Constitutio dogmatica de ecclesia. 


Drei Momente miiffen, wie mir ſcheint, bezüglich diefes 
Schema's in Erwägung gegogen werden, nämlich Cntftehung, 
dann Snhalt und Tendenz und endlid) die praftijdyen Folger 
deffelben. 

Was zuerſt die Entftehung des Schema's und feine 
gegenwwirtige Vorlage auf dem Concil angebht, fo braudhe ic 
nur an ein paar Thatſachen gu erinnern, woraus man be- 
urtheilen fann, ob die Sache ordnungsgemäß fowie der 
Wiirde und den Redhten unferer ehrwiirdigen Verjammlung 
entipredjend behandelt worden tft. 

Es ift gewig, dag das vierte Capitel mit der Frage 
liber die Unfehlbarfett de3 Papftes der Cardinalpunft des 
ganzen Schema's ift; den Wiles, wads in den vorhergehen- 
den Capiteln iiber die Macht und Begriindung de3 Primats 
in Petrus und über die Fortdauer deffelben in den Papften, 
woriiber übrigens zwiſchen uns feine Uncinigfeit befteht, vor- 
getragen wird und allerdings im erften und zweiten Capitel 
liber da8 ridtige Maß hinauszugehen ſcheint, fteht in un- 
verfernnbarem Bezug gu der im 4. Capitel feftguftellenden 
Unfehlbarfeit. Go jchr ift diefe Unfehlbarfeit der Haupt- 
gegenftand des BVaticanijden Concils, daß Einige die indis- 
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crete Aeußerung madten, fie jet gewifjermagen der eingige 
Gegenjtand. Und wohl mit Redt, indem es ſich ja darin 
um eine Cogmatijirung Handelt, welche immer der wichtigſte 
Aft eines Sfumenijden ConcilS bleibt, und weil alle anderen 
nod) weiter in Betradt fommenden Fragen entweder über— 
Haupt von viel geringerer Bedentung find oder ſchon Langit 
entjdieden waren und nur nod) einer Revifion bedurften, 
wie 3. B. die Fragen über Dajein und Eigenſchaften Gottes, 
itber die Wirklidfeit und Nothwendigfeit der Offenbarnng, 
iiber dic Glaubenspflidt und das Verhältniß von Glauben 
und Vernunft. 

Aber dicje Hauptfrage ber die Unfehlbarfeit wurde 
weder in der Berujungsbulle nod) in den übrigen anf die 
Berufung des ConcilS bezüglichen Kundgebungen angezeigt, 
‘und gwar mit gutem Grund, weil einerſeits die katho— 
liſche Welt in Leiner Weije die Löſung diejer Frage er- 
jehnte und noc) fonft cin Grund vorhanden war, diefelbe, 
welche bisher ein Gegenftand freier Crirterung unter den 
Theologen gewejen, zu behandeln, andererjeits aber fehr viele 
und ſchwere, gum Theil das Heil der Seelen gefahrdende 
Uebelſtände vorhanden find, welden abgubelfen der Herr nach 
jeiner Gorgfalt und Liebe fiir ndthiger gehalten hat. 

Gewiß ift, dak diefe Frage von Augen Her, von geift- 
lichen und weltlichen Sournaliften in Anregung fam und 
zwar in eincr anmafgenden Weije, welde wider alle kirchliche 
und traditionelle Praxis, wider alle Regeln der hierarchiſchen 
Ordnung und de3 Anſtandes ift, indem man nämlich durd) 
eine demagogifde Agitation einen Druck auf das Gewiſſen 
der Bifchofe ausguiiben und ihnen Furcht vor den in ihren 
Didcejen fic crwartenden Verwicelungen, weldje dic Regierung 
terjelben unmöglich maden würden, einzuflößen judte. 
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Sa bid gu diefem Punft find die Dinge gefommen, dak 
e8 von den Vätern des Concil3, mögen diejelben auch fromut 
und muthig nur ihrem Gewwiffen folgen, dod) jebt ſchon 
heigt, fie gollten in Folge diefer gewaltthatigen Oemonftra- 
tionen einer Parteimeinung eine ungiemlide Nachgicbig- 
feit, da jie ja die Vorlage der Unfehlbarkeitsfrage gefordert 
haben, und dag alfo wegen des Zumults, der vor den 
Pforten der Concils-Aula erregt worden, der Wiirde und Frei- 
Heit von uns allen etwas abgebroden erjdjeine — ein Ur- 
theif, das im höchſten Grade ehrenrithrig und, mit ſchweren 
Uebelftinden verfniipft, faum ohne Beleidigung und Schmach 
diejer ehrwiirdigen Verfammlung ertragen werden kann — 
einer Verſammlung, weldje von fid) aus, nicht aber von 
Augen gezwungen handeln, nicht blos frei fein, fondern auch 
frei erfdjetnen mug. 

Gewif} ift ferner, dak die heute vorgelegte Frage wider 
die natiirlide und logiſche Ordnung der Materien eingebracht 
ift und dag darin ein Prajudiz gum Nachtheil der Cade 
jelbft Liegt. Man hätte da8 noch iibrige Schema de fide, 
woriiber wir fdon disputirt haben und von dem uns die 
Argumente der beiden gegnerijdjen Standpunfte noch jo im 
Gedächtniß gegenwärtig find, daß die lebte Crirterung (cichter 
gewejen ware, vorerft unjerer Erwägung unterftellen folfen. 
Cann aber beginnt das Schema de ecclesia gang unrich— 
tiger Weije mit dem Primat; weder die erften Verfaffer des 
Schema's, nod) irgend welche Cheologen waren je der Mei— 
nung, man miiffe bei der Behandlung der Materie von der 
Kirche mit jenem anfangen. Dazu fommt, dag wir unjere 
Studien nad) der zuerſt angefiindigten Ordnung in der 
Aufeinanderfolge der zu entſcheidenden Fragen eingeridjtet haben. 

Und gewiß iſt endlich, dag die voreilige Cinfiihrung der 
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Unfehlbarfeitsfrage durd) Umfehrung der frithern Ordnung 
gur Chre de8 Heil. Stuhls wenig beigetragen, vielmehr nur 
einen Nachtheil ihm gugefiigt hat; denn da, nach der Bulle 
Multiplices inter, Poftulate an eine fpectelle Congregation 
eingereidt werden ſollen, welde dann dem Papſte Beridt 
erftattet, und worauf diefer die Entſcheidungen der Congre- 
gation zulaſſen oder verwerfen fann, fo ergibt fid), dag die 
Urheber des Poftulats der Unfehlbarkeit den Heil. Vater ge- 
ndthigt haben, in jeiner eigenen Sache und für ein perfon- 
Tides Vorrecht eine Entſcheidung gu treffen, womit fie, ge 
wiß unabjidtlid), fiir die hohe Stellung des Heil. Vaters 
nidt die hinldnglide Fitrforge an den Lag legten, wenn fie 
auch jener nicht gerade etwas abgebrochen haben. 

Gind alle diefe Punfte, die td aufgefiihrt habe, richtig, 
und ſie ſcheinen es zu ſein, ſo iſt es unmöglich, die unter 
ſolchen Verhältniſſen entſtandene und auf ſolche Art einge- 
brachte Frage über die Unfehlbarkeit zu erörtern und zu ent: 
ſcheiden, wenn wir nicht den Beſchimpfungen der Ungläubigen 
und den Einwürfen, welche die moraliſche Autorität dieſes 
Concils bedrohen, eine Bahn ſchaffen wollen. Und um ſo 
ſorgſamer muß dies verhütet werden, als ſchon Schriften 
und Kundgebungen vorhanden ſind und verbreitet werden, 
welche die Kraft und Berechtigung dieſes Concils wankend 
zu machen ſuchen, ſo daß daſſelbe, ſtatt die Gemüther zu be— 
ruhigen und zum Frieden beizutragen, vielmehr nur Samen 
des Widerſpruchs und der Uneinigkeit unter den Chriſten aus— 
zuſtreuen ſcheint. — Darf ich dieſem Theil meiner Rede noch 
eine praktiſche Bemerkung anfügen, ſo möchte ich ſagen, daß 
Einige mit Recht dieſe Frage für inopportun erklärt haben und 
daß man ebenſo richtig urtheilen würde, wenn man es für 
opportun erklärte, ſich von ihrer Entſcheidung zu enthalten. 
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Ueber Inhalt und Tendenz de8 Schema’s will ich nur 
Giniges fagen: 

Das Schema handelt nicht von der Unfehlbarfeit der 
Kirde, woran wir Alle glauben und welde feit 20 Sabr- 
hunderten fid) erwiejen bat, fondern legt als Glaubensſatz 
vor, dag der Papft fiir fic) allein unjfehlbar fei, und gwar 
diefes Privilegium imerrantiae in fo weitem Umfange be- 
fige, al8 die Unfehlbarkeit der Kirche felbft reidt. Wohl gu 
beriidficjtigen ijt, dak das Schema auch nicht von jener all- 
gemein gugeftandenen Unfehlbarkeit handelt, welde als die 
unbeftegte und unverbriidlide Kraft der dogmatijden Decrete 
und Entſcheidungen, welche ſowohl allen Gläubigen, als allen 
ihren Hirten Glauben gebieten, eingig und allein auf der 
Ginftimmigfeit der mit dem Papfte verbundenen Biſchöfe be- 
rubt, fondern, wenn died auch nicht offen herausgeſagt ift, 
es handelt fid) darin um die perſönliche, abjolute und alletnige 
Unfehlbarfeit de3 Papftes. Da über jene erfte Art der Une 
feblbarfeit (ndmlich die der Kirche) volle Ginftimmigfeit unter 
uns herrſcht, fo ware gar fein Grund gu einer Oisculfion 
vorhanden; indem aber diefe ftattfindet, ergibt fic) ſchon 
hieraus, dak jene anderc, gulegt bezeichnete Unfehlbarkeit in 
Orage fteht. Man müßte die Doctrin und den Geift des 
Schema's entftellen und verhiillen, wollte man in Abrede 
ftellen, dag dieje Art der Unfehlbarfeit ſeinen Bnhalt und 
jcine Tendenz Hilde. Und zwar wird darin die perſönliche 
Unfeblbarfeit nicht etwa nur als eine blofe Meinung oder 
als eine empfehlenSwerthe Doctrin, fondern als ein Glau— 
bensdogma aufgeftellt. Bisher hat man iiber die Oppor- 
tunitét und Zuläſſigkeit diefer Frage auf dem Concil ge- 
ftvitten, nun ift diefer Streit durd) die Cntfdetdung ded 
Papftes, daß dieſe Gade nicht mehr mit Stilljdweigen über— 
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gangen werden könne, beendigt und tritt an uns die Er— 
wägung heran, ob es opportun fet oder nicht, dap die per- 
ſönliche Unfehlbarfeit deS Papfte? gum Dogma erklärt werie. 

Um nun in diejer Materie ridtig gu verhandeln und 
eit Riel gu erreichen, ift es erforderlich, dak die Formel oder 
DQefinition der Lehre vorgelegt, dag fie mit feften und un: 
aweifelhaften Griinden erwiejen, endlid) daß fie mit mora- 
liſcher Cinftimmigfett angenommen werbde. 

Die Feftftellung der Formel oder Definition der Lehre 
hat mit den größten Gchwierigkeiten gu kämpfen, was jdon 
durd) da8 Beiſpiel derjenigen, welche das Schema zuerſt re- 
digirten, hierauf reformirten und dabei viele, vielleicht ver- 
gebliche Mühe aufgeboten zu haben ſcheinen, feſtſteht; dem 
ſie ergehen ſich in unbeſtimmten und ins Unendliche hin 
Discuſſionen hervorrufenden Ausdrücken, oder was ſoll es 
heißen, das Amt des oberſten Doctors der Chriſtenheit aud 
zuüben? Worin beſtehen dic äußeren Bedingungen zur Gr: 
füllung dieſes Amtes? Wann iſt es gewiß, daß der Papſt 
unter dieſem Titel geſprochen hat? Die Verfaſſer des 
Schema's meinen freilich, dies fet ebenſo klar, als wie 3. B. 
die Oekumenicität eines Concils. Aber ſie ſchlagen ſich da— 
mit ſelbſt; denn ein Concil wird von den über den Erdkreis 
zerſtreuten Gläubigen nur dann für ökumeniſch gehalten, 
wenn die Biſchöfe es moraliſch annehmen, weshalb, wenn 
von den päpſtlichen Decreten das Gleiche gelten ſoll, ſchließ⸗ 
lic) die Unfehlbarkeit doch wieder von dem Conſenſus der 
Biſchöfe abhängen würde. Entweder eliminiren die Verfaſſer 
dieſen Conſenſus für die Glaubensentſcheidungen oder ſie 
eliminiren ihn nicht. Im erſteren Falle nehmen ſie eine 
Neuerung vor und zwar eine unerhörte und unerträgliche; 
im andern Falle ſprechen fie nur eine alte, allgemein ange- 
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nommene Anſicht aus, fampfend gegen einen Feind, der gar . 
nidt gegeniwartig ijt, In feinem alle dürfen fie itber die 
Nothwendigkcit oder Nutzloſigkeit des Confenfus der Biſchöfe 
mit Schweigen hinweggehen, denn die würde in einer fo 
widtigen Materie und dem, was gegenwirtig damit zu— 
ſammenhängt, die Gläubigen gu Bweifeln fiihren und neuen 
Schwierigkeiten den Weg bahnen. 

Gen Gegenftand der päpſtlichen Unfehlbarfeit beſtimmen 
die Verfaffer nur in der Weife, daw fie ſagen, daß er mit 
dem der kirchlichen Unfehlbarfeit zuſammenfalle. Wher eine 
foldje Auskunft ijt jo lange ungureichend, als bi8 das Concil 
beftimmt hat, was denn der Gegenftand der Unfebhlbarfcit 
der Kirche fei. Es erhellt hier, dag es ein logiſcher Fehler 
ift, das Schema vom Primat dem von der Rirde voraus— 
guftellen. — Bon der Unfebhlbarfeit der Rirde wiffen wir, 
daß fie immer tunerhalb der eigenthiimliden Gdranfen ihres 
Gegenftandes wirffam ift, indem hiefür ſowohl der gemein- 
fame Conſenſus der Biſchöfe erfordert wird, als auch die 
Kirche heilig ijt und nit fiindigen fann, wahrend bei der 
Unfehlbarkeit des Papſtes die Verfaffer des Schema's nach 
ihrer eigenen Ausſage theils den Conſenſus der Biſchöfe aus— 
ſchließen, anderntheils noch nicht den Beweis unternommen 
haben, daß jeder Papſt heilig und unſündlich iſt. 

Wäre aber nun wirklich eine Formel der Definition 
gefunden, ſo müßte ſie durch ſolide und unzweifelhafte Gründe 
erhärtet werden. Man müßte zeigen, daß dieſe Lehre von der 
perſönlichen Unfehlbarkeit in der heil. Schrift, welche immer 
in dieſem Sinne erklärt worden ſei, und in der Tradition 
aller Jahrhunderte enthalten iſt, daß ſie die moraliſche Bei— 
ſtimmung nicht blos einiger, ſondern aller Väter, Doctoren, 
Biſchöfe und Theologen genießt und dag fie vollkommen 
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übereinſtimmt mit allen Entſcheidungen und Handlungen der 
allgemeinen Concilien und ſo auch mit den auf der 4. und 5. 
Sitzung erlaſſenen Decreten des Conſtanzer Concils; denn, 
wenn aud) deren Oekumenicität, was ich übrigens nicht zu— 
gebe, gu verwerfen wire, zeigten fte dod) Gefinnung und ge- 
meinfame Meinung der Sheologen und Biſchöfe. Und weiter 
ware nod) zu erweiſen, dag diefer Lehre weder durch ge- 
ſchichtliche Thatſachen, noch durch Acte der Päpſte felbjt 
widerſprochen wird und daß ſie endlich zu jenen Wahrheiten 
gehört, worüber das Concil und der Papſt in ihrer Ver— 
einigung entſcheiden können, da ſie von Allen, überall und 
immer als geoffenbart anerkannt worden iſt. 

Doch alles dies leiſtet unſer Schema nicht. Wenn es 
ſich aber um die Feſtellung eines Dogma's handelt, ſo 
müſſen den Vätern genügende Beweisgründe und Zeit ge— 
geben werden, ſie zu prüfen und zu erwägen. — Nun aber 
bietet weder das urſprüngliche, noch das verbeſſerte Schema 
ſolche Argumente dar, wodurch die Frage beleuchtet und alle 
Zweifel verſcheucht würden, und ebenſo wenig wurde die 
nöthige Zeit, wie allgemein bekannt iſt, geſtattet, um dieſe 
verwickelte Frage zu entwirren, die Schwierigkeiten zu löſen 
und ſich genügend zu unterrichten. In einer ſolchen Materie, 
wo es ſich um eine dem Gewiſſen der Gläubigen aufzu— 
legende Laſt handelt, iſt eine vorſchnelle und ohne abſolute 
Gewißheit vorgenommene Entſcheidung gefährlich, während 
es ungefährlich iſt, die Sache weiter zu erörtern und erſt 
dann zu entſcheiden, wenn man es mit vollſter Sicherheit des 
Gewiſſens thun kann. 

Nothwendig wäre endlich, daß die klar dargelegte und 
feſt erwieſene Lehre von der perſönlichen und unabhängigen 
Unfehlbarkeit von den Vätern mit moraliſcher Einſtimmigkeit 
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angenommen würde; denn anders jteht gu befiirdten, dap 
die Definition derſelben gwar al3 cine papftlidje Confti- 
tution, aber nicht als ein conciliariſches Decret erſcheinen 
würde. Pflicht iſt es, eine GlaubenSwahrheit allen Chriſten 
aufzuerlegen, aber dieſes inhaltsſchwere und heilige Recht 
kann von den Biſchöfen nur mit der größten Vorſicht aus— 
geübt werden. Deshalb haben die Väter von Trient, wie 
Sie alle wiſſen und was man auch immer ſophiſtiſch dagegen 
vorbringen mag, in dogmatiſchen Fragen ihre Entſcheidungen 
nicht nad) numeriſcher Majorität, ſondern mit moraliſcher Cin- 
ſtimmigkeit gefaßt. Ich begnüge mich mit der Hinweiſung auf 
die Gewiſſensverwirrung der Gläubigen, die entſtehen müßte, 
wenn man hinſichtlich dieſes Dogma's über die Minorität 
hinwegſchreiten und damit eine Handhabe ſchaffen würde, die 
Gültigkeit und Autorität des Concils in Frage zu ſtellen. 

Ueber die praktiſchen Conſequenzen des Dogma's bedarf 
es hauptſächlich nur zwei Bemerkungen, da die perſönliche 
Unfehlbarkeit nur deshalb angeſtrebt und zu glauben vorgeſtellt 
wird, damit die Einheit in der Kirche ſtraffer und die cen— 
trale Autorität ſtärker ſei und damit ein wirkſameres Heil— 
mittel für alle Mißſtände dargeboten werde. 

Was die Einheit und centrale Autorität anlangt, ſo 
iſt erſtens im Allgemeinen zu bemerken, daß ſie beſtehen und 
bewahrt werden müſſe, aber nicht diejenige, welche wir uns 
einbilden oder unſere Vernunft uns räthlich erſcheinen läßt, 
ſondern die, welche Jeſus Chriſtus, unſer Herr, feſtſetzte 
und welche unſere Väter bis jetzt feſtgehalten haben; denn 
es ſteht nicht bet uns, die Kirche nad) Gutdünken gu con— 
ſtituiren und die Grundlage des göttlichen Werks zu ver⸗ 
ändern. Die nothwendige Einheit im Glauben und die der 
gemeinſamen centralen Autorität unter väterlicher Führung 
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exiſtirt und hat immer unter den Katholiken exiſtirt, da 
man ſonſt ja ſagen müßte, daß der Kirche in der Vergan⸗ 
genheit ein wefentlicher Mangel angeflebt habe, was Alle 
gewiß leugnen werden. 

Unerſchüttert daher bleibt ſowohl die Einheit der Lehre 
wie der kirchlichen Gemeinſchaft und die centrale Autorität 
des Papſtes, welche ehedem blühten und auch obne dic 
dogmatijde Definition der Unfehlbarkeit bliihen. 

Man fage nidt, dak diefe Cinheit künftighin inniger 
jein werde, wenn die centrale Autoritdt mächtiger ift, denn 
dieſe Folgerung ift nichtig. Die Cinheit geniigt noch nic, 
jondern man muß ſich jener Ginheit und jeneS Grades der 
ſelben evfreuen, welche Natur und Tendenz der Sache ſowohl, 
als das Gefeg und die Nothwendigheit de3 Lebens erheijden. 
Es könnte ja fonft gefchehen, dak die Sache felbft traurig 
unterginge, weil fie gu einer gu ftrammen Cinheit gebradt 
wurde, da durd) das drückende Band derſelben ihre inneren 
Krafte in ihrer Lebensthätigkeit verhindert, geftirt und 
gebroden werden. So ift auch in biirgerlidhen Dingen die 
Cinheit freier und fraftig handelnder Männer unter dem 
Gefege loſer gwar, aber efrenvoller al8 die Cinheit being: 
ftigter Gclaven unter der Willfiir der Tyrannei. Jene 
Einheit Laffer Gie uns nur fefthalten, die uns nad der 
Anordnung Chrifti zufommt, und jenes Mittel der Einheit, 
die centrale Autorität des Papſtes namlich, die unjere 
Vorfahren, welde die Biſchöfe nicht vom Papſt und den 
Papft nidt von den Bijchofen trennten, immer und iiberall 
anerfannt und mit Verehrung gepflegt haben. Halten wir 
init Treue feft an der alten GlaubenSregel und an ben 
Statuten der Vater, um fo mehr al8 die beantragte Defi 
nition vielen und ſchweren Uebelftinden unterliegt. 
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Auch kann inan faum daran zweifeln, daß das Dtittel 
derſelben ohnmächtig ſei, um die Uebel unſerer Zeit zu heilen, 
vielmehr muß man fürchten, daß es Vielen zum Schaden 
gereichen wird. Nicht blog unter einem theologiſchen Gees 
ſichtspunkte muß man die Sache betrachten, ſondern auch 
mit Rückſicht auf die bürgerliche Geſellſchaft; denn wir ſind 
an dieſer Stätte hier nicht bloß die Sacriſtei-Vorſteher oder 
wie die Vorſtände eines Klöſterchens, ſondern als Männer, 
welche vom Papſte, der die Obſorge für die ganze Kirche 
führt, zu einem Theil dieſer Obſorge beigezogen ſind; daher 
laſſen ſie uns die Weltlage klug ins Auge faſſen. 

Ob die perſönliche und unabhängige Unfehlbarkeit wohl 
im Stande ſein wird, jene untergegangenen Kirchen an der 
Küſte Afrika's aus dem Grabe zu erwecken oder den Schlaf 
jenes Orients zu verſcheuchen, welcher einſt mit ſo viel Geiſt 
und Tugend blühte? Wird es unſern Brüdern, den apo— 
ſtoliſchen Vicaren nämlich, leichter werden, die Heiden, die 
Muhamedaner und Schismatiker zum katholiſchen Glauben 
herüberzuführen, wenn ſie die Lehre verkünden, daß der 
Papſt für ſich allein unfehlbar ſei? Oder wird vielleicht 
die beantragte Definition den Proteſtanten und andern Hae 
retifern die Gefinnung und Kraft einflößen, in die rimifche 
Kirche eingutreten und alle Vorurtheile und allen Hak gegen 
diefelbe abzulegen? Und nun erft Europa! Mit Schmerz 
{precje id) es aus, itberall ijt die Kirche verbannt. Sie ift 
ausgeſchloſſen von jenen Congreffen, wo über Krieg und 
Srieden unter den Völkern verhandelt wird und in welden 
einft die Autorität des Hl. StuhlS jo madtig war, wahrend 
gegenwartig über fie ſelbſt verfiigt wird, damit fie ja ihre 
Anficht nicht fundgebe. Ausgeſchloſſen ijt die RKirde in 
nehreren Ländern Curopa’s von den Kammern und, wenn 
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exijtirt und bat immer unter den Ratholifen exiſtirt, ba 
man jonjt ja jagen müßte, daß der Rirde in der Bergan: 
genheit ein wejentlider WMangel angeflebt habe, was Alle 
gewiß Leugnen werden. 

Unerjciittert daher bleibt ſowohl die Cinheit der Lehre 
wie der firdjlidjen Gemeinjdaft und die centrale Autorität 
des Papſtes, welche ehedem blühten und aud) obne dic 
dogmatijde Definition der Unfehlbarkeit bliihen. 

Man jage nidt, daz dieſe Cinheit künftighin inniger 
ſein werde, wenn die centrale Autoritét madtiger ijt, denn 
dieſe Folgerung ift nichtig. Die Cinheit geniigt nod nicht, 
fonder man mug fic) jener Cinheit und jenes Graded der- 
jelben erfreuen, welche Natur und Tendeng der Cade ſowohl, 
alZ da8 Geſetz und die Nothwendigkcit de3 Lebens erheijden. 
G8 könnte ja ſonſt gejdehen, dag die Cache felbjt traurig 
unterginge, weil fie 3u einer 3u ftrammen Cinheit gebradt 
wurde, da durch das driidende Band derjclben thre tnneren 
Kräfte in ihrer Lebensthätigkeit verhindcrt, geſtört und 
gebrocjen werden. Co ift auch in biirgerliden Dingen dic 
Ginheit freier und fraftig handelnder Manner unter dem 
Geſetze loſer gwar, aber ehrenvoller als die Cinheit beäng— 
ſtigter Sclaven unter der Willkür der Tyrannei. Jene 
Einheit laſſen Sie uns nur feſthalten, die uns nach der 
Anordnung Chriſti zukommt, und jenes Mittel der Einheit, 
die centrale Autorität des Papſtes nämlich, die unſere 
Vorfahren, welche die Biſchöfe nicht vom Papſt und den 
Papſt nicht von den Biſchöfen trennten, immer und überall 
anerkannt und mit Verehrung gepflegt haben. Halten wir 
mit Treue feſt an der alten Glaubensregel und an den 
Statuten der Väter, um fo mehr als die beantragte Defis 
nition vielen und ſchweren Uebelſtänden unterliegt. 
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Wud) kann man faum daran zweifeln, daß das Mittel 
Derjelben ohnmächtig fei, um die Ucbel unferer Beit gu Heilen, 
vielinehy mug man fiirdten, dag es Vielen zum Schaden 
gereiden wird. Nicht bloß unter einem theologijden Gee 
ſichtspunkte mug man die Sache betradjten, fondern and 
mit Rückſicht auf die bürgerliche Gefellfdhaft; denn wir find 
an dieſer Statte hier nicht bloß die Cacriftei-Vorfteher oder 
wie die Vorftinde eines Kldfterchens, fondern als Manner, 
weldje vom Papſte, der die Objorge fiir die ganze Kirde 
führt, gu einem Theil dieſer Obforge beigegzogen find; daher 
laffen fie un8 die Weltlage Fug ins Wuge faffen. 

Ob die perſönliche und unabhängige Unfehlbarkeit wohl 
im Stande fein wird, jene untergegangenen Kirchen an der 
Kiifte Wfrifa’s aus dem Grabe gu erweden odcr den Schlaf 
jenes Orients gu verſcheuchen, welder cinft mit fo viel Geift 
und Tugend bliihte? Wird es unjern Briidern, den apo— 
ſtoliſchen Vicaren nämlich, leichter werden, die Heiden, die 
Muhamedaner und Schismatifer gum fatholijden Glauben 
herüberzuführen, wenn fie dte Vehre verkünden, dak der 
Papft fitr fic) allen unfeblbar fet? Oder wird vielleicht 
die beantragte Definition den Proteftanten und andern His 
retifern die Gefinnung und Kraft einflößen, im die römiſche 
Kirche cingutreten und alle Vorurtheile und allen Hak gegen 
dicfelbe abgulegen? Und nun erft Europa! Mit Schmerz 
ſpreche id) c8 ans, überall ijt die Kirche verbannt. Sie ift 
ausgeſchloſſen vow jenen Congreffen, wo über Krieg und 
Frieden unter den Völkern verhandelt wird und in weldjen 
cinft die Wutoritdt ded Hl. Stuhls jo machtig war, während 
gegenwartig über fic jelbft verfiigt wird, damit fie ja ihre 
Anficht nicht fundgebe. Ausgeſchloſſen ift die Kirche in 
inehreren Ländern Curopa’s von den Kammern und, wenn 
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aud) cinige Prdlaten oder Geiftliche denfelben Hier und dort 
anwohnen, fo erjdeint died als ein feltjames Vorkommniß. 
Ausgeſchloſſen ift die Kirche vow der Schule, wo ungeſtraft 
immer fchwerere Srrthiimer graffiren — von der Geſetzgebung, 
welche eine weltliche und darum irreligidfe Tendenz zur Schau 
tragt, endlid) von den Familien, wo die Civilehe die Citten 
verdirbt. Alle jenc, welche den Sffentliden WAngelegenheiten 
Guropa’s vorftehen, fliehen uns oder halten uns zurück. 
Und weld) cin Heilmittel nun wird der Welt, die 
unter fo vielen Mißlichkeiten der Kirche krank liegt, dar- 
geboten? Allen jenen, die von ihrer ungelehrigen Schulter jelbjt 
die von Alters her auferlegten und nad der Vater Art gu 
verehrenden Vaften abzuſchütteln ſuchen, will man nun cine 
neue und deShalb ſchwere und Haß erregende Vaft zumuthen. 
Alle jee, meldhe ſchwachen Glaubens find, ridjtet man durd 
eit neues und nicht geniigend zeitgemäßes Dogma zu Grunde, 
durd) cine bisher nod) nicht definirte Lehre, weldyc, nachdem 
int Nichts der Schaden der gegenwartigen Verhandlung gut 
gemacht ijt, nod) dazu von einem Concil proclamirt werden 
joll, von welchem fehr Viele fagen, dak weniger als billig 
ift, feine Freiheit fid) befunde. nd dod) hofft man, durd) 
dDicje Definition von der perſönlichen und ausſchließlichen 
Unfehlbarkeit Alles gu heilen, in When den Glauben ju 
befeftigen und dte Citten gu beffern. Aber man hofft ver- 
gcblich. Die Welt bleibt entweder frank oder geht zu Grunde, 
nicht weil fie um die Wahrheit und deren Lehrer nicht wußte, 
ſondern weil fie diefclbe flieht und fid) von ihr nicht will 
fiifren laſſen. Aber wenn die Welt die Wahrheit ſchon 
zurückſtößt, wenn fie ihr vom ganzen kirchlichen Lehrkörper, 
nämlich von den 800 über den ganzen Erdkreis zerſtreuten 
und zuſammen mit dem Papft unfehlbaren Biſchöfen ver— 
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fiindigt wird, um wie diel mehr wird fie died thun, wenn 
ihr jene von cinem einzigen unfehlbaren und fiir unfeblbar 
erft jiingft erfldrten Yehrer verfiindigt wird? Damit cine 
Autoritdt ſtark und wirkfam fei, ift nicht ausreidend, daß 
fie blos behauptet, jondern auch, dak fie angenommen werde⸗ 
Und fo geniigt e8 nicht, gu erklären, dag der Papft perfiulich 
und getrennt von den Biſchöfen unfehlbar fei, fondern er muß 
aud) als jolder von Allen anerfannt werden, damit er fcines 
Amtes nicht vergeblid) walte. Was nützt 3. B. ein Anathem, 
wenn man die Wutoritdt de3 Excomunicirenden nicht refpectirt ? 
So ging der Syllabus durch gang Curopa, aber welchen 
Uebeln fonnte er felbft dort, wo er al8 cin unfehlbares 
Orafel aufgenommen wurde, abbelfen? Mur zwei grofe 
Lander exiftirten, worin die Religion blühte, nicht zwar 
thatſächlich, aber doch de jure herrſchend, nämlich Oeſterreich 
und Spanien. Aber in beiden Ländern ſtürzte dieſe katho— 
liſche Ordnung, obſchon von der unfehlbaren Autorität em- 
pfohlen, ja in Oeſterreich vielleicht gerade aus dieſem Grunde. 

Nehmen wir daher die Dinge wie ſie ſind. Geſchweige, 
daß die unabhängige Unfehlbarkeit des Papſtes jene Vor— 
urtheile und Einwürfe, welche ſo viele vom Glauben ab— 
wenden, zerſtört, wird ſie dieſelben vielmehr vermehren und 
verſchärfen. Es gibt Viele, die im Herzen der kathol. Kirche 
nicht abgeneigt ſind und doch an eine Trennung von Staat 
und Kirche, wie fie es nennen, denken. Unzweifelhaft iſt, 
daß auf dieſe Seite mehrere von den Leitern der öffent— 
lichen Angelegenheiten treten und aus der beantragten De— 
finition die Veranlaſſung, dieſe Trennung ins Werk zu ſetzen, 
nehmen werden. Was in Frankreich geſchehen, wird binnen 
Kurzem in ganz Europa mehr oder minder nachgeahmt 
werden und zwar nicht ohne größten Nachtheil für Clerus 
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méme une opinion, c'est une simple négation de pré- 
tentions nées au onziéme siécle, et une résistance a 
ces prétentions, au nom de la tradition ancienne et 
constante des Eglises. L’ultramontanisme, au con- 
traire, est une doctrine, une opinion qui est venue 
s’entre sur le vieux trone et qui a poussé des jets de 
croyances positives. Muselée au concile de Florence, 
écartée au concile de Trente, cette opinion reparait 
furieuse au concile du Vatican. 

2° Le gallicanisme est improprement nommé. 
Son vefo appartient & toutes les nations catholiques. 
L’Espagne en soutenait la force antique, saint Fran- 
cols de Sales en vengeait les droits au nom des pri- 
viléges de la maison de Savoie, et aujourd’hui, nous 
autres Francais, nous l’avons trouvé faible chez nous, 
en comparaison de sa vitalité en Allemagne, en 
Autriche, en Hongrie, en Portugal, en Amérique, et 
jusqu’au fond de l'Orient. 

3° Notre faiblesse, en ce moment, ne vient ui 
des KEcritures, ni de la tradition des Péres, ni des 
monumens des conciles généraux et de Vhistoire. Elle 
vient de notre défaut de liberté, qui est radical. Une 
minorité imposante qui représente la foi de plus de 
100 millions de catholiques, c’est-i-dire de presque la 
moitié de l’Eglise universelle, est écrasée par le joug 
imposé de réglemens restrictifs et contraires aux tradi- 
tions conciliaires. Par des députations que nous n’avons 
pas réellement choisies et qui osent introduire dans 
le texte discuté des paragraphes non discutés; par une 
commission pour les interpellations imposée par l'au- 
torité; par le défaut absolu de discussion, réplique, 
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objection, interpellation; par des journaux que l'on 
encourage pour la traquer, pour soulever contre elle 
le clergé des diocéses; par les nonciatures qui viennent 
à la rescousse, quand les journaux ne suffisent pas 
pour tout bouleverser, c’est-a-dire pour ériger en 
témoins de la foi les prétres contre les évéques, et 
ne plus laisser & ces juges divins que le réle de dé- 
putés du clergé secondaire avec mandat impératif, et 
blame si on ne répond pas au mandat. La minorité 
est écrasée surtout par tout le poids de la supréme 
autorité qui fait peser sur elle les éloges et encourage- 
mens quelle adresse, par brefs, aux prétres, et par 
toutes les manifestations & Dom Guéranger contre M. 
de Montalembert et autres. 

4° La majorité n’est pas libre; car elle se pro- 
duit par un appoimt considérable de prélats qui ne 
sauraient étre témoins de la foi d’Kglises naissantes 
ou mourantes. Or, cet appoint, qui se compose du 
chiffre énorme de tous les vicaires apostoliques du 
chiffre relativement trop fort des évéques italiens et 
des Etats pontificaux, cet appoint n’est pas libre. C'est 
une armée toute faite, toute acquise, endoctrinée, en- 
régimentée, disciplinée, que l’on menace, si elle bronche, 
de la famine ou de la disponibilité, et Von a été jus- 
qu’a donner de l’argent pour ramener quelques trans- 
fuges. Done, il est évident qu'il n’y a pas de liberté 
suffisante. — La conclusion ultérieure est qu il n’y a 
pas oecumémecité nette et plausible. Et ceci ninfirme 
en rien les vrais principes: l'Eglise est et reste infail- 
lible dans les conciles généraux; seulement i] faut que 
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nicité: convocation légitime, liberté pleine pour les 
jugemens, confirmation par le Pape. Si une seule de 
ces conditions manque, tout peut étre révoqué en doute. 
On a eu le brigandage d’Ephése, ce qui n’a pas em- 
péché d’avoir eu ensuite un vrai concile de ce nom. 
On pourrait avoir ludibrium vaticanum; ce qui n'em- 
pécherait pas de tout réparer dans de nouvelles et 
sérieuses assiseS .... 

Vous pourrez répandre ces réflexions, je crois 
que le grand reméde aujourd’hui nous doit venir du 
dehors.... 

II. 

Je n'ai point parlé une seule fois, je ne parlerai 
pas davantage dans la suite. Je n’aime ni les gens 
qui posent, ni les choses complétement inutiles. J'agis 
depuis quatre mois, et je crois avoir rendu quelques 
services par ce moyen qui, en dépit de toutes les 
entraves, nous a donné trois représentations, une com- 
mission internationale, des commissions de nations et 
137 signataires *) qui succomberont avec honneur et 
horions, si l’on continue à nous traiter aussi mal. 

Je crois inutiles tous efforts pour résister a l'a- 
veuglement de l’orgueil moyen-age, toutes Notes diplo- 
matiques, toutes menaces qui ne sauraient aboutir, 
et dont je déplorerais le premier l’exécution, si elle 
était possible. Le reméde n’est pas la; on se jouera 
de tout, et on ira triomphalement aux abimes. 

Quand on a affaire à des gens qui ne craignent 
qu'une chose, il faut se servir de cette chose, — c’est- 
a-dire de l’opinion publique. 


*) lire: spartiates. 
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Il faut par ce moyen établir ce qui est vrai — 
point d’autorité parceque point de liberté. Le défaut 
de liberté. Le défaut de liberté, gros comme des 
montagnes, créve les yeux; il repose sur des faits 
notoires, appréciables pour tous, et sa constatation 
publique est la seule planche de salut dans la tour- 
mente inouie que subit |’Eglise. 

A notre arrivée, tout était fait sans nous. Toutes 
les mailles du réseau étaient serrées, et les jésuites 
qui ont monté le traquenard ne doutaient pas un 
instant que nous y serions pris. Ils voulaient nous 
faire poser par enchantement la pierre angulaire de 
leur fronton, et se seraient chargés ensuite, sans nous, 
de batir le portai] de leur édifice en un clin d’oeil. 

Nous avons donc trouvé un réglement tout fait, 
— cest-a-dire des menottes. Pour faire droit 4 nos 
plaintes, on a serré de plus belle, et nous jouissons 
de Yancien brodequin que Louis XVI a supprimé. 
Pour étre vrai, il faut dire que les tourmenteurs ont 
fait la chose avec toute la grace imaginable. Nous 
avons trouvé une majorité toute faite, trés compacte, 
plus que suffisante en nombre, parfaitement disciplinée 
et qui a recu au besoin instructions, injonctions, me- 
naces, prison, argent. Le systéme des candidatures 
officielles est distancé de 100 kilometres. 

Une commission, la plus utile, celle ot l’on peut 
adresser ses réclamations, a été créée et imposée office. 

Mais il faut dire à sa louange qu'elle ne fonc- 
tionne pas, parce qu’elle ne répond jamais ou quelle 
ne repond qu’aux membres de la majorité. Nous avons 


été libres de nommer les autres commissions, c’est-i-dire 
42° 
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que la majorité fictive a pu les créer a l'aide de listes 
dressées et lithographiées. 

Restait la parole; mais a quelles conditions? 
Défense de répliquer un mot, de discuter, d’éclairer. 
Si on voulait parler, il fallait se faire inscrire, et le 
lendemain, ou deux jours apres, quand tout était re- 
froidi, on pouvait venir ennuyer l’assemblée par un 
discours. Défense alors de sortir du théme donné 
aux écoliers (excepté pour MM. de la majorité) et 
quand on a tenté de parler de liberté, de réglement, 
de commission, d’acoustiqne, de décentralisation, de 
désitalianisation, on a vu se produire les scénes tumul- 
tueuses qui ont démoli Jes cardinaux Rauscher et 
Schwarzenberg, les évéques de Colpcza, de Bosnie, 
d’Halifax, tandis qu’on trouvait bon que Moulins, Bellevy 
et d'autres introduisissent de force la grande question 
à propos de la vie des clercs. . 

La pauvre petite minorité est en butte aux in- 
jures, aux calomnies, et traquée par la Civilta, [Uni- 
vers, le Monde, UUWnion, VOsservatore et la Correspon- 
dance de Rome. Ces journaux sont autorisés et en- 
couragés. Ils soulévent contre nous le clergé de nos 
diocéses, et ce clergé applaudi. Un de nous a os¢ 
écrire contre son collégue; est il n’a pas recu un blame 
officiel. 

Mais voici ce qui acheve d’opprimer notre liberte: 
elle est écrasée de tout le poids du respect que nous 
portons a notre chef. 

La question est pendante; elle n'est pas méme 
à ordre du jour, les juges de droit divin sont réunis 
et attendent pour la traiter. Or, en pleines assises, 
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le chef se sert de sa haute et divine autorité pour 
blimer devant les prétres qui lui sont présentés leurs 
évéques mincurs. Jl fait Véloge funébre de M. de 
Montalembert devant 400 personnes; i] écrit & Dom 
Guéranger, a l’abbé de Cabriéres de Nimes, qui s’est 
dressé devant l’évéque d’Orléans, aux diocéses dont 
les prétres font des Adresses pour forcer la main i 
leurs mandataires; et il fait tout cela en termes tels 
que la Gazette du Midi et tutti quanti déclarent qu'il 
n’est plus permis ni aux évéques ni & personne de 
soutenir le contraire; et on appelle cela de la liberté! 

On nous menace de passer par-dessus une mi- 
norité imposante, contrairement a toute la tradition, 
de fouler aux pieds la régle snpréme de sainf Vincent 
de Lerins: Quod ubique, quod semper, quod ab omnibus. 
On préche que l’unanimité morale nest pas nécessaire, 
que le chef est maitre de tout, et que nous devons 
rendre des services et non point des sentences, faire 
de Vaffection quand il s‘agit de la foi. Voila notre 
liberté! Un cardinal me disait pour conclusion: ,Mon 
cher, nous allons aux abimes.“ 

Tout cela est capable d’ébranler les faibles, de 
desagreger ce qui tient a si peu. 

Je crois vous avoir peint la position ce quelle 
est. Priez pour nous, faites valoir la chose, parce 
quelle est rraie, parce que je crois servir Eglise en 
vous la révélant. 

Apres mes souffrances de cet hiver, je ne pense 
pas pouvoir affronter les chaleurs ... D’ailleurs, Dieu 
seul peut nous sauver. 
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Difficultés de la situation à Rome”). 
I. 


La question de l’infaillibilité pontificale, devenue, 
contre l’attente universelle, l'objet capital du concile du 
Vatican depuis son ouverture, ne semble pas toucher en- 
core 4 une solution immédiate. Cette grave question qui 
devait, au dire de certains hommes étre définie par accla- 
mation dés les premiéres séances du concile, puis le jour 
de l’Epiphanie, puis, aprés de courts débats, pour la féte 
de saint Joseph ou le 25. mars jour de ]’Annonciation: 
différée de jour en jour a raison des énormes diffi- 
cultés qu’elle rencontre, à la grande surprise des par- 
tisans de linfaillibilité, doit enfin, nous dit-on, étre, 
gans nouveau délai, résolue solennellement le 29. juin, 
jour de la féte du Prince des Apdtres. Si telle est 
véritablement la pensée des présidents du concile, 1 
semble difficile qu’elle puisse se réaliser. Quelques 
jours seulement nous séparent de cette solennité, et 
prés de cent orateurs sont inscrits pour traiter cette 
question devant le concile. Dans cette situation, 1 
faut qu’on choisisse entre trois partis: ou supprimer 
toute discussion, ou proroger le concile, ou exiger 
qu'il poursuive ses travaux jusqu’a ce qu’enfin toutes 
les difficultés soint pleinement éclaircies, et que tous 
les Péres puissent donner leur suffrage en parfaite 
connaissance de cause. 

H Aus der Gazette de France, 28. Juin. — Verfaſſer ſoll der 


in Rom anweſend geweſene Generalvicar eines berühmten franze⸗ 
ſein. 
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Supprimer, ou du moins restreindre la discussion 
de telle sorte que la conscience d’un nombre consi- 
dérable de Péres qui sentent vivement toute la gra- 
vité de la question et les difficultés de tout genre 
dont elle est hérissée, ne soit pas pleinement satis- 
faite, ce serait violer toutes les régles des délibérations 
conciliaires que nous voyons de siécle en siécle pra- 
tiquées avec la liberté et la maturité la plus compléte. 
Rien ne saurait dispenser d’un examen approndi, lorsqu’il 
s’agit d’imposer un dogme nouveau a la croyance des 
fidéeles; et, au dire des théologiens, toute définition 
rendue sans une discussion préalable qui porte jusqu’a 
Vévidence le caractére de doctrine révélée dans le point 
mis en délibération, demeure par cela méme frappée 
de nullité. Il suffit de parcourir rapidement les actes 
des conciles oecuméniques pour se convaincre des pa- 
tientes recherches, de la sage lenteur quils ont ap- 
portées & leurs délibérations; et il est incontestable 
que les questions a résoudre dans ces grandes assem- 
blées étaient loin de présenter les difficultés qui se 
rencontrent dans celle qui s'agite en ce moment. Le 
monde chrétien n’ignore pas cela, et il ne verrait pas 
d'un oeil indifférent un jugement solennel, en une 
matiére qui touche a la constitution méme de |’Eglise, 
prononcé a la hate et par un coup de majorité. 

Sans doute ceux qui tiennent dans leurs mains la 
direction du concile, se persuadent que la question est 
depuis longtemps assez discutée pour qu’on sache a 
quoi sen tenir sans de plus amples recherches; et, 
parce qu’a leurs yeux Jinfaillibilité du Pape est une 
vérité, ils regardent toute nouvelle discussion comme 
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une pure formalité que rien ne commande impérieuse- 
ment. Mais par cela méme que la question est dis- 
cutée depuis plusieurs siécles, et que l'on discute en- 
core avec science, érudition et bonne foi, i] faut conclure 
évidemment que Ja lumiére n’est pas encore faite a ce 
point qu’on puisse dire que telle est incontestablement 
la tradition antique et universelle. 

Si a leurs yeux Vinfaillibilité du Pape est une 
vérité certainement révélée, et quils tiennent a préci- 
piter la définition par égard pour certaines impatiences, 
ils ont un moyen bien simple de les satisfaire, sans 
commettre une violation des lois conciliaires. Dans 
le systéme ultramontain, le Pape étant infaillible, et, 
du consentement de tous les catholiques, ’Eglise uni- 
verselle ne pouvant jamais accepter l’erreur et y ad- 
hérer, toute définition ex cathedrd sera immanquable- 
ment stiivie de Passentiment de tout le corps de l’Eglise. 
Pié IX, assure-t-on, est profondément convaincu de 
son infaillibilité comme Pontife supréme. Eh bien! de 
deux choses l'une: ou il faut que le concile agisse en 
concile, et par conséquent avec circonspection, pesaut 
avec une attention scrupuleuse les raisons graves, les 
faits, les textes allégués de part et d’autre; ou le Pape, 
en vertu de son autorité apostolique, par un acte des 
plus solennels, doit trancher toutes les difficultés et 
définir lui-méme le dogme de cette infaillibilité qu'il 
croit étre un apanage essentiel de la dignité supréme 
dont il est revétu. Pourquoi ne pas tenter cette ex- 
périence? Si l’Eglice adhére & sa décision, son in- 
faillibilité est trés canoniquement établie: si elle n’ad- 
hére pas, il est évident qu'il ne peut prétendre a ce 
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privilége. La question est alors définitivement établie, 
et toute dispute cesse. Jusqu’ici, aucune décision nette, 
précise et solennelle sur ce point n’a été donnée: hésiter 
sur l'emploi de ce moyen, ne serait-ce pas douter 
de cette infaillibilité? Et si, en Pécartant, on veut que 
le concile prenne lui-méme la responsabilité d’une dé- 
finition dogmatique, il est alors de toute convenance, 
de toute justice, de toute nécessité qu'il ne prononce 
quaprés |’examen le plus approfondi. 

L’état des esprits dans le concile et hors du con- 
cile, les discours prononcés, les écrits nombreux pu- 
‘-bliés de part et d’autre, prouvent évidemment, aux 
yeux de quiconque juge sans parti pris et avec une 
parfaite impartialité, que la question, depuis 1682, 
pour ne pas remonter plus haut, n’a pas encore fait 
un seul pas; elle en est toujours au méme point. 
Liétude la plus attentive de la Tradition n’a pas 
donné de nouvelles lumiéres & ceux qui sont capables 
de ces études, et sans doute état de la question dans 
cette sphére mérite une attention tout exceptionnelle, 
et bien différente de celle que prétend attirer sur soi 
un enthousiasme factice ou irréfléchi. 


II. 


La prorogation du concile serait donc la mesure 
la plus rationelle et la plus prudente. Mais les im- 
patiences provoquées, enflammées de plus en plus par 
toute sorte de manoeuvres, comment les coutenir? Ces 
feuilles, ces écrits, cette propagande pieuse, qui les 
excitaient par la promesse d’une satisfaction prochaine, 
tout cela ne va-t-il pas devenir l’objet d'un mépris 
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universel, pour avoir leurré si longtemps les Ames 
honnétes et religieuses d’une espérance si lente 4 se 
réaliser? Mais que faire! Telle est la difficulté de la 
situation qu’on @ si imprudemment créée. S'il faut que 
le concile décide, il ne reste plus qu’a le proroger, 
pour qu'il puisse un peu plus tard reprendre ses tra- 
vaux avec toute la patience et la liberté d’esprit qu’ils 
réclament: ou bien il faut qu'il les poursuive actuelle- 
ment sans désemparer, jusqu’a ce qu’enfin tout soit 
mir pour le jugement à prononcer. 

Mais ici deux tristes réflexions se présentent a 
Yesprit. D’abord, quelle rigueur, — le mot n’est pas 
excessif, et on l'a entendu sortir de la bouche de bonnes 
femmes romaines, au moment ow les vénérables Péres 
faisaient cortége au Sauveur du monde porté en triomphe 
à la procession solennelle de la Féte-Dieu; — quelle 
rigueur ne serait-ce pas de retenir plus longtemps, 
dans cette saison de chaleurs accablantes, sous un cli- 
mat que les Romains eux-mémes se hitent de fuir a 
cette époque de l’année, des vieillards épuisés par lage, 
par les infirmités, par les fatigues de tout genre, fa- 
tigues du corps, fatigues de l’esprit, angoisses de l’’me 
en présence des plus terribles dangers pour leurs trou- 
peaux particuliers, pour YEglise universelle, pour la 
société tout entiére; des vieillards qui sentent le poids 
énorme de cette responsabilité, qui entendent tous les 
jours la voix de l'opinion publique, et la voix plus 
puissante et plus pénétrante de la religion alarmée; 
des vieillards, parmi lesquels plusieurs ont déja suc- 
combé, plusieurs autres sont attemts de maladie tous 
sont privés de lair viviflant du pays natal, des soins 
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particuliers que ne sauraient donner des mains étran- 
geéres, des consolations qu'un pasteur fidéle trouve tou- 
jours au milieu d’un peuple qui l’aime. 

Les séances en congrégation générale, continuées 
presque tous les jours sans interruption, durent, de- 
puis huit heures et demie du matin jusqu’é nne heure 
cle l’aprés-midi. Le devoir de la priére, la récitation 
de l’office canonial, la méditation des matiéres a dis- 
cuter, la préparution des discours à prononcer, rien de 
tout cela ne peut étre suspendu. Des jeunes gens ro- 
bustes ne résisteraient pas longtemps a ce travail si 
multiphé, si continue, 4 Veffort d’une attention soute- 
nue pendant les longues heures des séances conciliaires 
sur des questions qui ne pésent pas uniquement sur la 
pensée, mais aussi et plus encore sur la conscience, et 
enfin a l’action accablante des fortes chaleurs, dont 
lintensité, par l’agglomération de six cents prélats, re- 
double sans mesure dans une salle d’ailleurs extréme- 
ment incommode sous tous les rapports. On entend 
les plus vigoureux de corps et d’esprit déclarer qu'ils 
sont a bout de forces. Et l’on persisterait encore a 
les retenir! 

Mais il y aurait encore la quelque chose de plus 
grave. Retenir les évéques jusqu’a ce qu'une défini- 
tion de Jinfallibilité pontificale ait pu étre rendue 
aprés une discussion parfaitement libre, et aussi longue 
qu'on doit l’augurer du nombre des orateurs inscrits 
et des questions graves et nombreuses qui se rattachent 
a cette définition, c’est leur dire: évéques, il faut vous 
résoudre 4 mourir ou 4 bacler en toute hate un juge- 
ment duquel dépendent les destinées de |’Eglise et du 
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monde. Qui, mourez, accablées par l’ennni, la fatigue, 
le climat dévorant, lage et les infirmités; ou, si vous 
tenez à vivre encore, foulez aux pieds les régles les 
plus sacrées des conciles, sacrifiez votre conscience, et 
avec la vétre celle de plusieurs millions d’Ames' 

Sous le rapport de la liberté de discussion, bien 
des choses dans le concile du Vatican ne ressemblent 
pas aux anciens conciles généraux, toujours vénérés 
dans I’Kglise. Au dedans, au dehors, un parti a exercé 
sur les Péres une pression toujours croissante. Au de- 
dans, des réglements mal faits, des interruptions sans 
cause, dont le résultat inévitable était de décourager 
les hommes les plus fermes, et d’empécher ou d’affai- 
blir la manifestation de la vérité; une certaine fraction 
de l’assemblée, turbulente, impétueuse, arrétant par des 
murmures les prélats les plus vénérables dont la doctrine 
ne se pliait pas 4 ses idées; les présidents fermant les 
yeux sur ces faits et n’ayant de sévérités que pour les 
adversaires de Vinfaillibilité; la discussion brusquement 
arrétée au gré de ceux quelle déconcertait. Au dehors, 
des journalistes qui ne cessaient de prodiguer l’insulte 
aux évéques contraires a leurs opimions. 

Rome est tout émue d’un fait récent concernant 
l’un des membres les plus éminents du concile, le car- 
dinal Guidi, archevéque de Bologne, précédemment re- 
ligieux dominicain, et trés célébre professeur de théo- 
logie dans la capitale du monde chrétien. I] avait 
parlé dans le concile sur la question de Vinfaillibilité, 
exigeant pour celle des définitions pontificales le con- 
cours de l’épiscopat. Le jour méme, il est mandé et 
admonesté du ton le plus sévére. „Saint-Père, a r¢- 
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pondu le cardinal, j’ai dit aujourd’hui ce que j'ai er- 
seigné au grand jour pendant plusieurs années a votre 
collége de la Minerve, sans que jamais personne ait 
trouvé cet enseignement repréhensible. L’orthodoxie 
de mon enseignement avait di étre attestée a votre 
Sainteté lorsqu’elle daigna me choisir pour aller a 
Vienne combattre certains docteurs allemands dont les 
principes ébranlaient les fondements de la foi catho- 
lique. Que mon discours d’aujourd’hui soit soumit a 
Vexamen d’une commission de théologiens; je ne re- 
doute pas ce jugement.“ Des paroles menacantes pour 
le cardinal ont terminé cet entretien. Le matin, aprés 
la séance, un prélat domestique disait dans la salle 
méme du concile: aprés un pareil discours, le cardinal 
devrait étre enfermé pendant dix jours dans un cou- 
vent pour y vaquer aux exercices spirituels. 

La puissance absolue du Pape, son opinion visible, 
le pouvoir arbitraire qu’exercent les présidents, la pé- 
tulance de certains prélats, trop notoirement passion- 
nés et violents; tout cela pése sensiblement sur les 
membres les plus sages de l’assemblée qui ne peuvent 
sempécher de s’en plaindre avec tristesse dans des 
entretiens intimes. ['aut-il s’étonner que plusieurs, le 
fait est trés certain, expriment le désir d’un vote se- 
cret, sil était possible? 

C’est avec une douleur profonde que nous racon- 
tons toutes ces choses. Mais la situation de l’Eglise 
en ce moment est telle qu’on ne peut se dispenser de 
parler. Au concile du Vatican se traite une question 
de l’ordre le plus élevé. Chacun a le droit de savoir 
comment est conduit ce grand procés, qui est le pro- 
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cés de tous. Il s'agit de la paix du monde, il s'agit 
aussi de choses qui sont au-dessus de tous les intéréts 
périssables, de la foi, de la conscience et du salut 
éternel des ames. 


Schreiben eines franzöſiſchen Biſchofs an den 
Grafen Darn. 


On sait à Rome que vous aviez l'intention de ré- 
diger une note ou un memorandum qui devrait étre 
appuyé par les puissances. 

Si vous agissez, vous serez appuyés. Ici les diplo- 
mates se plaignent de votre inaction. 

Mais il faut agir immédiatement, on veut intro- 
duire V'infaillibilité aprés Paques. 

Vous ne pouvez rien faire par le Mr. de Banne- 
ville. Ses collégues ne le comptent pour rien, sinon 
pour un obstacle. 

Tl ne faut pas vous mettre exclusivement sur le 
terrain des canons des Ecclesia. On vous répondrait, 
soit en supprimant les Canons auxquels vous vous 
opposez; soit en disant que cela ne vous touche pas, 
a cause du concordat; soit, enfin, en les expliquant 
dans un sens qui vous paraitra satisfaisant, quitte a 
décréter aprés tous les Canons, tous les Syllabus qu'ils 
voudront, et les plus formidables. Mais il y a un 
terrain ou vous étes invincibles, et sur lequel les 
puissances vous suivant. C’est celui de la liberté du 
Concile et du droit publique de I’Kglise, sous la pro- 
tection duquel vos évéques sont venus a Rome. 
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Cette liberté n’existe plus. Ce droit est violé sur 
un point que plus de 100 évéques ont déclaré de la 
derniére importance. 

Leur protestation vous donne un poimt de départ 
et des arguments invincibles. 

Ces évéques déclarent que le Réglement est con- 
traire & la loi de l’Kglise sur le point décisif de la 
Majorité. Car ce droit, depuis Nicée jusqu’a Trente, dé- 
clare que la régle indisputable et certaine pour les 
définitions dogmatiques c’est l’unanimité morale, et 
non la majorité. 

Un nombre immense de faits confirment leur pro- 
testation: 

Les scénes de violence faites à Haynald et a Stross- 
mayer. — Le Présidents n’ont pas cherché a protéger 
leur droit et liberté de parole, tout au contraire. 

La précipitation de la discussion par les Présidents. 

Le Schema de fide, 4 chupitres, 20 pages, canons 
avec anathémes, a été distribué 24 heures seulement 
avant l’ouverture de la discussion, on a voté sur 47 
amendements en 5 quarts d’heure. 

Le lendemain dela scene avec Strossmayer, on a 
lu un Monitum, ron pas pour admoneter les inter- 
rupteurs, mais pour recommander aux orateurs de se 
presser, de peur quils n’ennuyent |’assemblée, et n’en 
provoquent des manifestations. 

Ce Monitum est une provocation aux interruptions. 
Quelquefois un évéque est recu avec des murmures 
avaut de commencer. 

Les demandés dela Minorité: 

D’une salle ou on puisse les entendre. 
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De bureaux, pour les discussions préliminaires, 
qui enverraient des Commissaires à la Députation. 

Dela liberté d’imprimer leurs discours et mémoires 
pour les distribuer parmi les péres. 

Que les auteurs d’amendements puissent les ex- 
pliquer et les défendre dans la Commission, et puissent 
avoir le droit de répondre dans les discussions. 

D’un procés-verbal des séances. 

Sur la majorité et )’unanimité. 

Toutes ces demandes sont restées sans réponse et 
sans effet. 

La pression exercée sur les Orientaux. 

La scene faite au patriarche Chaldéen. 

L’emprisonnement intimé a larchevéque d’An- 
tioche et au chef de sa communauté. 

L’arrestation et les coups donnés au prétre, secré- 
taire de larch. de Diarbelair. 

Les menaces aux Melchites, Maronites, et Chal- 
déens. 

Le langage tenu par le pape lui méme. Les cas 
de Montalembert et de Falloux. 

Les lettres du pape 4 Guéranger, Cabriéres etc., 
traitant les évéques de lopposition en ennemis. 

Les allocutions publiques roulant presque toutes 
sur l’Infaillibilité. 

Les cadeaux faits aux Vicaires apostoliques en les 
priant de ne pas l’abandonner. 

Attitude de la presse approuvée par le Vatican, 
exploitant ces lettres, et appelant les évéques a se 
retracter, en les dénoncant a leur clergé. 

Méme le journal officiel de Rome traitant la mi- 
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norité d’alliés des franc-macons. Aprés tout cela, il 
n’y a pas de liberté au Concile. 

L’ambassadeur que vous enverrez en recevra des 
preuves péremptoires. Les autres puissances sont déjà 
plus avancées que la France: la Prusse, la Hongrie, 
méme la Turquie. 

Au nom de l’ordre publique menacé par l' inévi- 
table refus de reconnaitre ce Concilee Au nom de 
votre droit, ayant rendu possible la réunion du Con- 
cile, de protéger la liberté de vos évéques. 

Dire — 

ce Concile ne peut pas continuer dans les con- 
ditions actuelles. 

Nous protestous dés à présent contre la Non- 
liberté manifeste du Concile. 

Achevez ce que vous avez déja commencé. 

Il y a des points sur lesquels vous pouvez espérer 
Yunaminité morale, sans violation de liberté. 

Tenez une session publique sur les Schema de Fide 
et de Discipline assez pour sauver votre honneur. 

Et prorogez une assemblée qui, aux yeux des 
évéques et du monde, ne posséde plus ces conditions 
d’ordre et de liberté sans lesquelles ce n’est pas un 
Coucile. 

Nous désirons que nos évéques retournent dans 
leurs diocéses jusqu’a ce que les conditions soient plus 
favorables pour la célébration d’un Concile.“ 
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Protestation contre le projet de précipiter 
la discussion. 


(Cingereiht Anjangs Mai.) 


Permettez, Monseigneur, que je proteste ici con- 
‘tre un tel projet, s'il existe, et que je consigne entre 
vos mains ma protestation. Saisir ainsi, irréguliére- 
ment et violemment, le Concile de cette question, cela 
absolument impossible. 

Cette discussion immédiate de l’Infaillibilté Ponti- 
ficale, avant toutes les autres questions qui la doivent 
nécessairement préceder, ce renversement de l'ordre et 
de la marche réguliére du Concile, cette précipitation 
passionnée dans l’affaire la plus délicate, et qui par 
sa nature et ses difficultés, exige le plus de maturité 
et de calme, tout cela serait non seulement illogique 
et absurde, inconcevable, mais encore trahirait trop 
ouvertement aux yeux du monde entier, chez ceux qui 
imaginent de tels procédés, le dessein de peser sur le 
Concile, et pour dire le vrai mot, serait absolument 
contraire 4 la liberté des évéques. 

Comment une telle question, sous-introduite tont 
& coup dans un chapitre annexé & un grand Schema, 
le dessein de ceux qui nous ont été soumis, passerait 
avant tous les schemata déja étudiés, avant toutes les 
autres questions, déja discutées, et non encore résolues 
par le Concile. 

Des questions fondamentales, essentiellement pré- 
liminaires & toutes les autres: Dieu, sa personnalité, 
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sa providence, Jésus-Christ, sa divinité, sa rédemption, 
sa grace, ]’Eglise, on laisserait tout cela de coté pour 
se précipiter sur cette question, dont nous n’avions 
entendu parler avant le Concile presque qu’aé des Jour- 
nalistes, dont la bulle de convocation ne parlait pas, 
dont le Schema sur ’Eglise lui-méme ne disait pas 
un seul mot. 

Et examen de cette nouvelle question, si com- 
pliquée, cette discussion, si nécessaire, cette définition 
si grave, tout cela se ferait a la hate, violemment, au 
pied levé. On ne nous laisserait ni le temps ni la 
liberté d’étudier un point si important de doctrine avec 
gravité et à fond, comme il doit )étre. Car aucun 
évéque ne peut, sans blesser gravement sa conscience, 
déclarer de foi, sous peine de damnation éternelle, un 
point de doctrine de la révélation duquel il n’est pas 
absolument certain. Ce serait, Monseigneur, dans le 
monde entier, une stupeur et un scandale. Ce serait 
de plus autoriser trop manifestement les calomnies de 
ceux qui disent que dans la convocation du Concile, 
il y a eu une arriére pensée, et que cette question qui 
n’était pas Vobjet du Concile, au fond devait étre tout 
le Concile. Ceux qui poussent a de tels excés oublient 
clairment toute prudence: il y a un bon sens et une 
bonne foi publique qu’on ne blesse pas impunément. 

Sans doute on peut passer par dessus toutes les 
récriminations des ennemis de lEglise; mais il y a des 
difficultés avec lesquelles il faut nécessairement com- 
pter. Eh bien! Eminence, si leg choses venaient à se 
passer de la sorte, je le dis avec toute la conviction 
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Centralifation 134. 142, 447, 

Circulardepeſche, bayeriſche 8. 

Civilconſtitution bes Clerus 581. 

Civilehe 28. 

Civilta, 28 ihr officieller Charakter 
abgeleugnet. 82. 42 Verhältniß 
zum Papfte. 43. 44 Edo des 
Papftes. 48 ber Papft fan üb. bd. 
Semporale der Fürſten verfiigen. 
104 die 300 Roftganger. 105. 
168. 187. 192. 195. 204. 215. 
236. 241. 242. 265. 274. 2892. 
292. 320. 337. 359. 365. 383. 
888. 421. 475. 509. 524. 534. 
546. 556. 

Gober ber canonijden Geſetze 135. 

Collegium Germanicum 273. 

= del Gesu 74. 

Collectiv-Protcftation 203. 

Comité, internationales 112. 

Commiffiondre, papftlide 614. 

Concejfionen 605. 619. 

Concil von Chalcedon 174. 466. 
⸗von Conſtanz 89. 133. 155. 
468. 551. 567. 634. 

Concil von Floreng 92. 204. 489. 
561. 

Concil von Jerufalem 565. 
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497. 573. 682. 
s von Richa 174. 
* von Trient 53. 119. 125. 
152. 189. 191. 214. 227. 2350. 


849, 455. 459. 465. 466. 563. 
Goncil VI. allg. 351. 459. 


- VII. allg. 459. 
e VIII. allg. 459. 
⸗v. Bafel 567. 


Concil in ben Handen ber Infalli- 


biliften 63. gablreid 70. 2%, fir 
bie Unfeblbarfeit 71. fann es ©. 
genannt werben? 85. Scheide⸗ 
punt gwifden alter und never 
Welt 86. von ben friiberen ver- 
ſchieden 103. 119. 174. 177. Bes 
rathungsbehörde 103. Herren bes 
C. Staliener und Spanier 115. 
zwei Aufgaben 158. Schließung 
163. Umfang ſ. Befdbliiffe 164. 
Scilderung im Correspondant 
165. Abftimmungsmafdine 172. 
Dogmenmafdine 178. Drama 
185. rém. Regierungsmafdine 
189. Patient 207. — unb Kir⸗ 
denftaat 212. Brogramm 219. 
Bwede 225. Sdhilberung im Mo- 
niteur universel 227. wer ge- 
winnt dadurch? 231. feine wabre 
Reprafentation ber Kirche 259. 
Au flsfung 280. -PBapft 288. Zwei⸗ 
fel an der Oekumenicität 293. 
Hauptaufgabe 317. — u. Profeſ⸗ 
ſoren 303. — u. Fulbaer Hirten- 
brief 401. ſchlimme Folgen nad 
Dupantoup 458. nihil dat Pa- 
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pae 472. fann nicht mebr al legi⸗ 
tim betradtet werden 473. was 
ftebt ihm zu? 515. — u. hl. Geift 
546. ⸗Schachſpiel 586. wozu bie 
fritheren dienten nad Gaffer 628. 

Conciliengeſchichte von Hefele 424. 

Concordat, franz. 241. 288. 385. 
433. 

Conclufio gu ben 4 Capiteln bes I. 
Schemas 358. 369. 

Congregationen, Schwerpunkt des 
Concils 55. 56. 66. 

Consensus moraliter unanimis 356. 
402. 467. 470. 564. 604. 608. 
624. 627. 

Constitutio dogmatica de fide 338. 

Conftitutionaligmus 608. 

Controversial-Catechism, 81. 

Correspondance de Rome 213. 272. 

Correspondant 165. 

Credo quia absurdum 61. 

Croaten 467. | 

Cultusbudget 433. 

Cupido dominandi 252. 

Curie 54. 72 deren Meinung von 
der Oppofition. 104 irrt nie. 
141. — unb franzöſ. Biſchöfe 
163. 179. greift nie in's politiſche 
Gebiet über 231. 

Curtiſanen in Deutſchland 157. 

Ggar 130. 


Daily news 319. 

Datarie 79. 

Debatte über bie Unf. vertagt 295. 
392. itber den kl. Ratedhismus 
394. itber bie Snfall. 431. 566. 
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| Declaration und Proteftation 149. 
' Decretalen 158. 206. 

Deficit, rdmifdes $74. 441. 568. 

,»Definiens subscripsi“ 304, 

Definitionen 552. -fabrit 438, ⸗ſten 
148. der Unfeblbarfeit 627. 628. 

Decrete in der Trienter Synode u. 
jest 54. 177. 

Dentjdule des Concils 82. 

Denlidrift Schwarzenbergs 110. 

Rauſchers 111. 171. 

Daru's 288. 483. 

ber franz. Regierung 
365. 382. 

Denkſchrift ber öſterr. Regierung 
3866. 

Denkſchrift ber prenf., bayer. und 
portug. Regierung 370. 

Denkſchrift der bayer. Reg. 383. 

Denunciation, Verpflidtung hiezu 
332. 

Depofitum ber Offendarung 211. 
594. 

Defpotismus, papfilider 463. 

Deputation von 4 Inf. 357. beans 
tragt 393. —ber Minberbeit 621. 
624. 

Devotionen in Rom $16. 

Difficultés de la situation a Rome 
662. 

Diplomatic, rdm. gegen Frankreich 
140. 

Discuffion 78. 82. über bas II. 
Schema 153. 154. 155. 214. 300. 
427. Ungeredtigfeitt in iberr 
Handbabung 446. Aufgeben ders 

| felben, Griinde dafür 480. 515. 
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Dispenfationen 267. 

Disquisitio moralis de officiis epi- 
scoporum 482. 

Dogma befiegt die Gefchidte 61. 
341.—bder immac. conceptio 545. 
Dogmen werden nidt von Theo- 
fogen gemadt 549. BSebingungen 
hiefür 549. die zwei neuen Dog: 
men 633. 

Dominifaner 66. 216. 445. 453. 
528. 525. 566. 567. 

Donauzeitung 29. 

Drobungen 213. 

Drud auf das Gewiffen 544. 


Ecclesia romana = catholica 305. 
361. 

Chebdispenfen 142. 157. 

Che 504. 

école de mensonge 343. 

Eid ber Biſchöfe 56. Folgerungen. 

Eidſchwüre 46. 56. 104. ber ivifden 
Katbolifen 211. 501. 

Einfluß ded mobernen Geiftes auf 
Rom 470. 

Einſchnürung des Concils 71. 175, 

Cinftimmigteit gum Dogma noth- 
wenbig 125. 177. 820. 369 fiir 
bie 4Capitel bes 1. Schemas. —u. 
Stimmenmebhrbheit 389. 455. 456. 
457. 653. 

Cmancipation bes Papftthums 422. 

Encyclica u. Syllabus 545. 

Entmuthigung b. Infallibilift. 216. 

Entſcheidungskampf 196. -tag 620. 
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Enttäuſchung der Biſchöfe 142. 

Entwiirfe vorausgemadt 165. 

Entziehung ber Subfidien 144. 

Erhöhung bes Papſtthums 595. 

Erklaͤrungen, befdhwidtigende An- 
tonelli’8 179. 240. 313. 

Erklärungen Melchers' und Kette⸗ 
Ter’8 621. 

Erklärungen ber Minderheit 621. 
622. 

Erklaͤrungen von 4 amerik. Bifdi- 
fen $29. 

Erklaͤrungen über ex cathedra 352. 

der Bibelftelen Aber 
bie Snfall. 578. 

Erlaubniß zu reifen 156. 

zur Leiftung bes Staats 
bürgereides 290. 

Ernennung ter Concils » VBeamten 
V7. 

Ernüchterung ber Biſchöfe nad ter 
Dogmenvertiindigung 635. 

Ermabhnung auf den Proteft Stroß⸗ 
maier’s 328. 

Errores, terrores, amores 580. 

Erzbiſchof = asino 487. 

Essai sur l’etablissement 557. 

Ex cathedra 352. 

Ercommunications-Bulle 164. 


s 


Halfhungen im Brevier 131. ber 
Geſchichte 194. 201. 237. 268 
318. 461. 529. 534 Anfidhten bet 
Papftes bavon. 615. 

Febronianismus 583. 


Cntftellungen in den Abreffen 137. | Feuerwerk 607. 


in ben Anfiibrungen 394. 


Fieber 571. 572. 
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Finangen, papftlide 374. 441. 442, Gegenfat im Katholicismus 339. 


Quellen. 


Folgen aus der Unfehlbarkeit nach 


Geheime Kraͤfte auf bem Concil 
105. 


ber Unita 608. — wirkliche, für Geheimthuerei 62. 


die katholiſche Lehre 490. 


Geiſt hl. 437. 606. 608. 619. 


Formeln, verhüllende 166. 434.453. | Geldfragen 82. 262. 


595. 617. 
Hormel Mermillods 166. 
= €palbings 167. 249. 


 » Antoninus v. FlorenZ 


489. 538. 581. 602. 

Formel v. Conolly 489. 

⸗ v. Errington 563. 

⸗v. Martin 584. 

⸗ der Minderheit 601. 
Formelbuch, römiſches 351. 
Fran¢ais 257. 

Freiheit auf bem Concil 58. 56.77. 
126. 158. 177. 188. 212. 313. — 
auf bem Conc. von Trient 466. — 
ber Concilsviter 468.— nad rom. 
Rechte 470. — bes Wortes 479. 
538. 

Freimaurer 317. 

Früchte der Snfallibilitat 608. 


Fiirften, häretiſche 12. fnddte 534. 


@allicaner 81. 272. 320. 428. 465. 
489. 516. 582. 560. 562. 567. 


595. 608. 

@Garibalbianer 297, 

Gazette de France 664. 

Gefahren durch die Geſchaͤftsord⸗ 
nung 166. 301. — für die Kirche. 

Gegenadreffen deutſcher Biſchöfe 
123. 124. 168. 


Gelehrte in Rom 181. 

Geſchaͤftsordnung 78. 181.165. 171 
Beſchwerde bagegen. 188 gedin- 
bert, 214. 227. 284. 264 eine 
Sande fiir bie Rirde. 280. 283. 
291. 294 369. 899 verändert 
wegen b. Unf. Dogmas 552. 582. 

Gefdidte und Dogma 269. 

Gefetse, kirchl. und weltl. 160. 187. 
192. 

Gerwaltthatigteit, rsmifde $32. 

Gewiffen in Rom 440. „— vor 
Allem“ 489. — Pflicht bes Ge- 
borfams gegen dasf. 570. 606. 

Gewitter wabrend ber PBromulga- 
tion 6381. 

Giornale di Roma 279. 414. 515. 

Glaube 72. 158 Gl. Lehren. 195 
Gl. Berfudung. 242. 270 — 
unb Gefdidte. 466 Gl. Sats, Be- 
bingniffe. 459 — Irrthümer der 
Papfte. 

Gleidgiltigheit in Rom gegen bas 
Concil 371. 

Göttlichkeit bes Kirchenſtaats 566. 

Grab Petri 105. 150. 

Gründe der infall. Eiferer 144. 
⸗zur Bearbeitung der Bie 
ſchöfe 60. 


| Grilnde für Aufgeben ber Discuſ⸗ 
Gegenfats ber Parteten 146. 195. | 


fion 474. 483. 
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Habgier, euriale 155. Bapkes. 88 ix Gewimn ans ten 


| 
Haͤretiker, papRlide Unterthanen' Cycommrmmicationen. 98100126. 
198. | 132,142 ihre Tembengen. 143.156. 
Haß gegen die Deutiden 236. | 164. 169 ibve Jenterefem. 177.150. 
Hah gegen den Mierwus 164. | 182. 187. 192. 19%. 21a 217 


Haupiſtaͤrle der papPliden Shear; — in Dentidlank. 219. 231.222. 

418. _ 233. 242. 246. 252 — mber bie 

Hebel ber rͤm. Curie 142, . | Folgen bes Degmas. 283. 24 
| 


Herrſchaft — Zweck bes Concilé| ihre Béorjexfpecalationen 230. 


116. 160. | 881 Tattit. 407.429 ibr Erv- 
Herrſchaft bes Paphes Aber die ben. 444. 445. 486 ibe Cinfiuk 
Fürſten 549. anf ben Bap. 510. 540. 366 — 
Heillünſtler für ben Staatsſchatz nu. Deminifaner 567. 
607. Illumination 361. 607. 632. 
Heimweh 165. | Immae. cone. 545. 
Herenproceffe 501. Inder GL 66. 68.170. 191 182 
Hirtenbriefe der deutſchen Biſchöfe | 253. 269. 338. 
31. 34. 544. Indifferenz der ital. Büchẽie gegen 
Himmelfabrt ſorperl. Maria’s 145. die Felgen der Infal. 262 484 
169. 550. Inerrantia 605. 
Hifterifder Beweis 403. Inoppertunitàt 121. 179 197. 
Hive 411. 513. 533. 537. 554.671.; 196. 199. 243. 264. 
572. Impeccabilitãt 553. 
Héflinge des Papfies 154. Qnquifttion 215. 297. 331. 338. 
Hofetiquette in Rom 511. 342. 469. 498. 595. 
Hefpartei 510. Gufulte gegen Fürſten un. Bijchẽfe 
Honcrinsfrage 131. 268. 350. 424. 469. 
Hugenotten 341. Interdict 211. 213. 
Hultigungen bes Papfes 10. Suternationales Comité 212. 
Hvbris 230. 547. Suternationale Sitzung ber Min- 
berbeitebifd. 603. 
Janitjcharen, apofelijde 477. Sournal bes Débats 271 324 €57-. 
JSanfenifier 309. Semmnalismns 434. 529. 
Janus 523. Iriſches Priefiercelleg. BL 
Lidolo in Vaticano 453. Jſidor jche Salidungen 461. 


Jefniten, mea res agitur 6,66.67. Sfracliten 184. 
68. GD Urim und Thain bre ' Gnrisdictien ded BoypKcs 464 593. 


Sadregifter. 


Rampf mit der Staatsgewalt 215. 

Kampf gegert die Münchener Schule 
204, 316. 

Kanglei, rdmijde 614. 

Katechiemus 195. 207. 238, 404. 
405. 406. 

Katholik 204. 

Ratholifen in England 451. 502. 

RKatholiciémus, fein ſchwerſtes Gee 
brechen 340. 

Ketzer 440. 496. -taufe 464. ⸗Ver⸗ 
brennung 636. 

Kevereien 173. 174. 500. 

Kinder, ungetaufte 92, 

Kinderraub 500. 

Kirche 49. ⸗geſchichte 80. 562. 583. 
Brwangsanftalt 192. — u.Staat 
208. ⸗geſetze 209.— römiſche 329. 
ber neuen erfter Tag 411.— über 
bem Staat 381.382. K. Bann 450. 
K. ftant 15. 176. &. ftreid 481. 
K. Bater 307. K. verſammlung 
‘pon 1854, 12. — römiſche und bie 
Arabition der andern Rirden 467. 
K. recht, rom. und Freibeit auf 
bent Concil 470. 

Klöſter in England 318. 

Kloſterſcandal 435. 

Kluft zw. Germanen u.Romanen 217 

Kölniſche Vollszeitung 290. 

Körperſtrafen 192. 635. 

Koften der 300 Koftgdnger 187. 

RKoftgdnger 187. 

Kraft, gebeime 105. 150. 

Kreuzigung Petri 412. 
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Krifis durdh bas neue Dogma in 
ber Kirche 490. 

Künſte ber Verführung 196. 

Kundgebungen der deutſchen Ka⸗ 
tholifen 204. 

RKunfigriffe gegen d. Oppofition. 604. 


Laadher Stimmen 32. 215. 556. 

Lage 161.216.291 Gefabrlidfeit 510. 
— qualvolle.600.— politiſche 631. 

Vaien 119. 380. sabreffen 547. 

Leben, gemeinfames 158. 

Lehre, falſche 273. 

Liber diurnus 351. 

Liberale Ratholifen 272. 339. 509. 

⸗Biſchöfe 224, 509. 

Liberalismus 524. 

Literatur und Concil 201. 

Liturgif 94. 

Lodungen auf dem Concil 66. 100. 

Logif ber Fejuiten 102. — rom. 537. 

LotteriesTraumbucd 115. 

Lurus von Zwangsmitteln 120. 


Madhtmittel des Bapftes 306. 

Madrider Vertrag 46. 

Mächte, gewinnende, beim Concil 
474, 

Mainzer Journal 162. 

Majorifirung 172. 176. 

Majoritat 73. Organifation 74. 
104. 321 Theorie von der Un⸗ 
feblbarteit. 401. 418 Zuſammen⸗ 
ſetzung. 


Malta 196. 


Krieg gegen ben Staat 187. 215. Mangel an Wiſſen u. Freiheit 126. 


497. 498. 608. 


Mariä Himmelf. 32. 1.15. 169. 555. 
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Maria zerſtört die Ketzereien 169. Monde 25. 196. 221. 240. 27L. 
173. 310. , 290 317. 63L 
Materialism 92. ; Monitum fiber bie Abftimamng 355. 
Materiend.Concils verheimligt 13. 596. 
Mehrheit 144. 149. 175 Bufam- WMometheleten 4538. 465. 516. 
menfegung. 176. 186 Bedentung. | Moniteur universel 227. 
249, 251. 259. 314. 324. 326 | Moral vem Concil ausgefchloffen 
Didciplin. 417. worin thre Weber 164. 
fegenbeit beſteht 421 Pelitit, 422 | Mord an Proteſtanten 341. 
Beſtandtheile. 457 Sufammen-| Morisces 502. 
jegung. 478.619 2 Strimungen Münchener Sdhule 20 . 
in derſelben. 


Memoiren Conjfalei’s 84. | Radtmablshulle $2. 87. 

Memorandum Ler franz. Biſchöfe | National education league 91. 
615.  Rationalitaten-Frage in ber Kirde 

Mémorial Diplomatique 26+. 116. 

Meßbuch iberjest 506. Regation ded Primaté 617. 

Methorus 54. Reneé Seitalter 411 — in der Kix- 

Mexicaner 186. chengeſchichte 636. 


Minderheit 179. 136.197 Schwäche. Niederlage ber Liberalen 78. 

250. 259 Betentung. 294. 304. Miederlequng der bijchöflichen Binte 
313. 316. 318 freimanrer. 356. 203. 

358. 395. 396. 421 muthwillige Rote, frangdj. 312.344. 433. Darw’s 
Aufriibrer. 428 geiftige Ueber= 454. 

legenbeit. 438 GtatiftifL 442 Rothwendigkeit neuer Dogmen 145. 
Gegner des klerikalen Wohlſtands Rothwenvdigteit allg. Concilten 465. 
in Italien. 449. 479.483.589.591 Nuova antologia 115. 

willauf sWortverzichten 392505. Rugen der Kirche geht vor tem bes 


Minoriten 66. EStaats 209. 
Mifadtung ter Kirdhe in Nom 559. Runtiaturen in Mimden unb Pas 
Miffionsbiſchöfe 97. ris 443. 


Mittel gegen die Oppofition 73. 

gegen dieD iscuffion 172.323.601. Cbhebienz-Decrete 186. 
Mittelalter ernenert 210. 358. ' Oberherrjdaft Pett Aer die 
Mittelpartei 144. 166. 260. 312. Fiirften 379. 

487. 488. Oberherrjchaft, papRtide 164. 
Monarchen u.d. Crient.Syncte129. | Observateur catholique 221.290. 
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Occupation des Kirdenftaates 454. | 129 Herr alley Fürſteu. 182 
Hetroyirungen, dogmatiſche 14. | tragt alle Rechte in feiner Bruft. 
Oefumenicitdat der Concilien 283. 135. 189. 166. 167. 170 fann 
299.313. 314.341.344.458.473, | den Sinn eines fremben Buches 
Oeſterreichiſche Verfaffung 280, —| nicht mißverſtehen. 172. 173 — 
nefanda 382. und Maria. 208. 209 bat oberftes 
Officin, römiſche 248. Zwangsrecht. 210. 214 kann mit 
Omnipotenz, pdpftlide 596. der Mehrheit Decrete maden. 
Opportunitdt 40. 41.59. 190. 198| 220. 221 via vita veritas, 291. 
Kritik derfelben. 203. 207. 264. 308, 232 feine BVorbilder und 
Oppofition 71. 77. 109 rim. Ur- Lebensgejdidte. 246. 252 Chri⸗ 
theile darüber. 124. 148 univer- ſtus fein Vilar. 263 kann mit 
feller Charatter, 151 Rednerta- Einem Bifdof ein oekum. Concil 
lente. 152. 155. 162. 171. 258] halten279. 285. 290. 314 kann ente 
Spaltung, 272. 292. 295 317.) gegengefetste Bejdliiffe bes Cone 
389. 357. 374. 895 gegen ben} cils bogntatifiven. 321. 322, 323. 
Katedhismus. 401. 416. 427 hat 330 und d. Madouna, 361 — u. die 
Vernunft, BibelundTraditionfiir |  Honorius-Frage. 362 Edftein der 
fich. 436. 452. 456 Rechtfertigung Kirche. 869. 371. 405. 408. 409. 
nad) Dupanloup. 479. 553. 561 | 411. 417. 431. 435 richtet die 
animalis homo. 596. 598 Gtarfe,| Kirche gu Grunbe. 442. 444 scio 
Orakel am Tibcrftrand 374. omnia, 446. 450. 455 Gottcs 
Orator der Regierungen 242. 310.; Stimme. 457. 458. 460. 468 
Orben 251. — bes bl. Geiftes 250.| warum muß er unfeblbar fein? 
— weiblide 544. 486. 487. 510. 511 DSofetiquette. 
Crient und Unfehlbarkeit 605. 621.; 518. 528 — geg. Guidi 530. 531. 
Orientalijde RKirdhenangelegenbeit| Princip ber Cinheit. 534. 535 
251. 551. 620. | wober bater feine Anſichten? 535 
„Osculatus est Eum“ 478, | gegen bie Deutſchen. 554. 555 la 
| 
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Osservatore Romano 322. tradizione son’ io, 556. 565. 576. 
578. 579. 580. 581. 606 f. Hoff⸗ 

Bal Mall Gazette 81. nung auf ben hl. Geift. 625. 
Bantheismus 92. -; AecuKerungen gegen die legte Dea 
Papalfyftem 519. . putation ber Minderbeit. 682 — 
Papft, 46 wverleitet gum Meineid. unb bie Rimer. 

55 bat ſtets Recht. 62 von bem | Paraclet 175. 

Gelingen des Dogmas iibergzeugt. | Barlament 162, -arismus 608. 
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Parorysmus gegen Strofmaier | Poenitentiarie 289. 462. 

827. Politicafiri 192. 241. 
Parteien 64. 65. 163 Darboy-Du- | Popularitat 323. 

panloup. 224, 225. 8306. 420.421. | Poft, römiſche 345. B46. 

422. 486. Poftulatum Spaldings 389. 
Parteilidleit der Prafidenten 299. | Poftulat fiir Schluß der General: 
Parteiftellung rer franz Biſchöfe debatte 472. 


224. | Potestasimmediata et ordinaria 614. 
„Pastor aeternus 496, | Praktiſche Confequengen bes neuen 
Baftoralblatt 443. Dogmas 490. 


Pahoerweigerung 468. 511. 512. | Praicedengfall in Trient 191. 324. 
Paftoralfdreiben ber Biſchöfe von | Praãlaten rin, liturg. Begabung 94. 


Fulda 287. Praponderanz der Italiener 229. 
Pelagianismus 268. | Prafidenten parteiijd 299. 
Werfidie in Rom 423. Praesidentia auctoritativa 42. 


Peterspfennig 374. 441. 608. , Pragmatijde Sanction 86. 
Petition um Aenderung ber Ge- | Preis fiir Gefinnungsduderung 
ſchäftsordnung 111. | 168. 
+ um Cinficht in die ftenogr. | Prepfreibeit 269. 437. 


Beridte 112. | Priefter frei. weltl. Gewalt 391. 
+ fiic Dogmatif. ter trpl. + Unterthanen ded Parſtes 
Himmelfabrt Maria’s 169. . 331. 
+ der Minberheit, abgewie- Priefterweihe 492. 
jen 170.  Principienfrage in ber Annabme 
» wm Aenberung der Aula’ der Gejdhaftsordnung 295. 
175. Proceſſion 484. 517. 
= um gebeime Abftimmung' Proclamation der Mebrbeirste- 
537. ſchlüſſe 621. 
+ um Prorogation wegen der Programm ber Parteien 144. 219. 
Hike 573. ! Brogreffion ber Sdemate 207. 
Pfarrer, frang. fiir die Inf. 443. ' Promulgation L ber Dogmen 369. 
Pfingſtwunder 485. II. 630. 
Pflichten ber Biſchöfe 127. Prooemium 301. 302. 303. 304 
Pilatus und Chriftus 323. ° 482. 516. 528. 
Placet juxta modum, Bedeutung : Propaganha 74. 605. 
602. Prorogation 172. 314. 370. 477. 


Plebiscit in Frankreich 864. 536. 620. 


Sachregiſter. 


706 


Proteft gegen bie Gefhaftsordnung | Recht, internationales 469, 


63. 87. 258. 
Biſchöfe 95. 268. 
s franz. Biſchöfe 95. 251. 


261. 

= ber Amerifaner, Deutſchen 

und Frangofen 298. | 

+ gegen bie Unterbrechungen 

ber Reben 828. 
⸗gegen die Umtehrung der 
Ge[(hhftsordnung 399. 

+ gegen bie gewaltfame Unter, 

bredung ber Debatte 475. 

479. 

gegen bie Canonfälſchung 
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Proteftantismus 80. 76. 196. 296 
ift bie Quelle aller Irrthümer. 
801. 808. 319. 449. 462. 

Proteftation deutſch. und Hfterr. Bie | 

ſchöfe 111. | 

gegen Dellinger 203. 
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